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Darum  ist  die  Welt  so  gross. 
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COLUMBUS. 


Januar  1825. 


JVIiscellen  aus,  von  und  über  Amerika  —  That- 
Sachen  zur  Beantwortung  der  Frage:  Wie  dieser 
grosse  Erdtheil  in  seiner  Cultur  ward,  ist  und  sich 
fortgcstaltet?  Fortbau  auf  dem  Grunde,  den  der  un- 
vergessliche  Ebeling  legte,  von  Hamburg  aus,  der 
Welthandelstadt,  die  vor  Allen  Deutschen  Städten  mit 
Amerika  in  ununterbrochenem ,  häufigem  und  mannig- 
faltigem'Verkehr,  und  gleichsam  in  engster  Berührung 
steht  5  —  Materialien  zu  der  Untersuchung :  Was  kann 
Amerika  überhaupt  für  Deutschland  und  namentlich 
für  dessen  Handel  und  Fabriken  werden?  Berichtigung 
falscher  geographischer  Angaben,  wovon  unsere  Erd- 
beschreibungen, besonders  in  den  Theilen,  die  über 
Amerika  handeln,  voll  sind»  Möglichst  genaue  Be- 
nutzung der  Werke  und  Zeitblätter  in  deif  fünf  Haupt- 
sprachen, die  der  cultivirte  Thcil  von  Amerika  redet 
und  schreibt; '  nämlich  Englisch,  Spanisch,  Portugiesisch, 
Französisch  und  Holländisch.  Kurz  alles,  was  über 
Amerika  als  allgemein  wichtig  uud  interessant  erscheint» 
Darum  ersucht  die  Redaction  alle,  welchen  Materialien 
dieser  Art  zu  Händen  kommen,  um  gefällige  Mittheilung 
Columbus,  !♦  Bd.  lt  Stück»  1 
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derselben,  und  besonders  auch  um  Berichtigungen  des 
Mügetheilten,  von  Seiten  solcher  Manner,  die  durch 
eigne  Ansicht  uhd  ihre  enge  Verbindung  mit  Amerika 
besser  belehrt  sind,  welche  Berichtigungen  mit  dem 
innigsten  Dank  Aufnahme  finden  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  nach  und  nach  eine  Anzahl  Anfragen 
in  diesen  Blättern  eingerückt  werden. 

Die  Redaction  kann  vermöge  des  Zweckes  dieser 
Zeitschrift  nur  Einzelnes  liefern  —  aber  auch  Amerika 
hat  durch  einzelne  Anstrengungen  die  merkwürdige 
Gestalt  gewonnen,  die  jetzt  aller  Augen  auf  sich  zieht« 
Möge  es  ihr  gelingen,  Brauchbares  und  dem  guten 
Deutschen  Vaterlande  Erspriessliches  zu  liefern. 

Beitrage,  Briefe  und  Bestellungen  bittet  man  bei 
der  Expedition,  alte  Gr  ön  in  gers  tr  asse  No.  50, 
einzureichen. 


C  o  1  u  m  b  u  s. 

(Colombo.) 

Berichtigungen  über  die  früheren  Lebensumstände 

des  giossen  Mannes. 

Da  diese  neue  Zeitschrift  den  Namen  dieses  hoch- 
berühmten  Genuesers  führt,'  der  vor  Tausenden  wegen 
der  Folgen,  die  sein  thatenreiches  Leben  für  das  ganze 
Menschengeschlecht  errungen  hat,  in  der  Weltgeschichte 
glänzt,  so  wefden  hier  einige  Angaben  über  ^seine  frü- 
heren Lebensumstände,  die  sich  auf  erst  vor  kurzem 
näher  bekannt  gewordene  Aktenstücke  gründen,  dem 
Leser  willkommen  seyn. 

Bis  jetzt  schien  die  Frage  unentschieden:  War 
Cristoforo  Colombo*)  ein  gebohrner Genueser?  —  Ausser 

»)  Anmerx.   So  lautete  sein  Taufname.    Wir  nennen  ihn, 
mit  den  Britten  Colurabus,  weil  der  Gebrauch  diesen  Na- 
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der  Stadt  Genua  nahmen  die  italienischen  Städte,  Mo- 
de na  und  Piacenza  und  selbst  die  unbedeutenden  ,Oiie  - 
Cuccaro  und  Cogoreto  diese  Ehre  in  Anspruch. 

Die  Dekurlonenen,  die  den  Senat  der  einst  so 
mächtigen,  jetzt  dem  Könige  von-  Sardinien  unterthä- 
»ige  Stadt  Genua  bilden,  legten,  eifersüchtig  auf  den 
Ruhm,  den  Entdecker  von  Amerika  ihren  Landsmann 
zu  nennen,  in  einer  1823  erschienenen  Druckschrift  die 
dafür  unwiderleglich  sprechenden  Urkunden  dem  Pu- 
blikum vor.  :  . 

Diese  merkwürdige  Druckschrift  fuhrt  den  Titelt 

„Codice  diplomatico  Colombo- Americano  ossia 
Racolta  di  Documenti  originali  e  inediti  spettanti  a 
Cristoforo  Colombo  all  a  scoperta  ed  al  Govemo 
dell*  America.  Publicato  per  Ordine  degli  Illustr.  Decu- 
rioni  della  citta  di  Genoua»  Genoua  della  stamperia  et 
fonderia  Ponthenier.   Nov.  1823»  4." 

(Columbisch- Amerikanischer  Diplomatischer  Co- 
dex, oder  Sammlung  ungedruckter  Originalurkunden, 
in  Beziehung  auf  Cristoforo  Colombo,  auf  dessen  Ent- 
deckung und  Regierung  von  Amerika.  Bekanntge- 
macht durch  die  Behörde  der  durchlauchtigsten  Decu- 

*  - 

men  geheiligt  hat,  und  der  Knabe,  wie  der  Greis,  wein, 
wer  mit  diesem  Namen  gemeint  ist.  Der  Name  Colon, 
der  in  der  Inschrift  auf  seinem  prächtigen  Denkmal,  wel- 
ches in  der  Kartheuser  Kirche  zu  Sevilla  steht,  tu  lesen 
ist,  war  eigentlich  nur  eine  Abkürzung«  im  Munde  der 
Spanier,  die  immer  das  Zusammenstößen  von  Consonanten 
(hier  mb)  vermeiden. 

Diese  Inschrift  lautet: 
A  Castitla  y  a  Leon   *    An  Castilien  und  Leon 
Mundo  dio  Colon.         Gab  die  Welt  Colon. 
Auch  im  Spanischen  Dienste  schrieb  er  «ich  fort- 
während Colombo. 

* 

r 

—  —  ►  ,  ,       *  , 

i* 
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riouen  der  Stadl  (Hauptstadt)  Genua»  Genua,  in  Pon- 
theiuetfs  Druckerei  und  Schriftgießerei.  Nov.  1823.  4.) 

Diese  Uf künden  übersandte  Columbus  selbst 
seinem  vertrauten  Freund  Nicolo  Oderigo,  mit  dem 
Auftrage,  solche  vorerst  an  einen  sichern  Ort  nieder- 
zulegen und  dann  seinem  Bruder  Diego  (Giacomo) 
Colombo  davon  Nachricht,  zu  geben»  Er  sandte  zwei 
völlig  gleiche  Handschriften;  sie  enthalten  seine  Be- 
richte aus  der  neuen  Welt,  die  ihm  vom  Könige  von 
Spanien  ertheilten  Privilegien  als  Grossadmiral  des 
üceans,  (Mare  oceano)  Vice-König  und  Statthalter  der 
Inseln  und  des  Vestl^ndes,  nebst  andern  Aktenstücken  *) 
z.  B.  ^e  berühmte  Bulle  Pabst  Alexander  VI.,  worin 
clem  Katholischen  Könige  alle  Länder  verliehen  werden, 
die  derselbe  jenseits  einer  vom  Nordpol  bis  zum  Süd« 
pol  gezogenen  Linie  in  Westen  und  Süden  entdecken 
würde;  beide  Handschriften  behielt  Oderigo  bey 
sich.  Ihnen  sind  in  jenem  Werke,  zwey  eigen- 
händige Briefe  des  Colombo  an  seinen  Freund  und 
ein  Brief  Philipp  II.  von  Spanien,  an  Ottaviano  Oderigo, 
einem  Nachkommen  des  Nicolo,  als  man  diesen  zum  Do- 

- 

gen  wählte,  beigefügt.  Lorenzo  Oderigo  schenkte  in 
der  Folge  die  beiden  Handschriften  seinem  Vaterlande, 
worüber  ein  Decret  der  Signoria  von  Genua  vom 
40.  Janüär  1670  eine  Bescheinigung  ertheilt.  Eine 
dieser  Handschriften  ward  während  der  letzten  Kriege 
von  Genua  inach  Paris  gebracht;  die  andre,  die  man 

»)  Anmeäk.  Diese  sämmtlichon  Aktenstücke  sind  in  jenein 
Werke  spanisch,  nebst  italienischer  Uebersetznng  mitge- 
theilt.  Auch  ist  bereits  eine  Englische  Bearbeitung  des- 
selben unter  dem  Titel:  Memoirs  of  Columbus,  or  a 
Collection  of  authentic  Documents  ofthat  ce- 
lebräted  nayigator.  London  1823,  erschienen,  wo- 
von (nicht  vom  Original)  Ernst  Fleischer  in  Leipzig  eins 
Uebersetzung  drucken  lässt, 

« 

■ 
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verloren  glaubte,  fand  sich  1816  in  dir  Bib'üothek  des 
Grafen  Michel  Angelo  Cambiari. 

£)ie  Dekurionen  von  Gfcnna  vermochten  dessen 
Testaments -Vollzieher,  mit  dem  Verkaufe  dieses  Doku- 
ments so  lange  zu  warten,  bis  sie  deshalb  von  Turin 
Verhaltungsbefehle  eingeholt  haben  würden*  Der  Kö* 
nig  von  Sardinien  befahl,  die  Urkunde  einzusenden; 
und  in  dem  Staatsarchive  niederzulegen,  schickte  sü 
indess  bald  darauf,  nachdem  eine  genaue  Abschrift  dä* 
von  angefertigt  war,  nach  Genua  zurück»  Hierauf 
Jessen  die  beiden  Syndiken  von  Genua  eine  Säule  auf« 
führen,  worauf  Colombo's  Büste  gestellt  wurde*  Der 
Schaft  trägt  eine  Urne  mit  dem  Manuscript  und  eine 
den  Zweck  des  Denkmals  andeutende  Inschrift;  (dieses 
Denkmal  ist  im  Werke  abgebildet).      /I  I.  ,-r  _ 

Als  Einleitung  zu  dem  Codex  'dient  eine  vom 
Herrn  Professor  Spotorno  sehr  gründlich  bearbeitete  , 
Abhandlung  über  Colombo's  Leben,  bis  zu  der  Epoche, 
wo  dasselbe  welthistorisch  metkwürdig  wird,  also  bis 
zum  Jahre  1492.  .  'i  "     r!  \  1  n 

Cristoforo  Colombo  stammte  nicht  aus  der  Fa- 
milie der  Colombo's  vou  Cuccaro,  (nicht  Cuccayo) 
denen  noch  jetzt  das  Lehngut  dieses  Namens,  in  einem 
Marktflecken  mit  490  Einwohner  gehört,  der  im  Sar- 
dinischen Herzogthum  Montferratd,  8  Meilen  von  dessen 
Hauptstadt  Casale,  auf  einer  Anhöhe  unweit  des  in 
den  Po  iiiessenden  Granoflusses  liegt.  Dort  ist  Colombo 
nicht  geboren,  wie  z.  B.  auch,  in  Stein's  Geogr.  Stat„ 
Zeitungslexicon,  I.Band,  Art.  Cuccavö»  S>  911  irrthüm- 
lich  angeführt  wird,  eben  so  wenig  zu  Cagor^to  (nicht 
Cagureto)  im  Genuesischen  Gebiete,  .einem  Küstenort, 
zwischen  Genua  und  Savona,  n*mi  toittelläridischen 

* 

Meere,  welches  das  Conversätionslexiconi  fite. Original- 
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ausgäbe,  2*ter  Band^  Art.  Colombo,  für  glaubwürdig 
hält.   Die  Familie  de»  Entdeckers  von  Amerika  gehört 
ursprünglich  jder  Stadt  Genua  an,  war  ihrer  Abstam- 
mung  nach  adlich,  aber  so  tief  herabgekommen,  dass 
sie  sich  von  bürgerlichen  Gewerben  nähren  musste, 
welches  indess  in  Italien  bey  Adlichen  sehr  gewöhnlich 
ist«   Cristoforo^   Vater,  Dominico  Colombo,  war  ein 
Tuchweber,  und  wohnte  in  einem  kleinen  Hause  der  Vor- 
stadt extra  portam  S.  And«eae;  dort  ward  ihm  das  . 
Kind,  dessen  Name  jetzt  der  Erdkreis  mit  Bewunde- 
rung nennt,  wie  die  Kirchenregister  besagen,  und  Crj- 
stoforo's  Testament  bestätigt,  im  Jahre  1447  von  seiner 
Gattin  Susänna  geboren«    Cristoforo  war  der  Erstge-  . 
borne,  erhielt  seinen  Taufnamen  von  einem  SeitenveT** 
wandten  und  hatte  noch  drey  Geschwister  Bartolomeo, 
Giacomo  (den  die  Spanier  Diego   nennen)  und  eine 
Schwester,    deren  Taufname   unbekannt    ist,    die  in 
der  Folge  einen  Genuesischen  Bürger,  Giacomo  Bava- 
rello,  heyrathete.  • 

Seine  Mutter  überlebte  den  Vater,  und  verliess 
nach  dessen  Tode  Genua.  Cristoforo  erhielt  einen  sehr 
dürftigen  Unterricht,  und  lernte  in- der  Schule  seiner 
Vaterstadt  nicht  viel  mehr  als  Lesen,  Schreibert  und 
Rechnen;  seine  spätere  Bildung  verdankt  er  allein  sich 
seihst.  Schon  im  14ten  Jahre  widmete  er  sich  aus 
unwiderstehlicher  Neigung  dem  Seeleben,  das  ganz 
eigentlich  seine  Bestimmung  war,  und  bereits  im  £Ostert 
Jahr  befehligte  er  ein  Schiff,  in  Diensten -des  Königs 
Renat  aus  dem  Hause  Anjou,  der  seine  Ansprüche  auf 
Neapel,  gegen  Ferdinand  den  Katholischen,  geltend  zu 
machen  suchte,  4ind  diente  also  gegen  Spanien.  Da 
aber  die  Unternehmung  des  Königs  Renat  gänzlich 
missglückte,  so  *rat  er  in  Arragonische  Dienste,  in 

< . 

- 
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welchen  er  14/73  auf  der  Galliote  Fernandina  an  einem 
gegen  die  Tuneser  Theil  nahm.  Ums  Jahr 
1475  befehligte  er  ein  Genuesisches  Geschwader,  dass 
an  der  Küste  von  Cypern  kreuzte«  Einige  Jahre  spä- 
ter begab  er  sich  nach  Lissabon,  und  machte  mehrere 
Seereisen  auf  Königlichen  und  Privatschiffen,  in  dem 
Qcean,  der  ihn  später  nach  America  trug..  Hier  war 
es  arfch,  wo  er  sich  immer  mehr  überzeugte,  dass  un- 
sere Erde  eine  Kugelähnliche.  Gestalt  habe,  und  dass, 
wenn  man  von  Europa  immer  fort  nach  Westen  schiffe, 
man  endlich  Ostindien,  das  reichste  Land  der  Erde, 
erreichen  müsse,  wohin  damals  der  Weg  ums  Cap 
noch  nicht  gefunden  war*  Wie  Columbus  hierauf 
zuerst  die  Regierung  des  vaterländischen  Freystaats, 
dann  mehrere  Seemächte  für  seihen  Plan  zu  gewinnen 
suchte,  und  es  ihm  endlich  gelang,  bei  der  Königin 
Isabella  Eingang  zu  gewinnen,  ist  aus  der  Geschichte 
bekannt» 


Unter  den  in  jenem  Werke  zuerst  bekannt  ge- 
machten  Briefen  der  Colunibus  findet  sich  Ein  höchst 
merkwürdiger,  den  der  grosse  Mann  an  die 
Amme  des  Prinzen  Don  Juan  richtete,  nachdem 
er  am  23/ Nov.  1500  in  Ketten  aus  Westindien  nach 
Spanien  gebracht  war,  in  welchem  Briefe  er  sich  in 
einer  kunstlosen,  aber  kräftigen  Sprache,  über  die  ihm 
zugefügten,  abscheulichen  Misshandlungen  beklagt.  Einen 
Auszug  aus  diesem  Briefe  wird  unseren  Lesern  gewiss 
willkommen  seyn* 

„Man  sollte  miclT,  als  einen  Kriegsmann  richten, 
der  für  seinen  König  nach  Indien  zog,  um  ein  zahl- 
reiches, kriegerisches  Volk,  dessen  Gebräuche  und  Be- 

» 
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griffe,  gänzlich  von  den  unsern  abweichen,  zu  unter- 
werfen, ein  Volk,  das  im  rauhen  Gebirgslande  wohnt, 
und  sich  noch  keine  ordentliche  Städte  angelegt  hat. 
Mit  Gottes  Hülfe  ist  es  mir  gelungen,  dem  Könige  und 
der  Königin,  eine  neue  Welt  zu  erobern,  und  Spanien 
aus  einem  armen,  in  ein  reiches  Land  zu  verwandeln. 
Gerichtet  sollte  ich  darum  werden,  als  Krieger,  der  in 
den  Waffen  ergraut  ist,  nicht  von  Rechts  gelehrten  (sie 
müssten  dann  den  alten  Griechen  und  Römern  gleichen,) 
sondern  von  Kriegern,  oder  von  Männern  einer  andern 
Nation,  die  dem  Verdienste  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen.  Mir  auf  gewöhnlichem  Wege  den  Prozess  zu 
machen,  heisstmich  ungerecht  behandeln;  eip  gewöhn- 
licher Richter  weiss  nicht,  wie  ein  Krieger  in  einem 
unkultivirten  Lande  handeln  mussi  Die  Strasse  in  das 
Gold-  und  Perlenland  steht  nun  durch  mich  offen;  auf  ' 
Edelsteine,  Specereien  und  tausend  andere  Dinge, 
kann  man  sichere  Rechnung  machen,  und  leicht  wird 
es  werden,  weiter  bis  ins  glückliche  Arabien  und  Mek- 
ka ■  vorzudringen;  wie  ich  bereits,  durch  Antonio  de 
Torres,  an  Seine  Hoheit  schrieb,  als  ich  mein  Gutach- 
ten über  die  Theilung  von  Land  und  Meer  (mittelst 
der  oben  erwähnten  Demarkationslinie  des 
'  Pabstes*  —  S.  oben  S.  4.)  mit  den  Portugiesen  abgab. 
Würde  mich  der  Himmel  auf  eine  fernere  Reise  ge- 
leiten, so  bin  ich  geneigt  nach  Calicut  (Ostindien)  vor- 
zudringen, wie  ich  auch  an  Dieselben  schrieb,  und 
zugleich  eine  Schilderung  des  Klosters  la  Mejorada 
beifügte.  Die  Nachricht,  die  ich  von  dem  Golde  zu- 
geben  versprach,  ist  folgende:  Als  ich  am  Christtage 
(1493?)  von  ruchlosen  Christen  und  Indianern  gequält 
wurde,  und  eben.irn  Begriff  war,  alles  im  Stiche  zu 

lassen,  um  nur  mein  Leben  zu  retten,  da  Harn  mir 

» 
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wunderbarer  Weis«  Trost  vom  Himmel,  und  eine 
Stimme  Gottes  rief  mir  zu:  „Sei  gutes  Muthes  uud 

fürchte,  nichts  5  ich  werde  dich  leiten,  die  sieben  Jahre 

- 

der  Goldfrist  sind  noch  nicht  verstrichen«   Ich  werde 
diesmal,  und  auch  in  der  Folge,  Rath  schaffen"  Dies 
war  der  Tag,  wo  mir  die  Kunde  wurde,  dass  man 
_  auf  einer  Strecke  von  80  Stunden,  eine  Gebirgsreihe 
entdeckt  habe,  wo  das  Gold  zu  Tage  aus  stehe;  man 
glaubt,  das$  das  Gebirge  nur  eine  Mine  ausmacht. 
Einige  Leute  hatten  in  einem  Tage  120  Castellanos  *) 
zusammen  gelesen,  andre  gai;  250,  noch  andre  110,  70, 
50  und  20,  im  Durchschnitt  6  bis  12  Castellanos ;  wer 
weniger  fand,  war  unzufrieden.    Demnach  scheint  es 
allerdings,  dass  die  Minen  nicht  alle  Tage  eine  gleiche 
Ausbeute  gaben;  indess  sind  die  Bergwerke  neu,  und 
die  Goldsammler  und  Goldgräber,  (Wäscher?)  verste- 
hen dies  Handwerk  noch  nicht  recht.     Soviel  glaube 
ich  versichern  zu  können,  dass  wenn  man  alle  Ein- 
wohner Castillas  aufbieten  wollte,  um  das  vorräthige 
Gold  einzusammeln,  der  Trägste  doch  1  bis  2  Castel- 
lanos gewinnen  würde,  und  man  muss  erwägen,  dass 
dies  erst  der  Anfang  i§t,   Sie  können  mithin  schliessen, 
ob  Bovadilla  klug  handelte,  als  er  Alles  dies  für  Nichts 
und  noch  4  Millionen  Zehnten  hingab,  ohne  irgend 
einen  Beweggrund,  und  ohne  Se.  Hoheit  davon  zu  be- 
nachrichtigen.   Ich  bin  mir  selbst  bewusst,  dass  keiner 
der  Fehler,  deren  ich'  bezüchtigt  wurde,    aus  einer 
bösen  Absicht  entsprang,  ich  hoffe,  Se.  Hoheit  wird 
davon  überzeugt  seyn,  und  da  ich  weiss  und  sehe, 

Anmbrk.  Alte  Goldmünze,  der  Ste  Theil  einer  Mark  fein 
schwer.  C,  will  natürlich  sagen:  den  Werth  von  .  .  .  • 
Er  redet  hier  von  den  Minen  im  Gebirge  Cibao  auf 
S. Domingo  (damals  Hispaniola,  jetzt  Haiti,)  die  sich  indess 
bald  erschöpft  haben  sollen. 
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dass  Dieselbe  selbst  gegen  diejenigen  gnädig  ist,  die 
vorsätzlich  betrogen  und  geschadet  haben,  so  halte  ich 
es  um  so  mehr  für  lausgemacht,  dass  Dieselbe  Nach- 
sicht mit  einem  Manne  haben  werde,  der  blos  aus  Un- 
wissenheit und  gewissermaassen  aus  Notwendigkeit 
geirrt  hat,  wie  sich  in  der  Folge  Jausweisen  wird, 
und  dass  Dieselben  meine  schon  geleisteten  Dienste, 
und  den  für  die  Krone  daraus  erwachsenen  Vortheil 
/dabei  in  Anschlag  bringen  werde.  Sollte  Dieselbe»  aber, 
wie  ich  nicht  hoffe,  den  Befehl  erlassen,  dass  ich  vor 
ein  Gericht  von  Rechtsgelehrten  treten  soll,  so  bitte  ich 
demüthigst,    dass   Dieselbe  #  vorher  geruhen  wolle, 
auf  meine  Kosten  zwei  biedre  und  gewissenhafte  Män- 
ner nach  Indien  zu  senden,  und  den  Zustand  des  Lan- 
des .zu  untersuchen  ;  dergleichen  wird  man  ja  wohl 
ohne  Mühe  auftreiben  können,  da  man  dort  in  Zeit 
von  4  Stunden,  Gold  zu  5  Mark  werth  auffinden  kann. 
Der  Befehlshaber,  der  mich  von  S.  Domingo  abholen 
sollte,  kehrte  in  meinem  Hause  ein,  und  nahm  darin 
Alles  weg,  was  einigen  Werth  hatte.    Nun  in  Gottes 
Namen!  der  Mann  hatte  es  vielleicht  nothig.  Aber  sagen 
tnuss  ich  es:  nie  hat  sich  ein  Corsar  schlimmer  gegen 
einen  gefangenen  Kaufmann  betragen.  Mich  dauern  am 
meisten  meine  Papiere,  die  er  mir  wegnahm,  und  die- 
jenigen, die  zu  meiner  Rechtfertigung  und  Vertheidi- 
gurig  dienen  konnten,  auf  die  Seite  schaffte*   Wie  soll 
ich  diese  Behandlung  nennen?    und  doch  versichert 
man  mir,  dass  eine  solche  Behandlung  ganz  in  der 
Ordnung  sei.   Aber  Gott  der  Herr  ist  stets  mit  seiner 
Güte  und  Weisheit  gegenwärtig,  und  straft  die,  welche 
undankbar  und  ungerecht  handehn" 
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Ob  und  in  wie  ferne  Columbus  würklich 
als  der  Entdecker  der  westlichen  Erdtiälfte  zu  be- 
trachten sei?  Darüber  ist  bereits  ein  sehr  gründ- 
licher Aufsatz,  vom  rierrn  Ferdinand  Stiller 
eingesandt,  den  wir  nächstens  mittheilen  werden^ 

Die  Redactioiu 


Columbus  starb  bekanntlich  am  20sten  May  1506, 
.zu  Valladolid  in  Spanien;  sein  Körper  ward  nach  der 
von  ihm  gestifteten  Hauptstadt  S.  Domingo  gebracht, 
und  ihm  in  deren  Kathedrale  ein  noch  vorhandenes 
Denkmal  mit  folgender  Inschrift  gesetzt: 

* 

flic  locus  ab scondit  praeclusi  methbra  Columbi,  r> 

Cujus  praeclarum  nomen  ad  astra  volat. 
iVoit  satis  unus  erat  sibi  mundus  notus,  at  orbem 

t 

Jgnotus  pricis  omnibus  ipse  dedit, 
Divitior  summus  terras  disptrsit  in  omncs,  { 

Atque  animas  coelo  tradidit  innumeras. 
Invenit  campos  divinis  legibus  aptor, 

Regibus  et  iUJost&Ls  prospera  regna  dedit. 

•  * 

Dieses  Grabmal  verbirgt  des  berühmten  Columbus  Gebeine, 

Dessen  verherrlichter  Ruf  bis  zu  den  Sternen  sich  hob; 
Eine  bekannte  Welt  begnügte  ihm  nicht:  einen  Erdkreis 

Den  kein  Alter  gekannt,  hat  er  den  Seinen  geschenkt. 
Voll  von  Schätzen  vertheiit'  er  die  reich  gesegneten  Länder, 

Einer  unzählichen  Schaar  Seelen  erwarb  er  das  Heil ; 
Fand  für  göttliche  Lehren  so  schön  geeignete  Auen, 

Unsrer  Könige  Reich  blühte  beglückter  durch  ihn. 
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Brasilien^  Eintheilung 

und  Staatseinnahme. 
(Nacli  Alphonse  de  Beauchamp.) 

Cannabich  (Lehrbuch  der  Georgraphie,  9te  Aufl. 
1823«)  giebt  dem  Kaiserthum  Brasilien,  welches  er- noch 
als  Königreich  aufführt,  20  Provinzen: 

1.  Para. 

2.  Maranham. 

3.  Prauhy.  (Soll  heissen  Piauhy.) 

4.  Siara.    (Soll  heissen  Cearrf.) 
5«   Bio  grand  do  Norte. 

'  6.   Paraiba,  (do  Norte.) 
(  7.  Fernambuco. 

8.   Segeripe.   (Jetzt  Sergipe.) 

9*  Bahia. 
10.    Porto  Seguro. 
1J.   Espiritu  Santo. 

12.  Rio  de  Janeiro. 

13.  Minas  geräes. 

14.  Goyaz. 

15.  IVtattogrosso. 

16.  S;  Paulo.  *  . 

17.  S.  Cätharina. 

18.  Uruguay.  (Soll  heissen  t43isplatina.)  Hauptort 
Montevideo. 

19*  Parana,  die  vom  Dr.  Francia  regierte  Plata- Re- 
publik Paraguay,  die  durchaus  nicht  zu  Brasilien 
gehört. 

20.   Rio  grande  do  Sul. 

Eine  neue  Charte  von  Südamerika,  die 
sich  in  einem  bekannten  Schulatlas  befindet,  hat  fol- 
gende  Eintheilung  von  Brasilien,  mit  dem  Zusätze  (1824.) 

1.  Para. 

2.  Maranham. 

3.  Fernambuc. 

4.  Bahia. 
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5»  ^  Minai  geraes.  iro. 

6.  Rio  de  Janeiro. 

7.  S.  Paulo. 

f$,  Rio  Grande. 

•     •    .  .  '  t/%  . 

9.  Goyaz. 

10.  Mattogrosso. 


.  * 


Y.r 


-  < 

■ 


• 


Diese  werden  als  General  Capitanias  bezeichnet, 
und  noch  Ceara  und  S#  Catharina,  als  Gouvernements 
hinzugefügt.  '    1  '  *  • :n        ;  . 

Nach  einer  offiziellen  Angabe,  der  Zugleich  die 
Staatseinkünfte  und  Schulden  von  1823  beygefügt  sind^ 
enthält  Brasilien  folgende  18  Provinzen: 


Provinze*. 


Einkünfte. 


.  •  •  • 


Minas  geräes... 

Goyaz.  • 

Matogrosso. .  

S.  Catharina  •  • 

Rio  grande  do  Sul. . 

S.  Paulo  

Espiritu  Santo  

Campps  

Bahia...  I  1,420,100,385 


Reis 
265,550,111 
30,816,994 
36,726,492 
23,665,436 
323,230,590 
294,417,865 
27,412,784 
34,835,571 


Fernambuc. . . . ..... 

Rio  grande  do  Norte. 
•.■••*•••••• 

i 

do  Norte... 

Piauhy  

Ccara • . . . • . • . . 

Maranham1  

Para  

Rio  de  Janeiro  


1,130,661,355 
60,673,407 
96,852,887 
157,615,731 
165,959,809 
138,784,466 
1,221,870,993 
307,364,926 
3,802,434,204 


Zusammen:  9,538,974,006 


Bein. 
2,695,471,316 
153,186,018 
28,167,700 
,  45,982,969 
148,687,893 
82,620,625 


334,561,600 
331,673,356 
11,209,832 

58,074,385 

119,369,333 
187,941,729 
205,511,842 


passive. 


Rcw. 
76,579,963 
158,813,331 
785,439,331 
54,109,782 
207,636,476 
184,311,913 


414,217,949 
57,681,327 
48,< 


_  » 


4,402,458,598 


8,025,498 

2,557,935 
50,668,750 

12,055,582,456 


14,104,053,347 
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Zu  diesen  18  Provinzen  ist  nothwendig.  hinzu- 
zufügen :  *  .'.....»■  • 
19«    Cisplatina,  Hauptstadt  Montevideo,  die  eine  be- 
sondere Finanzverwaltung  hat,    und  mit  dem 
Kaiserthum  blos  in  Föderativ- Verbindung  steht« 
Die.  Hauptstadt  der  Provinz  Campos  ist  Porto 
Seguro  (bey  Cannabich  No.  10,) 
Von  diesen  Provinzen  liegen  an  der  Nordküste 
1#  Para.,  2.  Maranham.  8.  Piauhyv  4#  Ceara;  aul  der 
Ostküste  am  Atlantischen  Meere,  südlich  von  der  Nord- 
ostspitze  Cap  S.  Roque :    5.  Rio  grande  do  Norte. 
6.  Paraiba  do  Norte.   7.  Fernambuc  oder  Pernambuco* 
8.  Alagpas  (Hauptort  Porto  Calvo).   9.  Bahia.  10.  Cam- 
pos.  11.  Espiritu  santo.   12.  Rio  de  Janeiro.   13.  San 
Paulo  (Haupthafen  Santos).     14«  S.  Catharina,  eine 

sehr  fruchtbare  Insel,  wozu  auch  ein  Strich  Landes  an 

» 

der  Küste  gehört.  15.  Rio  grande  do  Sul.  —  16.  Cis- 
platina, Hauptort  Montevideo,  am  Plata  Strome., 

Im  Innern  von  Norden  nach  Süden,  die  Gold- 
und  Diafmantenreichen  Provinzen:  17.  Goyaz  am  To- 
cantino.  18,  Minas  Gerses  am  S.  Francisco.  19.  Mat- 
to  grosso  mit  Cujabo  am  Paraguay.  -  — 


und  Bevölkerung 

s  gegen  dös  Ende 
des  Jahres  1824. 


□  Meilen.  Seelen,  j 

1,  Russische  Niederlassungen  an  der  Nord- 
Westküste  (südlich  bis  »um  54°  N.  Br.)    19,000  60,000 

2.  Brittischet  Nord- Amerika   60,242  1,485,400 

8.   Vereinigte    Nordamerikanische  Frey- 
staaten  174,800  10,645,600 
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□  Meilen.  Seelen» 

4.  SpamischesWettindien(Cuba  u.Puertorico).      493  707*700 

5.  Brittisclies  Westindien.   685  797,000 

6.  Französische«  Westindien   59  253,300 

7.  Niederländ.  Westindien:  Curacao$c   14  26,200 

8-    Dänisches' Westindien;  St.  Thomas  #c   8|  4,278 

9.  Die  Schwedische  Insel  Barthelemi. ......         t|  20,000 

10.  Haiti  ......... ...a    1,385  935,335 

11.  Brittisches  Guiana:  Demerara  %c   413  147,000 

12.  Niederländisches  Guiana:  Surinam.......      410  70,300 

13.  Französisches  Guiana...  •  3,627  66,700 

14/  Freystaat  Mexico   72,699  6,866,400 

%5.  „     Guatemala   15,4*98  1,485,400 

16.  „   „     Columbia....   88,199  3,600,000 

17.  Peru  .   28,329  1,929,000 

18.  Fueystaat  Chile   8,439  1,656,300 

19.  „   „     der  Arauker   7,000  900,000 

20.  Die  sogenannten- Plata     Staaten  Cor. 

rientes  #c   56,974  1,000,000 

21.  Paiaguay   6,840  750,000 

22.  Argentina  (Buenos  Ayres)   4,000  176,847 

25.    Kaiserreich  Brasilien   113,115  .  5,500,000 


r 

Amerika  im  Anfange  des  Jahres  1825. 

Ein  neues  politisches  System,  dessen  Entstehen 
noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  kaum  die  Einsichtvoll- 
sten zu  ahnden  wagten,  entwickelt  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  und  scheint,  wie  der  kräftige  Mahagonybanm  den 
Felsenboden,  woraus  es  entspross,  krachend  spalten 
zu  wollen.  Wenn  früher  von  Politik  die  Rede  war, 
so  hatte  dieses  nur  auf  Einen  Welttheil  Bezug,  auf 
Europa,  welches  mittelst  seiner  Colonien  zugleich  den 
gross ten  Theil  des  Wünschenswerthesten,  was  'die 
übrige  Erdö  an  Ländern  darbietet,  beherrschte.  Diese 


i 
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Colonien  waren,  wie  in  Ostindien  und  Africa,  einen- 
theils  Eroberungen  bereits  bevölkerter,  oder  Anpflan- 
zungen wilder  Gegenden  durch  Auswanderer  aus  dem 
Mutterlande»  Europa  war  die  Sonne,  diese  Colonien 
dienstbare  Trabanten,  und  sowie  das  Sonnensystem 
nur  durch  die  Idee  des  Gleichgewichts  in  Ordnung 
und  harmonischer  Bewegung  bleibt,  ,so  suchte  man 
auch  die  einzelnen  Reiche  Eurbpa's  nebst  ihren  De- 
pendentien  imGleichgewicht  zu  halten,  welches  Gleich- 
gewicht man  das  Europäische  nannte,  weil  an  ein 
aussereuropaisches  Gegengewicht  gar  nicht  zu  denken 
war*  Die  Zeiten,  wo  Mongolen-Ueberschwemmungen 
von  Hochasien  aus  zu  befürchten  standen,  waren,  nebst 
der Türken -Noth  vorüber;  man  hatte  nicht  nur  das  Pul- 
ver, sondern  auch  reitendes  Schnellgeschütz,  nebst  Taktik 
und  Strategie  erfunden.  —  Europa's  Reiche,  besonders  die 
Seemächte  waren  Weltreiche  geworden,  konnten  sich» 
wozu  Heinrich  der  Vierte  den  menschenfreundlichen 
Plan  gefasst  hatte,  Europa's  Mächte  einig  werden,  so 
war  ein  unerschütterliches  System  des  Friedens  und 
der  Ordnung  begründet  und  bevestigt,  wogegen  die 
Kaiser  von  Japan  und  China  so  wenig  etwas  einwen- 
den durften,  als  der  Kaiser  von  Marocco  und  die  Deys 
der  Raubstaaten»  ' 

Wie  hat  sich  jetzt  seit  zehn  Jahren  diese  An- 
sicht verändert!  Nach  den  Pariser  Friedensschlüssen 
von  1814  und  1815  scheint  man  sich  der  schönen  Hoff- 
nung überlassen  zu  haben,  tlass  durch  die  Bezwingung 
des  Ruhestörers  von  Europa,  dem  man  auch  in  Ame- 
rika nicht  gehorchen  wollte,  die  dortigen  Besitzungen 
sich  freudig  den  wiedereingesetzten  legitimen  Regier 
rungen  anschliessen,  und  diesen  durch  ihren  Reichthü- 
mer  die  Wunden,  die  der  lange  Krieg  geschlagen  hatte, 
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heifen  helfen  würden»  Grossbrittanien  gab  fast  Alles, 
was  es  dort  erobert  hatte,  wieder « hwa«s.  Frankreich, 
welches  durch  dieste  Restitut«»,1  Wieder  ganz  Sri  sfcrW 
altes  Verhältnis*  als  Land-  See-  und  Colonialmacht, 
eintrat,  hielfr  .  wie  dieses  selbst  aus  'der  Tendenz  •  der 
n^ue^tt;  Verhandlungen  uimid*FS]>r^chltch  erhellt,  das 
schöne  S.  Domingo  nicht  für  verlorein  und  glaubte*  die 
rebellischen  ^waraen  bald  durch  Öüfe  dahin  zübrin- 
gen>  cta$6  auch  si$  die  weisse  lAfien^geichmückte  Flagge 
aufpflanzen  und  den  Pflanzern  ihr  Eigenthum  willig1 
wieder  jßiuräumen  würden*  In  A6n  weitläufigen  Spaifi-' 
sehen  Besitzungen  kämpften  noch  röyiriistfscheäcnaarfen 
mit  grosser  Tapferkeit;  der  rechtmässig* Körrig  sassnuri 
wieder  auf  dem  angestammten  Thronet   das  mussttr  v 
dem  Kampfe  Hachdrück  vgeben.   Portagais  Beherrtftngr 
regierte ,  noch  selbst  sein  reiches  Brasilien;  dort' 
w;*r  also  gar  nichts  zu  furch  Um*  kurz,  rorzehn  Jahren 
mausten  wh\  also  den  grössten  Theil  von  America, 
als  dem  Europäischen  Staatssystem  angehörig>  betrachten  ; 
besonders  da  dieses  Staatssystem,  durch  die  Einigkeit 
der  Regenten,  mehr  als  je  geeignet  schien,  Amerika* 
nischen  Widersachern  Zaum  und  Zügel  anzulegen*  " 
,  Zu  entwickeln,  durch  welche  Begebenheiten  un<T 
k  Vorfälle  jene  Hoffnungen  getäuscht  wurden,  ist  eine 
Aufgabe  für  einen  Geschichtsschreiber  erster  Klasse, 
etwa  fiir  einen  Heeren  in  Gottingen.  Statt  dass  die  nieüe 
Gestaltung  nnd  Veststellung  des  Europäischen  Gleich- 
gewichts, wie  man  mit  Recht  erwartete,  auch  die  er- 
neuerte. Abhängigkeit  der  Amerikanischen  Besitzungen 
hätte  herbeiführen  sollen*  —  haben  diese  vielmehr,  jenem 
.gegenüber,  sich  selbstständig  aufgestellt,  und  scheinen 
pich  init  jedem  Jahre,  ja  mit  jedem  Monate*  vester  *u 
[  consplidireu*  .  Man  kann  nicht  in  Abrede  seyn,  und 

[laut  und  deutlich  genug  ist  es  in  öffentlich  bekanntge- 
I       Columbus,  1.  Bd.  1*  Stück»  2 
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niacfcten  Aktenst^ 

ejpe  der,  bedeutendsten  Mächte  Europa's,  gerade  die  wel- 
che keine  Coiitmentajmacht  ist,  der  Unabhängigkeit  der 
auf  Amerikanischem  Boden  aufkeimenden  Staaten 
naäehtigen  Vorschub  leistet»  Die  Grossbrittanische  Re- 
gierung hatte  schon  früher  erklärt,  sie  werde  nicht  ata- 

» 

geben,  dass  irgend  eine  Europäische  Macht  den  tyey 
der  Unabhängigkeitserklärung  Amerika niscKer  Staaten 
benachtheiligten  Mächten,  gegen  ihre  Rebellischen 
Un|erthanen  Beistand  leiste,  und  durch  den  Geheimen 

Beschluß  vom  31.  De c*  v«  J«  ist  nun  —  dar  aWe 
Yerwendung  bey  der  Spanischen  Regiertin g 
fe^geschlagen  —  den  lauten  Wünschen  der  Natron 
gemäss,  der  Entschluss  gefasst:  „Geschäftsträger  nach 
Columbia,  Mexico  und  Buenos  Ayres  zu  senden,  um 
init  diesen  derThattnach  unabhängigen  Staaten  Handels- 
verträge unter  der  Bedingung  der  Anerkennung  ihrer  Un- 
abhängigkeit abzuschliessenl"  Die  übrigen,  ihrertl  We- 
sen nach  (substantially)  unabhängigen  Staaten  Amerikas 
haben  baldigst  von  Grossbrittanien  gleiches  zu  hoffen ; 
nur  vielleicht  Haiti  nicht,  weil  eine  Anerkennung  derile  * 
pub  1  ique  des-No  irs,  die  Neger  auf  denBrittischen  Zuk* 
kjer-Inseln  mit  noch  grösserer  Sehnsucht  nach  Freyheit 
erfüllen  könnte».  .  "i  *%1 

Allein  abgesehen  von  dem  Einflüsse  Grossbrh* 
taniens,  welches  sich  in  merkantiUcher  Hinsicht  jene 
reichen  Länder  so  lange  sie  unabhängig  bleiben,  er- 
obert hat  —  darf  man  doch  wohl  bekennen,  dass  es 
den  in  Amerika  entstandenen  Staaten  auch  an  und  für 
sich  selbst  nicht  an  Defensiomikraft  gebricht.  Es  {be- 
steht dort  seit  einem  halben  Jahrhundert  ein  grosser, 
von  Innen  und  Aussen  mächtig  empor  strebender  Staat, 
ein  Staat,  der  durch  die  trefflichste  Einrichtung  seiner 
Finanzverhältnisse  jedem  trozten  kann:  —  ein  SUät, 
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dem  Alles  daran  liegt;  das*  ganz  Amerika  Brey  bleibt. 
Es  erfordert  wohl  kein  Nachdenken,  dass  hier  die  Ye*- 

*  i  *       *    *  *  * 

einigten  Staaten  von  Nprd-Amenka  gemeint  sind*  '  (ge- 
länge es 'dem  Europäischen  Interesse  einen  neuen  Cog- 
tes  zu  finden,  um  Mexico,  einen  neuen  Eizajro  um 
,Peru,  einen  neuen  Alfinger  um  Columbia  m  er+bem, 
einen  neuen  Oreilana  um  an  den 

Riesenstrom  (jetzt Maranon)  vorzudringen:  so  Ware  da-' 
durch  die  Selbstständigkeit  der      St.  in  »teer  Grund- 
feste  erschüttert»   Auch  ist  keine  Frage,  dass  gleichfalls 

ein  merkantilisches  Interesse 
obwaltet,  welchem  gar  viel  daran  liegt,  dass  der  Flagge 
mit  sechs  und  dreissig  Sternen  jeTät  alle  Häfen  von  der 
Mississippi  Mündung  bis  zum  Cap  Reque  ,  und1  vom 
CapReque  bis  zum  Cap  Horn,  und  vom  Cap  Horn  . 
bis  an  dem  eignen  Oregan  am  Columbiastrome  offen 
stehen«  —  Mitteidt  dieses  Handelsinteresse  fördern  nun 
Sie  Nord -Amerikaner,  eines  der  lebendigsten  Völker, 
die  je  auf  Erden  wohnten,  allenthalben  die  Sache  derv 
Amerikanischen  Unabhängigkeit,  und  verdienen  auch 
in.  dieser  Beziehung  die  rege  Aufmerksarrfkeit  eines 
Jeden,  der  sich  -für  die  neuesten  Zeitereignisse  interessirt» 
Im  Innern;  des  Europäischen  Vestlandes  scheint  wahiv 
lich  noch  zu  wenig  anerkannt,  was  und  wie  viel  sie 
vermögen.  Grossbrittanien  hat  ihre  Seemacht  für  die 
zweite  auf  Erden  erklärt  und  nie  scheint  ein  aufrieb: 
tigeres  Verhältniss  gegenseitiger  Freundschaft  und  Zu- 
neigung beide  Kationen  verknüpft  zu  haben*  als  eben 
jetzt.  —  Mittelst  der  Vereinigten  Staaten  ist  Grossbrit- 
tanien auch  zu  Lande  in  Amerika  übermächtig» —  Was 
die  Vereinigten  Staaten  sind,  wollen  die  übrigen  süd- 
licher gelegenen  Amerikanischen  Länder  nunmehr  wer- 
den.  Nur  mit  einem  derselben  stehen  sie  in  Granzver- 

berührung,  nämlich  mit  Mexico«    Dieses  ungeheure 
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•täfui,  W  H^W/Wi^HümBMdl^zWgtej  eine  uralte 
CritütV  '<nV  uiif*  -de*  ^teigfen ^  ^mstänclen- unfehlbar 
zur  ^aAt1  fähren  mü^,  vWhWfecht,  hat  inr  verwiehe- 
rietf  Jdhre  die  Weu^bärstetf  ^Bweisc^bgelegtj  das»  es 

tfrey >äeib#^ndi^^  kann.  Die 

.  Landung ;fcur**de's> ,  welche^  Ununterrifchtete  Wunder- 
ttiateft  ÄUt^^lerf^ürtA  von  dem  mancher  glaubte*  «  er 
Werfe  ^<ftjh-'  Wenigstens  eine  Fehde  zü  Stande  bringen, 

-«at  dis5eH&  Ende'geWo**r»en>  wie  Murat's  Landung  *u 

'Pizzo  Äfc  fet  nea^riJähigfcheh  Rüste  (den  13.  OcW  1&*6^ 
>und  Wu  böldeft  käntf*  man  sagen  t  Er  kam,  er  sali,  und 

w^ltf>ä»&o^i  <^>Die  Regierung  dieses  grossen 
Staat»  '(ßtmi ^  15Ö80  Q  MeUen  i*nd  7J  Mil.  Einw.) ist 
sei«  ÖcSobertttö&it  hörigen  Jahrs^  durch  die  Üebertr*- 
gung  ß&  V*Hz(ehungsge*alt  an  den  Präsidenten,  Ge^ 

:»erat^ß«adeliipe  Vtttoria  bester  gestelltem!  Innern 
scheint  nach  imeßn  Stürme«  erwünschte  Ruhe  zu  heh> 

scheV  weiift  ia«e&  uie  Vielfachen  Thäler  und  Schlüchte« 
des  ^uttderfcar  ^gebildeten  'Landes  noch?  hier  i  und  •  dort 
Räuberbanden  hegen*  -Das \Haferfcastel  S*  Juan  d'Utoa 
vor  V^ra'Cfciu*  ist  'hofeh  immer  in  Sipanisoheh  Hamlen.*) 
aiuim««*»  dieses  Staats  ist. noch  nicht  festbestimmU 


Dort'  ist  ein  anderer^  der  an  deiv  herrfichstbn^Rroducten 
überreiche  Freystaat  Guatemala  (etwa  135G0  Q  Meilen 
und  -.f|  WRU  Bin^r.)  entstanden,  der  früher  mh  Mexico 
in  der  engsten  Verbindung,  manche  Gränapro^inzen 
*.  B»  <2hiapa  schwankend  macht,  ob  sie  sich  n^rdli^h 
oder  südlich  aitöchüesseh  sollen»  —  Uebrigen$/w 


*)  Wie  e«  möglich  sei,  das«  sich  Küstenvestimgen  in  dieser 
Gegend  so  fange  halten,  so  wie  überhaupt  über  dieltÜst'en. 
platze  am  MexiCanitch'en  Meerbusen,  darüber  liefert  dtese 
ZeiUchriit  nächstem  einige  wichtige  Bemerkunge»  vpn 
einem  Augenzeugen.  f.  %       ,  . 
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zwischen, diesen'  beide«  Maaten  d$r. 
Landenge  keine  Fehde  obi  und  daa  «üdlicl|fan1^uatejpaV»  > 
stoSsende  Columbia,  der  eigentliche  ,Kriegsstaaf  dieses,, 
Welttheife        hat  mit  beide«; -r?  mit  ^{«p^la^wje ; 
mit  Mexico,  Friedensbündnisse  geschlossen»   Dieses  Co-  , 
lnmbia,  worauf  mit  Reeht  jetzt  aller  Augen  gerichtet,, 
Sind,  hat  im  Kampfe  ifür>  #e  Unabhängigkeit  seit  a8l(h 
das  Entsetzliche  erduldet    Di*  Revolution  hat  dorft 
einen  Mann  von  eiserner:  -  Sündhaftigkeit,  an  *üe  ßpi^ae( 
des  .Staats  bernfen,  den  j Krieger.  Bolivar,  der;  es  .  «♦«h; 
schrecklichen  UnfäUen  so^üVeit  gebracht,  .das«,  ysieb,, 
durchaus  keine  Spanis^en.  Trjippe«  iheht  WÜ  ß&W 
'  GrunH  und  Boden  der  dtijcb  ibnl  zusammengebracht^»!, 
Republik  befinden.    Diese  Republik,  deren  ganzere-, 
Tölkeatong  durch  die  blutige :  Revolution'  vSMig  »mge* 
wändelt  ist,  indem  alle-  sonst  :h eichenden  Familie?* 
entweder  verjagt  oder  ermorde*  sind,  oder  *»  drücken-».. 
dettArmuth  schmachte»,  besteht  aus/ höchst  ungleich, 
artigen  Beständtheileii  m  das;»vude, ;  ahfer;  dem  Handel 
«a  gelegene  Stromland  am,  Qreneko,  jdi«  IVUssionen  m 
dessen  südlichen  Nebenflüssen* ! die  Vi^^ehtt^bende» 
Nomaden  am  Casanace  /und.  Apure,  die  Handeisstädtie 
atnÄer.' Nordhüst»  ,itet  dfe  Bergwerksgegenden  um,  ¥f* 
pa^an,  Bogotti  «n*;6ha*d,  daa,  jrunderftaj-a.Quito (MMl 
aHea  |üimaten.  dar.  We&Tuiwi^merkwiWigen«  Spuren 
«hpeimanischer  Bildung,  -  und  endlich  die  Handelsplätze 
am  stfflen  Meere.  c  iEiaei^diogs  drückwide  MÜitfWrr» 
b^cha'ft.  nnisste-hiari  eine  eiristweiKge  OeduungKeder 
yereiüigung  «tifteoi»  difr.^twiss mftn<*ero  WÄftig<S> 
sagt^ala  idet-  altef  ruhiger  Zustand  ;&r /Dingen,  ^NfeeV 
jetfet  mussjöllnodsh  Be&wyei*  (libertador©)  gehorchen^ 
besonders  dorfriwo  . jfcee /Bchaare»  hausen.  ■  Doch  ist 
4^99ttj*rilfct^^P(0ge  d»  :itfFentliche  Sicherheit 
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nSttttetitK'ch  in  wn  Seeplätzen,  die  för  den  Handel,  auch 
für  deir  des  deutschen  Vaterlandes,  so  wichtig  sind, 
nirgend  gefährdet  und  die  Nation  zeigt  ein  ruhmliches 
Streben,  die  Bilcfung,  die  ihr  bisher  grausam  verweigert 
ward,  durch  ttgetrFleiss  nachzuholen«  Dass  Columbia 
pich  in  die  Angete^nbeiten  ?eru's  mischte,  scheint, 
x  Wenn  man  wenigstens  den  Belichten  des  Ex-Directors 
Bit*  Aguer*  trauen  tfetf,  4ort  den  Frieden  gestört 
un<Vdie  Befestigung  der  Unabhängigkeit  mehr  verzögert 
att  fcevfrdert  suchen,  —  Die  Peruaner,  wie  überhaupt 
die  Bewohner  an  der  Westseite  der  grossen  Gebirgs- 
kette4, und  Im  Innern,  lebten,,  als  sie  spanisch  ^varen^ 
*um  Theil  unter  geistlicher  Oberherrschaft,  man  kennt 


■ 

M 

m 

andern  Verhaltnisse  ^  die  Bewohner  der  östlichen 
Gegenden^  t^o,  wegen  der  leichten  Comn^unication  der 
Druck  Unerträglicher  war,  und  w$  die  Champetons 
(die  Spänischen  Ankömmlinge  und  Beamten)  lieber  ein^ 
kehrton*  Die*  Truppen  unter  S<  Martin,  die  aus  Chäe 
vordrangen^  Lord  Cochrane,  4er  die  Häfen  meisterte, 
Ware^  vielen  in  Peru  nicht  willkommen;  durch  Krieg 
Wurden^  f*ch  die  doft  noch  vorhandenen  RoyaKstK 
sehen  Truppen  widerwärtigen  Jener  Krieg  ist  übex> 
liaHpt  ^t  ijHii»  ^in  £ampf  &<>  Europ^sch^  Ob^ 
inacht^  sonder^  wie  eine  -  Fehde  zwischen  elnäelntq 
^me^aniscHen  ?Uate®  tu  ^trach^  i~*  Dauert  täf 
fort,  W  scheint  es  ^usgemacW,  dass  die  «Pferutaer  iich  die 
Freyh*fe  von  ihr*»  ^hbaren;  nieht  wollen  atrfiringen 

fe  'W^  ^  'MÄ>>,  dott'>fee  Büdnng 

nnd  unter  den  Eingebohrten  >ii\  Wehst  rühmlicher 
tfuu^fe^  Schbn,  lang**  bedurfte  diese  Westseite  d&cj 
H^op^sche»  Industrie  >  Venire*  «td  die  ^Otoeite^ 
Chile,  von  der  Sp^^ 
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behandelt,  weil  die  Prövinzen  wegen  des  fortwähren- 
den Kampfes  mit  der  Urrepublick  der  tapfern  Arauker 
kostbar  und  mühsam  zu  unterhalten  waren,  scheint 
sich,  so  wie  Buenos  Ayres,  einer  unschätzbaren  Ruhe  zu 
freuen,  welche  das  Aufblühen  beider  Staaten  sehr  be- 
fördert.   Die  grossen,  früher  mit  Peru  verbundenen 
Lander  im  Nordwesten  von  Buenos  Ayres,  die  man  die 
Plata- Staaten  nennt,  und  welche  die  genannte  Handels- 
stadt, die  schon  Cisplatina  (Montevideo)  an  Brasilien 
abgehn  sah,  so  gerne  zu  einem  Gegenstück  der  Nord- 
Amerikanischen  Freystaaten  verbinden  möchte,  wieder- 
strcben  diesem  rühmlichen  Bemühen  noch  hartnäckig, 
besonders  der  Director  von  Paraguay,  der  Dr.  Francia, 
ein*  Wack'rer  Exjesuit,  der  die  Absicht  zu  haben  scheint, 
dort  eine  Art  von  Schweitz  zwischen  Buenos  Ayres 
und  Brasilien  zu  bilden,  die  sich  weiter  nicht  um  die 
Welthandel  kümmert.    Das  Kaiserreich  Brasilien,  dessen 
Unabhängigkeitserklärung    den    neuesten  Nachrichten 
zufolge,  abseiten  des  !Grossbrittanischen  Ministeriums 
gegen  alle  Hindernisse  sehr  lebhaft  unterstüzt  wird, 
hat  gleichfalls,  seit  der  Bezwingung  des  Carvalho  in 
Fernambuc  keinen  Feind*  im  Innern  zu  bekämpfen  un4 
kann  also  alle  Aufmerksamkeit  auf  die  innern  Verhält^ 
nisse  richten.     Nirgend  scheint  man  vor  einer  Euro- 
päischen Einmischung  in  die  Amerikanischen  Angele? 
genheiten  besorgter  gewesen  zu  seyn  vüe  dort,  und 
keine  Amerikanische  Küste  ist  auch  in  der  ThaJ  vpn 
Portugal  aus  schneller  zu  erreichen,  als  die  Brasiliahi* 
sehe«    Indess  hat  Portugal,  selbst  in  seinem  Innern  noch 
immer  gestört,  öffentlichen  Erklärungen  zufolge,  den  Plan 
gänzlich  aufgegeben,  Brasilien  mit  Gewalt  zu  zwingen. 
So  steht  im  Aribegihh  des  Jahrs  182S  fast  das 
ganze  Vestland  von  Amerika  unabhängig  vor  unsern 
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Augen,  bereit  jedeu  Versuch,  den  Europa  wagen  machte, 
diese  Unabhängigkeit  zu  stören,  jnit  gesamniter  Kraft  ab- 
zuwehren. Es  hat  dieser Erdtheii  gleichsam  sein  histori- 
sches Leben  im  Grossen  begonnen,  uud  dessen  Bestand- 
theile  sincj  nun  nicht  mehr  als  unmündige,  von  einem 
Mutterlande  abhängige,  Sprosslhige,  sondern  als  gereift 
und  mündig  zu  betrachten.,  iet  Einer  der  Zwecke 
dieser  Zeitschrift  die  in  dieser  Skigge  mitgetheilten  An- 
sicht durch  umständlich^  ^«führung  nach  und  nach 


Entdeckung  und  Stiftung 
<<   b^euterideip  Orte  m  Nordaineri^ii. 

1496  entdeckte  Johann  Gab ot,  ein  Venetianer, 
die  Küste  Labrador  am  Hudsonsbusen ,  Westlich  von 
Grönland,  auf  einer  unter  «Jen.  Auspicien ,  Heinrichs  Vll. 
rtonigs  von  England  abgestellten  Reise  *nd  befuhr  das 
rauhe  Land  bis  zum. 67?  N.  Br.  -!!r.  ..•>■  • 

ui  u'! .*^<**ft -SR  «eiaeni  Sohn  Sebastian 
Cabot,  Bona/vista  an  NewJfott.n4iand»  Nord-Ost 

;Tr ??&?U<?  die-  Ff  *S  4» wärta  ü  ton.  der  Strasse 
Davis,  bis  Cape  Florida.,    j,  i     '  ..  ■ 

Xm- ^ient4ectte.  Sftba,st  Cabotund Sit  Thomas 
t  )?y*^r^^Rü^^^rtoSeSur®>  sü«tt.  TonBahia). 
JL  M*h  T«>  PwttUrito.  aus, 

Flojrida-s  Südküste,  u      ■  •'» 

H.t  n'.^>W  ^ctFw»We^oaa,<SartUr  fwrErrtis 
den  E  rs  t  c  n ,  di  t-  S.  I  pr£  n  zm  ü  n  du  ng;  im  nächsten  Jahre 

•?S?&,  >r.  r.d^. .  ,^^s«Wtr W  Sefttfieilefc  weit  auf. 
wärt«,  ,und  nauii^  (licj:  ,U^f-;  ria  m0)iülu<  — 
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45S9  fand  Hcrnahdo/ S^to,  ▼ott.G^ba  aus, 
die  Mündung  des  Mississippi,  wo  er  im  May  1542 
begraben  ward*.'  r       .       .  '  > 

1562  entdeckte  ei u  französischer  Seecapitain  Rene 
Laudonier,  den  Huss  May,  töid  nannte  das  Land 
nach  dem  Könige  von  .Frankreich, .  Carl  IX« :  C  a  r*J  1  i  n  fr» 

i&Mt  landeten  awei  von  Sir  Walter  Raleigh 
abgesandte  Engländer,  Ami  das  und  Arthur  Bar  low  ^ 
zuerst  am    Roanohe  (jefct  in  N.  Carolina)  und  / 
nannten  den  ganzen  Küstenstrich  der  jungfräulichen  Kö 
uigin  Elisabeth  zu  Ehren,  Yirginien* 
x*        1602  führte  Bartolomäus  Gasnold  eine  Cor 
lonie  von  32  Personen  nach  der  Insel  Elisa b<etfc  ßn 

•  *  * 

der  Küste  von  Massachusetts  nnd  legte  so  den  er- 
sten: Grund  des  nachmals  so  herrlich  emporbjiihenden 
Neu  Englands.      j    Y    >:      .»    ,  *  v    -f  i/*'  <* 

1607  ward  Q n ebeik  durch  Kaufleute  aus  S.  Mal? 
und  Dieppe  gegründet»  • 

1607  machten  die  Engländer,  an  der  Mündung  des 
Kennebek,  wö'jetzt Georgetown  (Lincoln  County 
in  Massachusetts)  :  liegt,  den  ersten  Versuch,  Neun 
England, damals N  o  r  d  -  V  ir  g  i  n  ien  genannt,  *u cofenit 
siren*  •  Der.  Ort  hiesa  hei  >den  Wilden:  Sa&ajiahock, 
mÄl  Patentirte  der  Plyjraoiith  Compagnie  wurden 
hie*  aie  BegruAder  eines  .  grossen  Staats,  der  Wiege  der 
Amerikanischen  Befreiung.  JVIan  schickte  Civil-  uu4 
Militair Beamte  und  etwa  100  Leute  hin.  Aber 
1608  k^rta-;die>  g^,  ^;.,;dle  Wintea?;^ 
Kummer  und  Noth  verbracht  hatte,  nach  England 
zurück,  :n      rj-;<-' '  :*v  Kli-A 

1609  den  20.  Jury  Htt  Sit  George  Sommer 
auf  einer  Reise  nach.Virgi  nien  bei  den  Bermudas-In- 
seln, die  Ms  dahin  uhhckaiuK geblieben  waren,  Schiffbruch 
• '  * 

i . 

■ 
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1*  demselben  Jahr  w#rd  der  aus  England  vertrie- 
bene Congregationalisten Prediger  Rb bin yony  rvon  Lei- 
den in  Holland  von  neuem  auswandernd,  der  Stifter  Ton 
Boston  und  Plymouth,  der  Hauptstadt  in  Maine« 

Gleichfalls  im  Jahre  1609  entdeckte  der  Englän- 
der Hudson,  einer  der  kühnsten  Seemänner,  die  je  ge- 
lebt haben,  damals  hn  Niederländischen  Dienst,  die 
Mündung  des  Hu d sons- Stroms  und  das  Inselcheh, 
wo  jetzt  das  grosse  New  York  prangt  Man  nannte 
diese  Gegend  damalt  Nova  Belgia  (Neu  Niederland*) 

1627  schifften  Schweden  und  Finnen  an  den  De  - 
laware, nannte  das  Land  Neu  Schweden  (Nova 
öuecia)  und  legten  mehrere  Forts  an.  \.  i 

1628  gründete^  der  Römischkatholische  Lord  Bal- 
timore, die  nach  ihm  benannte  Stadt  an  der  Chesa- 
peake  Bay  und  nannte  die  Umgegend  der  Köni- 
gin Maria      Ehren,  Maryland; 

1669  entstand  die  Colonie  Süd-Carolinä  durch 
den  Gouverneur  Sayle.  \_-  U  i,<  ; 

1682  gründete'  der  edle  Quäker  William.  Penn 
mit  grosser  Weisheit  den  Staat  Pennsylv  an ien  und 
baute  (i$83) Philadelphia,  i 

1732  ^rd  Georgia  durch  die  kräftigen Maasri« 
geln  des  Generals  Oglethorpe  coloiiisirt»         '  r 
■>     1778  legte  Christ  Daniel  Boom  die  ersten  Pflan* 
wf«gen  in  Kentutfkyaiy      ^  V/tt     i  ^.r.<  j    i:s>,  / 

Stiftütogsjähre  bedeutender  Orte  W  ^ 
mahligen  Spanischen  Amerika.  .?  ^  , 

1494?«  S*'  Domingo  <fl«*>h<  Bartolome»  Colombo^ 
1502.    Puerto  belo  durch  .Cristoforo  Co  lein  Ko.  .« 
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1510,   S.  Jn an, Hauptstadt  der  Insel  Puertorico,  durch 

Juan  Ponce  de  Leon, 
1514.   S.  Jagb  und  Havaria  auf  Cuba,  durch  Diego 

Velasquez.  ' 
1518.   Vera  Crüx  durch  Hernando  Cortcs. 

—  .Panama  durch  Pedrarias  Davlla. 
15&  Medellin  durch  Andreas  de  Tapia. 

1524.  Alt  Guatemala  durch  Pedro  de  Alvarado* 

1525.  Insel  Marguerita  durch  Villalobos. 

—  Santa  Marta  durch  Rodrigo  ßastidas. 

1526.  Gumana  durch  Innigo  Carbajal.  >  i 

1530.  Maracaibo  durch  Ambrosio  Alfinger.  ?. 

1531.  Ghiapa  (Giudad  Real)  durch  Mazariegoft* 
1533;  Puebl*  de  los  Angelos  durch  Salmeron.*) 
1534.  Cartä^ena    und    To lu1  durch    Pedro  de 

Heredia.  .  i 

/  —     Arequipa    (in   Peru)    durch  Francisco 
Pizarro.  '  K 

—  Quito  durch  Sebastian  Benalcazar.  ' 
1535«  Lima  und  Truxillo  —  durch  Franciäcd 

Pizarrö«  - 
Buenos  Ayres  durch  Pedro  de  Mendosa; 
1537.  FÄpkjran  dufch-Sebastian  Benalcazar.  i ■  i 
- —      Guayaquil  durch  Francisco  de  Oreitanol 
153a  'Bogota  (jitat  Coiumbia's  Hauptstadt)  durch 
'Xirivene-z  de  Qufcsada.  «  r  ! 

t  \*  ?Iätr,  du#c*  Sehnst.  Benaica*aiv 

ijSffJ/^l^^arg^  ChUe's  Haupstadt^  durch  Pedro* 
■,r'  ■'   ' 4&  VäfPVidia* ■• c   r  ;       v  :  .«♦*."  i>- 

,  M«flchf^j  UpunterricUtete  neiget*  gipsen  Mexicanische,, 
.       Ort,    djo"  $lte«te  von    Europäern  ^ertiftete  Statdt  in 


lerika. 
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Menendez.  (, ,  r 

1596.   Pensacola  (Weftflorida)  durcfe  rApdr|^^ 
de  Arriola»  ,  .  ,/  * 

Wie  iat  Amerikas  Bevölkerung  zu  acbtea? 

*•  •  '    *  vi   '      '  *    '  ■ 

(Ton  einem  Augenzeugen.) 

;  -     ■         ■      .    :  '  t 

In  gewissen  sä4deutschep  ^tsch^ft^,  ZeiUiti- 
gen  etc.,  die  sich  «Jurch  die  unumwunden^  y^rtheiKt 
gung  des  Pfaffenthiuna,  der  Jesuitenschliche,  des, iJäMi* 
siengeistes  und  anderer  Barbareyen  bei  jedem,  U^be* 
fangenen  verdächtig  und  verächtlich  gemacht  haben,  isf 
sn  wiederholten  Malen  der  Bevplkqrun^  von  Amerika 
als  eines  zusammengelaufenen  Haufens  landlosen  Gesin- 
dels erwähnt,  dem  man  wohl  gestatten kounp,  'dass.es 
daselbst  in  dem  wilden  Lande  sein  Wesen  ohne  Kir- 
che und  ohne  ein  vw  Gott r  eingesetzte?  Oberhaupt 
forttreibe,  welches  aber/  keinem  Anspruch  habe,  irj 
die  Reihe  gesitteter  Völker  Aufnahme  zu  £nden|  dieses 
yrard>  namentlich  in,  Beziehung  *ujf  ?  Vereinig- 
ten  .Staaten  von  Am*?iW  Heeder  $tarnebet 

hauptet.  \  .  v-  wu.-. 'I  •  >-m  l,  \  1  /Mlt) 
i-  >  Es  ist  allerdings  bequem^  ein  kjmd,,, ,  w#  rwie ,  in> 
Hamburg  jeder  Bürger  ist,  und)  siqb  ^keiner  ^r  dem 
andern  khechtisch  m  bcJugWr  br^)^  ^  tfjie  &n  Ver- 
brecher Colonie  zu'  TOräfcfcrei&U  vvp  ^mn^cfh^  G^bäf 
deten  weh  und  übel  yerden  müssfr  ;  rAW*> unbefangene 
Augenzeugen  sind  gerade  der  entgegensetzten  Meynung; 
Europäisch^  Diplömäten',  fflie  fcr>  Washinfetdti  und  Phi- 
ladeiphia  lebten,  haben  uns  versichert,  dass  nirgend 
unter  beiden  Geschlechtern  ein  feinerer  Weltton,  ver- 
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:!5chwi$tert  rmVder  gefälligsten  Gutraüthigkfeit,  herrsch*, 
räh  ^ntet  den  gebildeten  Standen  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Es  giebt  selten  vielseitig  talentvolle,  und 
ftabei  so  anspruchlose  Frauen  und  Jungfrauen  ab  in 
Philadelphia,  New  York,  etc.  Mit  Entzücken  schildern 
uns  diese  Männer  die  Aufnahme  bey  den  Pflanzern  in 
Virginien  etc.,  welche,  da  nocli  immer  die  Hausneger 
alle  Arbeit  verrichten,  Müs$e  haben,  ihren  Geist  und 
ihre  Talente  auszubilden.  Der  Pflanzer  in  den  nßrd- 
liehen  und  mittlem  Staaten  kann  sich  allerdings  solcher 
Vorzüge  nicht  rühmen,  dafür  aber  findet  man  in  seinem 
bequem  eingerichteten  Wohnhause  alles,  was  das  Lebe« 
nährt  und  erquickt,' frohe  Gesichter  —  und  auf  jeder 
Stirne  den  herzerhebenden  Ausdruck:  Ich  binfrey!  Dort 
lohnt  sich  die  Arbeit  mit  Segen,  dort  ist  die  Heyraath  der 
I  liebe,  denn  so  wie  däs  Alter  der  zarten  Sehnsucht,  des 
süssen  Höffens  eintritt,  verbinden  sich  die  Nachbarlän- 
der, die  Eltern  geben  mit  Freuden  ihre  Einwilligung, 
und  so  wachsen  die  Niederlassungen  zu  Ortschaften^ 
die  Ortschaften  zu  einzelnen  Orten  (towns)  und  die 
towns  ^zu  Städten  (cities).  Jeder  Grundbesitzer  ist  ein 
Wahlherr,  (Elector,  gleichsam  Churfürst)  oder  wie  wir 
in  Hamburg  sprechen,  erb  gesessener  Bürger,  und  hat 
nicht  nur  an  der  Wahl  der  Repräsentanten  für  die  Ge- 
neral-Regierung, um  die  man  sich  im  Ganzen  wenig 
kümmert,  söndem  auch  an  den  Primäir  Versammlun- 
gen dör  Cantons  (Counties)  Theil,  wo  die  Männer  ge- 
wählt werden,  die  das  Interesse  dieser  Bestandteile 
bei  der  Versammlung  des  Staats  z.  B.  Pennsylvanien* 
Maryland  etc.  vertreten.  Obgleich  dieses  menschliche 
Verhältniss  nicht  ohne  Mängel  und'  so  wenig  es  in  andern 
Ländern^  die  auf  andre  Weise  zur  Kultur  gelangt  sind,  her- 
beyzufuhren  und  wünschenswerth  ist,  so  sehr  bleibt  es 


Digitized  by  Google 


-    so  - 

^Amerika  achtungswürdig  und  zu  benejdep.  Und ,ffaA 

diese  Menschen  —  wäs  konnten  sie  dafür,  wenn  *ie 
es  wären?  Sprosslinge  vqn  Verbrechern  und  Unzucb- 
tigen?  —  Nein,  Neu  England  ward  grpsstentbeils  durch 
Menschen  bevölkert,  die  man  ihres  Glaubens  wegcm 
in  England  verfolgte  und  anfeindete«  Sie,  suchten 
Zuflucht,  um  ihren  Gqtt  nach  ihrer  Weise  zu  diesen. 
Wie  solche  Sectirer  z.  B.  die  Quäker,  es,  in  der  Kegel 
sindj  lebten  diese  keusch,  zuchtig  und  ehrbar  ip>iV5fp£- 
ten  und  Werken,  ganz  anders  wie  Mönche  und 
Weltgeistliche  in  manchen  Gegenden...  ,T:t,-;ftJfo^ 
und  Ehrbarkeit  ist,  namentlich  bei  den  Qpr^r^- 
gationalisten  in  Connecticut,  Sitte  geblieben^  tf}ßhf 
wegen  eines  Polizeibefyhls,  sondern  weil  man  (Jajr 
*nst findig  hält,  bleiben  dort  Sonntags  die  L^en.  ^r 
schippen.  Kurz,  wer  die  Vereinigten  Staaten .  mit  eig- 
nen Augen  geselin  hat,  wird  bekennen*  dass  ^r^nj^ht 
Waiger  Sitte  herrsche,  als  in  Europa,  und  da>$  dojt 
vlie  BeyölKejrung  keines  weges  zu  verachten  sey.t  .i( 

(  .  Westindiens  weisse  Bevölkerung  sind  Männer, 
da^  ihr  jeUt  sehr  in  Gefahr  schwebendes  Vermögen  an 
die,  ynternehmung  wagten,  Europa  mit  Zucker,  Kaffee 
etc«  zu  versorgen;  Verbrecher  sind  es  nicht;  ihre  Ar- 
beiUleute  sind  Schwarze,  keine  Verbrecher,  sondern 
Menschen  gegen  die  man  ein  Verbrechen  beging,  in-' 
dem  man  sie  gewaltsam  aus  ihrem  Vaterlande  fort- 
schleppte, um  einen  Versuch  mit  ihnen  zu  machen,  wie 
weit  das  Feudalsystem  —  die  Wiegp 
und  Abscheulichkeiten  in  Europa  —  auf  Araeri 
schem  Boden  gedeihen  können.  Zu  welchem  Ziel  solch 
ein  Bestreben  fuhrt,  hat  das  Beispiel  vpn  Haitj»  erwie- 
sen»  diese  Iasel  wird  allerdi»^  toi»,  k*cken  Verbre- 
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ehern  bewohnt,  die  nichts  in  Europa,  aber  viel  gegen 
Europa  Verschuldet  haben.  Sie  haben  sich  gegen  die 
Weissen,  gegen  Bonaparte*8  tapfre  Schaaren  gewehrt, 
und  derniassen  gewehrt,  dass  diesen  die  Lust  verging, 
wieder  in  ihr  Land  zu  kommen«  —  Mexico,  die  Terra 
firnia,  die  ganze  Republik  Columbia,  überhaupt  alle 
vormals  Spanische  Provinzen  und  Vicekönigreiche  sind 
nicht  von  Verbrechern,  sondern  von  den  edelsten,  hei« 
delmüthigsten  Männern,  einen  Hernando  C  or  t  es,  u.  a# 
aus  Enthusiasmus  für  die  Verbreitung  des  Christ-Ka- 
tholischen Glaubens  bevölkert«  Sie  haben  Grösseres  gelei- 
stet, wie  alle  Helden  der  Kreuzzüge;  sie  haben  eine  Be- 
harrlichkeit, eine  Standhaftigkeit,  eine  Ausdauer  be- 
wiesen, welche  Bewunderung  in  Anspruch  nimmt  «— . 
sie,  so  wenig  wie  ihre  wackeren  Knechte  waren  Verr 
brecher,  wenn  auch  einer  oder  der  andere  einmal 
seinen  Dolch  dort  eingesteckt  hatte,  wo  er  ihn  nicht 
einstecken  sollte,  und  wie 'kann  man  dort  überhaupt  von 
Verbrechern  reden,  wo  man  mittelst  des  Ablasses  alle 
weltliche  Sünden  abzuwaschen  weis?  Selbst  «vom 
Königsmorde?  Wer  verübte  diesen  je  frecher  als  die 
Jesuiten  und  ihre  Zöglinge  ?  —  Das  spanische  Amerika 
hat  diese  JFamif?eh-  ^fcnt 'verbannt,  die  Vrttoria's,  die 
Bravo's,  überhaupt  alle  gebohrenen  Amerikaner  werden 
iriit  Freuden  an  der  Spitze  der  Regierungen  geduldet, 
nur  nicht  die  entarteten  Söhne  des  Mutterlandes,  die 
blds  um  zu  nehmen,  über  das  Atlantische  Meer  schiff- 
ten.   Diese  Taugenichtse  hat  man  entfernt 

Achnliches  gilt  für  Brasilien,  wenn  dieses  auch 

wirklich  von  Portugal'  in  einzelnen  Fällen  als  eine  Bo- 
tanybay  betrachtet  ward.  Auch  hier  bildeten  dieSousa, 
die  Barros,  die  Vieras,  Edle  Lusitanier,  dieselben  die 


*mm  — ' 

Portugal  auf  die  höchste  Stufe  de*  Rulints:  ach  wanden,» 
den  noch  nicht  ausgestorbenen/ ^ehu  airoh  4heilmise 
^üsgeartete»  Stamm  der  Bevölkerung,         <<*  i>V/ 
r       Waruni  lassen  aber  jene  Mensche»  solchen  Ün>< 
sinn  drücken'?   Drucken  von  einem  Welttheily  welcher^ 
einen  Washington  und  eimen  Franklin,  einen  Bolivar, 
4 i nen  S.  Martin  und  einen .  Bravo*  wahrlich  -  Glicht  .als 
Ausnahme»  er z eugt* !   Ural  den  Europäern » einen  EtakAi 
vor  Amerika'  beyzubringen,  damit  ihnea  «anoh  der  Blick . 
iA  die  Abendsonne  verbittert  weide*  r  wu»  üenider 
Blick  in  die  Morgensonne  längst  verbittert  J 
Merkwürdig  ist  ei,  dass  Se.  Heiligkeit \  der 
Leb  X.  über  diesen .  Gegenstand  toleranter  denkt;  err 
hat  'nicht  nur  die  Columbien  «bnderaffa«flh  die  Bewohn 
neir 'der  Ifcsel  Haiti  und  dessen  Präsidenten^  «bnMulat»^ 
ifen  Boyer,  mit  grosser  Willfahrigkeit  für :  ächte^  SöW. 
der  allein  seligraachenden  Kirche  ♦  im  erkannt^  ^welches  j 
wakrHch  recht  christlich  und  vernünftig  is£  . 

*•  ••  ■  '  #    r  t  -  -  J       .     '  *j 

•    ■      r '  ,     .  .  >  '  ' .   ;     ü    l.  .  • '  f     •  •  w      » ( •  .  ■  •  L       I  <     i  ' 


VermUchte   ^^ojbric^eii.'  , 

Der  jetzt  so  blühende  $tMt£m.f         en,  hatte . 
im  Jahre  1729  nur  6208  Einw.f dem  letzten  Censu,* 
zu  Folge  zählt  er  1,049,4$9  Bewohner,      (  „a 

An  der' Südostspitze  von  Brasilien,  jbeim  Cap 
Frio  in  der  alten  Stadt  Villa  Real,  hat  ein  gebohr* 
ner  Lübecker,  Herr  Friedr*  Lindenhe-rg,  ein  gros- 
ses Seesalz  werk  angelegt,  welche*  bedeutenden  Gewinn 
verheissW 


Ii'»*;;    t  •* 
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Die  Schiffahrt  auf  dem  Paraguay  und  dessen 

östlichen  Nebenflüssen.  *  1 


Ein  Beitrag  *ur  Kenntnise  de»  ionern  Handelsverkehr! 

von  Brasilien, 


Der  Riesenstxom  Paraguay  entsteht  etwa 
unter  dem  24°  18'  S.  Br.  aus  Abflüssen  des  grossen 
Binnengewässers  Xareyes.  Diese  Abflüsse,  in  deren 
Betten  sich  Diamanten  finden,  und  die  78 Stunden  nord- 
. östlich  von  Villäbella,  Hauptstadt  der  Brasiliani- 
schen Provinz  Mattogrosso  und  47  Stunden  östlich 
vota  der  Brasilianischen  Stadt  Cui ab a  liegen,  bilden 
mehrere  breite  Arme,  die  selbst  schiffbar,,  den 
sogleich  ebenfalls  schiffbaren  Paraguay  formiren. 
Unweit  seiner  Hauptquellen  ist  westwärts  die  des  Sy- 
potuba,  der  nach  60  stündigem  Laufe  unter  dem 
16°  SO' S. Br.  in  den  Hauptstrom  einfliessW  Am  obernTheil 
dieses  Nebenflusses  und  nahe  an  dessen  westlichen  Arm: 
Jurubamba  ist  —  auf  Brasilischem  Boden  —  eine 
sehr  ergiebige  Goldgrube,  die  mit  Vortheil  bearbeitet 
wird.  Ueberhaupt  giebt  es  in  dieser  Gegend  —  in 
Mottogrosso  und  Cuiaba, -sehr  bedeutende  Gold- 
waschen;  3  Stunden  unterhalb  der  Mündung  des  Sy- 
potuba  tritt  das  gleichfalls  Goldstaub  fuhrende  tlüss- 
chen  Cabaral  in  den  Paraguay.  Dort  wohnen  die 
Barbudas,  bärtige  Indianer.  Eine  Stunde  unterhalb 
des  Einflusses  des  Cabarals,  liegt  am  Ostufer  das 
1778  gestiftete!  Brasilische  Städtchen  Villa  Maria, 
ein  kleiner,  aber  sehr  lebhafter  Ort;  sieben  Stunden 
südwestlich  von  Villa  Maria  aber  der  höchst 
merkwürdige  Fluss  Jauru.  An  demselben  steht  eine 
Marmor  Pyramide,  die  aus  Lissabon  dahin  geschafft/ 
Colümbüs,  1.  Bd.  1.  Stück.  3 
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und  1754  als  Gränzstein  zwischen  den  Spanischen  ünd 
Portugiesischen  Gebieten  aufgerichtet  ward»  Sie  ent- 
hält Inschriften  zum  Andenken  des  damals  zwischen 
Spanien  und  Portugal  abgeschlossenen  Gränzvertrags; 
der  Jauru  bildet  diese  Gränze,  —  jetzt  zwischen  den 
Staaten  Paraguay  und  Brasilien;  das  damals  errich- 
tete Fort  beherrscht  die  Schiffarth  auf  beiden  Flüssen, 
und  deckt  die  Communicätion  mit  den  innern  Brasili- 
sehen  Provinzen.  Der  JauTU  entspringt  in  den  Ebenen 
von  Parexis  (13°  15'  S.  Br.  und  58°  14  M.  westl.L.) 
läuft  20  St.  bis  zum  Registo  fZgllhause)  dieses  Na- 
mens und  wendet  sich  dann  sudöstlich  seiner  Mürfdung 
zu.  An  seinen  Ufern  liegen,  7  Stunden  von  dem  ge- 
nannten Registo,  Salzgrubep,  wo  sehr  merkwiir- 
digePalmenarten  wachsen,  und  die  einen  grossenTheil  von 
Matto grosso  versorgen*  Vom  Einflüsse  des  Jauru 
aufwärts  geht  die  Schiffahrt  auf  dem  Paraguay  un- 
gehindert von  Statten,  fast  bis  an  seinen  Ursprung,  der 
70  St.  davon  entfernt  liegt.  Im  Osten  dieses  Ursprungs 
erhebt  sich  eine  hohe  Bergkette,  die  seinem  Lauf  bis 
zur  Mündung  des  Jäuru  folgt,  und  sich  7  Stunden 
unterhalb  derselben  beim  Morro  Escalvado  16°  4 3' 
S.  Br.  endigt.  Oestlich  Von  dieser  Bergkette  ist  alles 
Sumpf,  pnd  neun  Stunden  Weiter  stromabwärts  fliesst 
von  Osten  her  der  1786  entdeckte  Rio  novo  ein,  der 
wenn  er  von  den  ungeheuren  Wasserpflanzen  gesäu- 
bert wäre,  bis  S.  Pedro  del  Rey  in  Cuiaba  zu  be- 
schiffenseyn  würde.  Die  entfern terenQuellendiesesFlusses 
sind  Bäche,  welche  die  Strasse  von  Ouiaba  nach  den 
westlichen  Cocaes  durchfliessen.  —  Unter  dem  17°  33' 
S.  Br.  werden  die  Ufer  des  Paraguay  am  Nordpunkt 
der  Serra  da  Insua  wieder  bergig,  und  diese  Serra 
bildet  3  Stunden  südlicher  eine  tiefe  Schlacht,  um  die 

Digitized  by  Googl 


Gewässer  des  Gaiba-Sees  durchzulassen.  Dieser  See 
#dehnt  sich  im  Westen  cles  Stroms' aus,  und  dort  ist  ein 
vier  Stunden  breiter  Abfluss,  der,  vonNopden  kommend, 
diesen  See  mit  dem  3ee  Uberava  verbindet,  der  grös- 
ser als  der  Gaiba,  an  die  nordliehe  Abdachung  «der 
Serra  da  Insua  stesst  Sechs  Stunden  südlich  y^n 
der  Gaiba  Mündung,  tritt,  dem  gebirgigen  Ufer  ge- 
genüber, der  S,  Louren$o  (sonst  Porrudos  genannt) 
ein,  der  unter  dem  15°  S»  Br.  40  Stunden  östlich  yon 
der  Stadt  Cuiaba  entspringt,  und  viele  schiffbare  Ay- 
me  aufnimmt*  26  Stunden  oberhalb  desselben  fliesst  der 
Cfciaba  von  Osten  her  unter  dem  17°  20'  Br.  und 
56°  50'  M.  westL  Länge  ein.  Die  Fahrt  nach  der 
Stadt  Cuiaba  ist  kurz  und  leicht;  ap£  den  erften,  10* 
Stunden  trifft  sie  zwei  Inselchen  und  eine  grosse  B^- 
nanen pflanzung 5  an  der  Ostseite,  3  Stunden  oberhalb 
derselben,  fliesst  der  Guacho-uassu  und  7  Stunden 
weiter  der  Guacho-mirim  ein.  Nun  schlängelt  sich 
der  Cuiaba  Nordnordöstlich  11  Stunden  weijt  bis  zur 
Insel  Pirahin,  macht  eine  Biegung,  nimmt  von  Osten 
viele  Arme  auf  und  geht  bei  Cuiaba  vorbei,  welches 
eine  £  Stunde  östlich  davon  liegt*  Cuiaba  hat  10,000 
Einw,  und  in  der. Nähe  reiche  Gold-  und  Diamanten«» 
gruben l  96  Stunden  weiter  östlich  ist  Villa  bella* 
Mattogrosso's  Hauptstadt,  die  eben  so  weit  vom 
Zusammenflusse  des  Cuiaba's  mit  dem  Paraguay 
liegt,  Villa  bella  ist  eine  bedeutende  Stadt,  mit  30,000 
Einw,,  wo  Fleisch,  Fische,  Wiidprett  und  alle  Lebens- 
bedürfnisse iti  Ueberflusse  zu  haben  sind,  de*  es  abet 
bei "  trocknera  Wetter  au  frischem  Wasser  gebricht, 
Auch  sie  besitzt  im  Schoosse  der  nahe  liegenden  Berge, 
grosse  Schätze  an  Diamanten  und  Gold;  ein  Bergyverk^ 
das  seit  1718  bearbeitet  wird,  trug  jährlich  20  Arroben 

*  -  * 
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reines  Gold«  Gefangene  Indianer,  nicht  Neger,  die  sei* 
ten  und  sehr  theüer  öind,  werden  hier  zu  schweren, 

■ 

Arbeiten  gebraucht.  —  i 
'  '  Zwanzig  Stünden  südwestl.  von  Cuiaba  liegt 
der  oben  erwähnte  lebhafte  Ort,  S.  Pedro  del  Rey, 
mit  etwa  3000  Einw.,  am  Bathe  Bento  Gomez>  der% 
jn  den  Rio  novo  fliesst,  und  der  l£St.  von  S.Pedro, 
einen  grossen  See,  Namens  Rio  de  Janeiro,  bildet. 
Die  Quelle  des  Cuiaba  liegt  34  St»  oberhalb  dieser 
Stadt,  und  seine  Ufer  sind  grösstenteils  von  fleissigen  . 
Indianern  mit  tropischen  Cerealien  angebaut. 

Vier  Stünden  unterhalb  der  Hauptmündung  des 
S.  Louren^o  stösst  der  Paraguay  an  die  Sertfa 
das  Pedra^  d£  Arno  las  (Mühlsteingebirge)  die  ein- 
zige Stelle*  die  während  der  grossen  Ueberschwem- 
mungen,  wo  er,  wie  alle  Tropenflüsse,  vom  Februar 
bis  Juny  in  der  sogenannten  Winter-  und  Regenszeit 
bildet;  trocken  bleibt;  daher  hier  viele  Canots  über- 
winternv  Diese  Serra  schliesst  sich,  2  St.  südl«  der 
Serra  dos  Dourados  an>  dort,  wo  sich  in  derselben 
eine  Schlucht  zwischen  zwei  hohen  Spitzbergen  bildet, 
welche  einen  Abfluss  des  6  Stunden  langen  Sees  Me  n- 
diuri,  des  grössten  in  Paraguay,  durchlassen. 

Von  den  Dourados  abwärts  läuft  der  Para- 
guay südlich  auf  die  Serra  Albuquerque  zu,  und 
dort  wo  er  den  Nordpunkt  dieses  Gebirgs  berührt,  liegt 
ein  Ort  gleichfalls  mit  dem  Namen  Albuquerque. 
Dieses  Gebirge  bildet  ein  zusammenhängendes  Viereck 
von  10  Stunden,  und  besteht  aus  diel  item  Kalkstein 
und  Chlorit;  das  Land  am  Ufer,  wird  für  das  beste 
gehalten,  und  gleicht  dem  am  Rande  der  Seen  Man- 
diuri  und  Gaiba.  Von  Albuquerque  wendet  sich 
der  Strom  südwestlich,  fliesst  an  dessen  Gebirge  hin, 
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welches  sich  6  Stunden  weiter  abwärts  in  dem  Gebirge 
do  Rabichq  endigt,  dorn  gegenüber,  *n  der  Nordseite 
des  Flusses,  die  untere  südliche  Mündung  des  Para- 
guay-mirim  liegt  Dieses  ist  ein  Arn*  des  Para- 
guay,  der  hier  einfliessend,  eine  Insel  14  Stunden  lang 
von  N.  und  S.  bildet,  und  dadurch  einen  gewöhnlichen  Ca* 
nal  fürCanots  zu  Zeiten  der  Ueberschwemmting.  Am 
Einflüsse  des  Paragu &y  Tmirim ,  nimmt  derFluss  eine 
südliche  Richtung  bis  zur  Mündung  des  Taquari» 
der  jährlich  mit  Flottillen  von,  Cgpots  und  andern 
kleinen  Fahrzeugen  beschifft  wird,  die  vonS.Paul  nach 
Cuiatta gehen, und  selbst  bis  zum  Regist©  von  Jauru, 
wenn  ihre  Ladung  nach  VilU  bell*  bestimmt  ist. 

Diese  Schilrahrt  ist  von  höchster  Wichtigkeit, 
weil  diese  sehr  entfernt  liegenden  (-regenden^  in  Verbinr 
dung  setzt  Eie  breiteste  der  vielen  Mündungen  des 
Taquari  in  den  Paraguay  liegt  unter  den  19°  12* 
Br*  und<4°  5'  west^  Länge.  Auf  den  ersten  zehn 
Stunden  verliert  sich  der  Canal  auf  einer  weiten  Fläche, 
die  mit  einigen  F^iss  Wassertiefe  bedeckt  ist:  bei 
dem  Orte  Taquari  verengert  sich  der  Flugs  wieder* 

Von  diesem  Orte  hat  man  20  Stunden  bis  zum 
Ruheplatz  AUegre,  (18°  12'  S.  Br«)  und  dieser  Rom- 
enthal t  an  beiden  Uf$rn  des  Taquari  viele  Durch- 
fahrten, die  zur  £eit  <jUr  Überschwemmung  zu 
verschiedenen  entlegenen  Stellen  an  dem  Paraguay, 
Porrudos  (S.  Lourenco)  Und  Cuiaba  führen« 
Von  AI  legre  schifft  man  30  Stunden  östlich  bis  an 
die  Stromschelle  von  Barras,  die  die  Lastfyhrt  über 
eine  engl.  Meile  weit  verhindert,  obgleich  er  noch  .auch 
dort  theils  in  hajbbeladenen,  theils  in  leeren  C an ots 
äu  beschiffen  ist.  Oberhalb  dieser  Stromschnelle  tritt 
der  (Jochim  in  den  Taquari,  und  nun  fahrt  man  in 
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den  C  och  im  ein*  Die  Mündung  desselben  ist  20  Fa- 
den breit,  und  eine  Stunde  weiter  aufwärts  tritt  der 
Ta<juari*mirim,  der  fast  eben  so  breit  als  der  Co- 
ch im  ist,  ein;  Gleich  oberhalb|dieses  Zusammenflusses  ist 
die  erste  Strömsohnelle,  da  Ilha  genannt,  die  sich  mit 
iftefen  C an ots^ befahren  lääst;  eine  Stunde  weiter  auf- 
wärts, die  Stromschnelle  von  Giquitaya,  die  mit 
halber  Ladung  beschifft  wird,  und  fünf  Viertel  Stunden 
weiter  die  Stromschnelle  Chor adeira,  die  sehr  reissend 

*  *  ..  .. 
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herabstürzt  Jenseits  derselben  ist  die  Kaskade  Avan- 
handava -ua9su,  wo  die  Ladungen  eine  £  Meile  über 
Land  geschafft  werden;  die  Canots  werden  durch 
einen  schwierigen  Canal  Ton  drei  Klafter  geschleppt, 
an  dessen  Ende  man  sie  über  die  Fel&n  zieht,  um  sie  auf 
die  Höhe  des  Katarakts  zu  bringen.  Eine  i  Stunde 
noch  weiter  aufwärts  ist  der  Fall  do  Jauru,  von  dem 
Flusse  sp  genannt,  der  von  Norden  her  oberhalb  des-. 
Selben  in  den  C  och  im  tritt.  Oberhalb  difeses  Zusam- 
menflusses giebt  es*  auf  6§  Stunden  Lauf  7  Fälle,  in  der 
Mitte  dieses  Laufs  ist  der  Strom  durch  einen  Berg 
durchschnitten  und  in  Canäle  getheilt,  wo  er  kaum  S  Fa- 
den breit  hinschleicht,  und  dort  empfangt  er  von  Süden 
^den  Faradao,  der  Goldstaub  enthalten  soll.  Eine 
i  Stunde  oberhalb  des  letzten  der  erwähnten  7  Fälle, 
giebt  es  noch  drei  andre,  treslrmaos,  und  in  gleicher 
Entfernung  weiter  aufwärts,  den  Katarakt  das  Furnas, 
der  nur  mit  Mühe  mit  unbeladenen  Canots  passirt  wird» 
"Von  diesem  Orte  dauert  die  Schiffarth  durch  eine  Folge 
von  Stromschnellen  fort,  bis  derFluss  den  Camapuao, 
'  ah  seiner  Mündung  acht  Ellen  br^it,  aufnimmt;  von  die- 
sem Punkte  bis  zu  der  Vereinigung  mit  demTaquäri 
läuft  der  Goch  i  m  30  Stunden  weit. 

Der  Fluss  Camapuao,  längs  welchem  die  Schiff- 
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fahrt  sich  fortsetzt,  wird  enger;  indem  man  mehrerein 
ihn  fliessende  Bäche  befährt,  die  kaum  2  Fuss  tief  sind, 
so  däss  die  Canots  über  das  Sandbett  .hingeschleppt, 
nicht  aber  vom  Walser  getragen  werden.  Nach  einem 
zweistündigen  also  durcharbeiteten  Wege,  verlassen 
sie  den  Camapuao-uassu,  der  rechts  liegen  bleibt, 
und  von  umgesunkenen  Baumstämmen  etc.  verstopft 
ist,  und  kommen  in  den  C amapuao - mirim,  den  sie 
eine  Stunde  weit  bis  an  die  Fazenda  (Landstelle) 
gleichen  Namens  befahren»  Dieses  ist  ein  wichtiger 
Brasilischer  Ort,  in  diesen  weiten,  wüsten  Gegenden, 
gerade  zwischen  den  Flüssen  Paraguay  undParana, 
90  Stunden  süd  -  südwestlich  von  der  Stadt  Cuiaha 
gelegen*  Der  Ort  ist  zugleich  ein  Zollhaus  (Registo) 
zur  pinnahme  der,  Zölle  für  die  Güter,  die  nach 
Cuiaba  und  Mattogrosso  gchn.  Die  Canots  und 
Ladungen  werden  von  dieser  Fazenda  da  Canxa-  ' 
puao,  zu  Lande  etwa  eine  engl.  Meile  weit  an  den 
Ffuss  Sanguixuga,  die  Hauptquelle  des  Rio  Pardo, 
gebracht»  Die  Schiffahrt  wird  den  Sanguixuga  ab- 
wärts fortgesetzt;  man  passirt  auf  einem  Wege  [\on 
drei  Stunden  vier  Stromschnellen,  bis  zum* Rio  Ver- 
melho,  von  der  Purpurfarbe  seines  Wassers  so  ge- 
nannt, welcher  in  den  Pardo  geht.  Eine  £  Stunde 
unterhalb  des  Einflusses  des  Vermclho  bildet  der 
Pardo  die  Kascadc  das  pedras  de  Amolar,  (von 
Mühlsteinen,  die  dort  brechen  sogenannt)  und  eine  Stunde 
weiter  stromabwärts,  nimmt  er  an  der  Südseite  den 
Rio  Claro  auf,  der  zwei  Stunden  weit  einen  ebenen 
Strom  hat,  dann  aber  auf  einer  gleichen  Strecke  neun 
Stromschnellen.  Die  Fahrt  abwärts  wird  in  einem 
Tage  zurückgelegt,  zur  Fahrt  aufwärts  aber  braucht 
man  12  bis  14  Tage.     Unterhalb   des   letzten  Falls, 
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Bangue  genannt,  tritt  der  Sucuriu  an  der  Südseite 
in  den  Pardo,  Drei  Stunden  unterhalb  dieser  Mün- 
dung ist  der  Katarakt  Curare,  etwa  8  Ellen  hoch, 
und  hier  müssen  die  Canots  100  Ellen  weit  über 
Land  geschleppt  werden«  Von  diesem  Katarakt  sind  , 
Stromabwärts  auf  einer  Strecke  von  10  Stunden  10  Was- 
serialle,  die  man-  abwärtsfehrend  in  einem  Tage  zu- 
rücklegt, welche  den  Aufwärts  fahrenden  aber  15  bis 

20  Taee  aufhalten.    Der  Fardo  i$t  dort  22  Klafter 
?  < 

breite    Zwei  Stunden  unterhalb  des  letzten  Wasser-^ 

*  •.         •  *       •         ■  • 

falls,  ist  eine  tiefe  Bucht  von  390  Klafter;  eine  £  Stüh- 

....  » 

de  weiter  abwärts  werden  die  Canots  150  Ellen  weit 
über  Land  gezogen.  In  gleicher  Entfernung  folgt  die 
Stromschnelle  Sirga  Negra,  und  eine  Stunde  weiter 
die  Stromschnelle  Sirga  Matto;  dann  noch  eine 
Stunde  weiter  der  grosse  Katarakt  Salto  da  Cajuru, 
10  Ellen  hoch,  den  die  Canots  durch  einen  engen 
Canal  zur  Seite  vermeiden.  Noch  eine  Stunde  weiter 
tritt  der  Fluss  jCajuru-mirim  ein,  und  hart  daran 
stosst  die  Stromschnelle  da  11ha,  die  33$te  und  letzte 
des  P  ar  d  o*  Sechs  Stunden  unterhalb  jenes  Einflusses, 
nimmt  er  an  der  Nordseite  den  Fluss  Orelha  da  An- 
ta,  (von  der  Menge  an  Enten  so  genannt)  und  4  Stun- 
den tiefer  abwärts  an  derselben  Seite  die  Orelha  da 
0  uc  a;  (Unzenfiuss),  auf  11  Stunden  davon  tritt  der  Flusis 
Änhandery-uassu  auch  von  S.  in  den  Pardo,  der 
von  Camapuao  bis  hier  einen  südöstlichen  Lauf  von 
43  Stunden  zurücklegt.  Er  läuft  nun  16  Stunden  west- 
lich in  einem  Canal,  und  strömt  dann  von  Westen  in 
den  Parana  etwa  unter  dem  21°  S.  Br.  Der  schnelle 
Stroit  cl^s  Pardp  ist  sehr  unregelmässig;  er  ist  in 
5  bis  6j  Tagen  abwärts  zurückzulegen;  aber  aufwärts 
nur  in  20  bis  30  Tagen,  indem  man  die  Canots  den  . 
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Strom  hinaufziehen  muss,  da  an  manchen  Stellen  die  Ru- 
der wegen  der  starken  Strömung  nicht  zu  gebrauchen  sind» 

Der  Parana-Fluss  ist  sehr  breit  und  wasser- 
reich und  wird  stromaufwärts  bis  zum  Einflüsse  des 
Tiete  befahren.  Auf  den  ersten  drei  Stunden  trifft 
man  die!  Insel  Manuel  Hörnern;  fünf  Stunden  ober- 
halb fallt  der  Rio  Verde  in  den  Parana,  mit  einer 
Mündung,  von  42  Klaftern,  von  Westen  her,  und  in 
gleicher  Ferne  oberhalb  an  der  Ostseite  die  Agua 
Behy,  etwa  20  Ellen  breit;  acht  Stunden  davon  an  der 
Westseite :  der  Fluss  Gross  Sucurtuan  der  Mündung 
53  Klafter  breit  und  noch  4  Stunden  weiter  tritt  de/ 
höchst  wichtige,  grosse  Tiete*  in  den  Parana»  Der 
Tiet<  und  der  Pardo  liegen,  wenn  man  die  Win- 
dungen des  Parana  mitrechnet,  35 Stunden  von  einander. 

Den  Tiete"  aufwärts  fahrend,  trifft  man  auf  den 
ersten  drei  Stunden,  den  grossen  Salto n  de  Itapur fl, 
eine  breite  Kascade,  wo  die  Canots  60  Klafter  weit 
über  Land  geschleppt  werden  müssen*  Eine  Stunde 
oberhalb  ist  der  schwierige  Fall  Itapura-mirim, 
eine  andre  Stunde  aufwärts,  sind  die  drei  Stromschnel- 
len, Tres  Irmaos,  etwas  weiter  aufwärts  der  Fall 
von  Itapura,  eine  £  Stunde  lang;  *drei  Stunden  wei- 
ter, die  Stromschnelle  U-aicurituba-mirim,  und  im 
pbern  Theile  desselben  tritt  das  Flüsschen  Sucury  in 
den  Tietl,  auf  dessen  Nordseite»  Eine  Stunde  ober- 
halb ist  der  Fall  Utapiba,  eine  Viertelstunde  lang, 
und  in  ebensoviel  weiter  aufwarte  die  Stromschnelle 
Araracangua-uassu,  die  man  mit  entladenen  Ca- 
nots passirt.  Fünf  Stunden  oberhalb  ist  der  Fall 
Araracangua-mirim;  eine  Stunde  weiter,  der  Aras- 
satuba  und  in  gleicher  Entfernung  der  U-aicuri- 
tuba]  von  wo  man,  auf  einer  Strecke  von  neun  Stunden, 
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sieben  Fälle  zählt;  ^.Stunden  weiter  oberhalb  ist  der 
letzte  derselben,  Es  cd  r  am  urica  ?  wegen  der  sturzenden 
Windungen  des  Flusses  zwischen  untl  über  unzähligen 
Felsen  und  Hemmungen  so  genannt.  Noch  zwei  §tun- 
den  weiter  ist  der  grosse  Fall  Avanhandava,  wo 
die  Ladungen  eine  £  engl.  Meile  über  Land  getragen, 
und  die  Canots  den  gross ten  Theil  des  Weges  ge- 
schleppt werden,  um  einen  senkrechten,  16  Ellen  tiefen 
Absturz  zu  vermeiden.  Anderthalb  Stunden  weiter 
oberhalb  folgen  sich  die  beiden  Stromschnellen  Avan- 
handava -mirim  und  do  Campo,  Top  dort  fährt 
man  14  Stunden  weit  ungehindert,  bis  zu  den  Strom- 
schnellen Camboyu -vaca,  Tarn  bau  -  mirim  und 
Tambau -uassu,  die  2  Stunden  von  einander  liegen. 
Eine  Stunde  weiter  ist  die  Stromschnelle  Tanabitiri- 

noch  2  Stunden  aufwärts  der  Jacuripipira  an  der 
Nordseite  in  den  Tiet£  mit  einer  15  Klafter  breiten 
Mündung;  l£  Stunden  oberhalb  ist  der  Jacuripipi- 
ra  -  mirim;  6  Stunden  von  dort  die  Stromschnelle 
Congouha,  eine  Stunde  lang.  Auf  8  Stunden  weiter 
trifft  man  6 Fälle,  wovon  der  Baharem  der  letzte  ist. 
An  diesem  ist  dia  38  Klafter  breite  Mündung  des  Pa- 
raniaba;  er  tritt  von  Norden  in  den  Tiet£,  welcher 
sich  hier  sogleich  bis  auf  40  Klafter  verengert.  Von 
der  Mündung  des  Paraniaba  schifft  man  4  Stunden 
weit  bia  zu  dem  kleinen  Wasserfall  Ilha,  und  noch 
14  Stunden  weite« «bis  an  die  Stromschnelle  Itahjr, 
nahe  bei  dem  volkreichen  Qorfe  Juntahy.  Sechs 
Stunden  davon  liegt  die  Stromschnelle  Pedro  negra, 
die  eine  $  Stunde  lang  ist;  eine  £  Stunde  oberhalb  tritt 
der  Fluss  Sorocaba,  unter  dem  23°  35'  S.  Br„  bei 
der  Stadt  dieses  Namens,  von  S.  her  in  den  Tiete* 

♦ 
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Nahe  bei  dieser  Stadt  liegt  das  Gebirge  Gueraceaba, 
reich  an  Eisenerz,  und  an  sehr  brauchbarer  Waldung. 
Vom  Sorocaba  sind  nur  6  Stünden  bis  zu  Porto 
Felix,  wo  alle  Güter  eingeschifft  werden,  die  von  S# 
Paulo,  der  Hauptstadt  der  Brasilischen  Provinz  glei- 
ches Namens,  die  23  Stunden  von  Jjjorto  Felix  liegt, 
nach  Matt ogrosso  undCuiaba  gehn.  Jährlich  wer- 
den hier  gross»  Ladungen  an  Salz,  Bisen,  Goldstaub, 
S  chiessbedarf,Feuerge wehre,  b  aumwollenen  und  wollenen 
"VVaaren,  grösstenteils  Brittischen  Ursprungs  etc.,  be- 
fördert. '  Handelscarawanen  kommen  aus  Paraguay 
mid  Cut  ab  a  jährlich  im  Februar,  in  S.  Paulo  an, 
und  kehren  im  April  und  May  dahin  zurück*  — 

Sendschreiben  desv  Cardinais  Somaglia 
m  den  Präsidenten  von  Haiti. 

Die  officielle  Zeitung  von  Haiti,  der  Telegraph, 
enthält  folgendes  Schreiben  des  Cardinais  JuL  de  So- 
maglia, Pro-Präfecten  etc.,  an  Se»  Exceil.  den  Herrn 
Boy  er,  Präsidenten  der  Republik  Haiti : 

Rom,  aus  der  Propaganda,  vom  24.  July  1824. 

Ich  habe  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  unsermheil. 
Vater  Leo  XII.  die  tröstende  Depeche  vor  Augen  zu 
legen,  die  Ihr  General  -  Secretatr,  der  Herr  Brigade-Ge- 
neral Inginac,  auf 'Befehl  und  im  Namen  E\yr,  Excel!» 
an  Herrn  Poynter,  apostolischen  Vicar  zu  London, 
am  22.  Jan.  letzthin  erlassen  hat.  Der  heil.  Vater  hat 
ein  süsses  Vergnügen  empfunden,  als  er  den  Eifer  und 
den  frommen  Wunsch  ersah,  die  Ew.  Exceil«  an  den 
Tag  legen,  unsre  heilige  Religion  unter  den  zahlreichen 
Gläubigen  blühen  zu  sehen,  woraus  die  Bevölkerung 
der  grossen  Insel  Haiti  besteht*  Um  diesen  Zweck  zu  er- 
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reichen,  hält  Se.  Heil,  es  für  unumgänglich  nothwendig, 
dass  der  Herr  Erzbisehof  von  Santo  Domingo  mit  dem 
hei],  Stuhle  einen  Briefwechsel  über  alles  eröffne,  was 
auf  c!ie  geistlichen  Angelegenheiten  der  Republik,  und 
besonders  für  jenen  Theil  von  Haiti  Bezug  hat,  (der 
während  langer  Zeit  der  rechtmässigen  Diener  des 
Heiligthums  und  jnithin  (des  nöthigsten  Beistandes  der 
Religion  beraubt  gewesen  ist.  Se.  Heil«  wünscht,  hin- 
sichtlich dieses  wichtigen  Gegenstandes,  zu  erfahren,  ob 
der  Prälat  von  Santo  Domingo  bis  zu  diesem  Augen* 
blick  gewissenhaft  die  Pflichten  erfüllt  habe,  die  ihm 
«ein  Amt  auflegt.  Welche  Forderungen  er  auch  in  die* 
8er  Hinsicht  an  den  heil.  Stuhl  haben  mag,  der  Pabst 
der  in  seinem  wahrhaft  väterlichen  Herzen  eine  zärt- 
liche Zuneigung  zu  den  Haitiern  und  alle  Sorgfalt  der 
Liebe  für  das  Heil  ihrer  Seelen  hegt,  befiehlt  mir  aus- 
drücklich, Ewr.  Excell.  zu  versichern,  das  er  stets  be- 
reit sein  werde,  Ihnen  in  allen  Forderungen  gefällig  zu 
seyn,  die  das  öffentliche  Wohl  zum  Gegenstande  haben, 
die  zur  Wohlfahrt  der  Religion  und  zum  Vortheil  der 
Gläubigen  beitragen  werden;  denn  Sie  sollen  wissen, 
dass  der  heil.  Vater  das  nämliche  Interesse  an  den  Hai- 
tiern, wie  an  den  Völkern  seiner  Staaten  und  seiner 
Nachbarschaft  nimmt.  Mit  diesem  Briefe,  den  ich  die 
Ehre  habe,  an  Sie  zu  erlassen,  geht  Ebenfalls  auf  Be- 
fehl Se.  Heil,  ein  Schreiben  an  dSn  Herrn  Erzbischof 
«von  Santo  Domingo  ab,  um  ihn  in  Kenntuiss  von  den 
Gesinnungen,  wovon  der  Oberhirt  des  apostolischen 
Stuhls  beseelt  ist,  zu  setzen,  und!  zugleich,  um  ihm 
di£  Vollmachten  zu  übersenden,  die  Se.  Heil,  geruhet, 
ihm  durch  einen  Beschluss  ihres  Willens  zu  ertheilen. 
Diese  Vollmachten, .  welche  mit  Genehmhaltung  .  des 
heil.  Stuhls  feststehen  müssen,  haben  zum  Zwecke,  dass 
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der  Erzbischof  von  Santo  Domingo  die  bischöfliche 
Gerichtsbarkeit  über  alle  jetzt  der  Republik  von  Haiti 
unterworfenen  Länder  ausübe,  deren  Oberhaupt  Ew. 
Excell.  sind.  —  Dem  Nachdenken  Sr.  Heil,  bietet  sich 
eine  Betrachtung  dar,  die  den  Einsichten  und  dem 
Scharfsinne Ewr.  Excell.  nicht  entgehen  kann;  nämlich: 
dass  der  Herr  Erzbischof  von  Santo  Domingo  allein 
nicht  ninreichen  kann,  die  Pastoral- Verrichtungen  in 
dem  weitläufigen  Gebiete  von  Haiti  auszuüben;  er 
kann  ohne  Gehülfen  nicht  den  Mangel  zahlreicher 
geistlicher  Arbeiter  ersetzen,  die  durchaus  noth wendig 
Sind,  um  das  grosse  Werk  bei  einem  Volke  zu  voll- 
führen, dass  seit  langer  Zeit  der  rechtmässigen  Hirten, 
des  Beistandes  und  der  Gnaden  der  Religion  beraubt 
ist»  Auch  lässt  alles  vermuthen,  dass  eine  der  Haupt- 
forderongen des  Erzbischofs  von  Santo  Domingo  da. 
rin  bestehen  werde,  die  Sorgen  des  bischöflichen  Amtes 
mit  Mitarbeitern  theilen  zu  können,  die,  von  dem  Geiste 
der  Apostel  beseelt,  sich  ohne  Vorbehalt  dem  Dienste  Got- 
tes, der  Unterweisung  der  Völker  im  Lichte  des  Glau- 
bens und  der  Auspendung  der  Sacramente  widmen; 
und  da  die  frommen  Bemühungen  Ewr.  Excel!,  dahin 
zwecken,  die  Völker  vermittelst  der  Religion,  dfer 
Grundveste  der  guten  Ordnung,  des  Friedens,  der  Fa- 
milien und  der  Ruhe  der  Regierungen,  vollkommen 
glücklich  zu  machen,  so  hat  Se.  Heil,  keinen  Grund 
zu  zweifeln,  dass  Ew.  Excell.  ganz  geneigt  seyn  wer- 
den, mit  Güte  die  Geistlichen  aufzunehmen,  die  sich 
in  die  Republik  begeben  werden,  ihnen  die-  freie  Aus- 
übung ihrer  Amtsverrichtungen  zu  gewähren,  und  eben- 
falls  zu  geruhen,  für  die  zu  ihrem  Unterhalt  nöthigen 
Mittel  zu  sorgen.  In  dieser  Hoffnung  bittet  der  heil« 
Vater  den  Vater  der  Barmherzigkeit,  dass  er  seinen 
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himmlischen  Segen  über  Ew.  Excel! ♦  ausschütte  und 
während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  Ihre  Tage  er- 
halte und  Sie- glücklich  mache» 


Proclamation 

a  V 

des  Präsidenten  an  die  Haitier 
vom  18.  October  1824. 


Die  Regierung  von  Haiti  hat  sämmtliche  Akten - 
>,  die  während  der  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich  gewechselt  sind,  bekannt  gemacht  und  der  Präsi- 
dent hat  diesen  Aktenstücken  'eine  Proclamamation 
beigefügt,  die  im  Wesentlichen  folgendermaassen  lautet: 
„Die  Verbindung  des  nördlichen  Theiles  dieser  Insel 
(durch  den  Tod  des  Christophs)  hatte  neue  Vorschläge 
von  Seiten  Frankreichs  zur  Folge,  welche  mir  Herr 
-  Aubert  du  Petit  Thouars  von  Seiten  des  Staatraths  Herrn 
Esmangard,  der  sich  mit  in  der  Sendung  des  Vicontte 
de  Fontanges  im  Jahr  1816  befand,  und  durch  seine 
liberalen  Grundsätze  allgemeine  Achtung  erworben  hatte, 
zu  überbringen  beauftragt  war*  Herr  Aubert  zeigte  mir 
an,  dass  Ludwig  XVIII.  entschlossen  sey,  unsere  Un- 
abhängigkeit anzuerkennen  und  sich  blos  auf  das  Recht 
der  Lehnsherrschaft  (suzerainite)  nebst  den  Entschädi- 
gungen für  die  Abtretung  des  Grundgebietes  und  das 
Eigenthum  beschränke.  Meine  Antwort  war  sehr  be- 
stimmt  und  selbst  den  Schatten  eines  Protektorates  ab- 
abweisend,  willigte  ich  in  die  Erneuerung  eines  billig 
angeschlagenen  Schadenersatzes,  den  mein  Vorweser 
dem  General  Dauxion  Lavaisse  angeboten  hatte,  und 
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d^er  von  dem  Vicomte  de  Fontanges  abgelehnt  war,  als 
das  einzige  Mittel,  welches  zu  einem  Definitivtraktat 
fuhren  konnte«  Dieses  mein  Anerbieten  gerieth  in  Ver- 
gessenheit, obgleich  Herr  Aubert  mir  versichert  hatte, 
dass  man  nur  meinen  Entschluss  zu  wissen  wünsche, 
um  zu  einem  Ende  zu  gelangen.  —  Später  fand  sich 
Herr  Liol  mit  vertraulichen  Noten  des  Seeministers 
iVlarq»  de  Clermont  Tonnere  bey  mir  ein ;  diese  Noten 
hatten  den  Zweck,  mich  zu  einem  Schritt  der  Gefällig- 
keit zu  bewegen.  Da  seine  Regierung,  sagte  er,  be- 
reits vergebens  die  ersten  Schritte  gethan  habe,  so  wün- 
sche sie,   dass  ich  nunmehr  meinerseits  die 


mache.  Da  ich  einen  neuen  Beweis  meiner  Versöhn- 
lichkeit geben  wolfte,  und  glaubte,  dass  es  dem,  der 

■  ■  * 

die  Unterhandlungen  suchte,  angenehm  seyn  werde, 
wenn  sie  ins  Geheim  getrieben  würde,  so  schien  es 
mir,  als  könne  ich  sie  in  keinen  besseren  Händen,  als 
den  des  Generals  Boye,  der  sich  seit  einiger  Zeit  hier 
befand,  anvertrauen.  Dieser  General,  cler  mit  necht 
meine  Achtung  und  mein  Vertrauen  besitzt,  reiste  im 
May  4823  von  hier  und  war  mit  allen  Vollmachten 
zur  Abschliessung  eines  Handels-Traktates,  dessen  Grund-  , 
4age  die  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  von  Haiti  seyn 
sollte,  versehen.  Es  ist  überraschend,  dass  der  von  , 
dem  Marquis  Clermont-  Tonnere  beauftragte  Unter- 
händler nicht  genugsam  bevollmächtigt  war,  meine  Vor- 
schläge anzunehmen,  da  nach  allen  Verhandlungen  seit 
1814  das  Französische  Kabinet  sowohl  über  den  Ent- 
schluss, als  über  die  Forderungen,,  deren  Bewilligung 
es  von  uns  hoffen  könnte,  aufs  Reine  seyn  musste» 
Dem  sey  wie  ihm  wolle,  diese  Unterhandlungen,  wel- 
che das  Ministerium  so  dringend  gewünscht  hatte, 
«erschlug  sich  (wer  sollte  es  glauben  J)  durch  eine  Chi- 
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kane  über  die#|Tatur  und  die  JÄrt  der  von  General 
Boye*  vorgeschlagenen  Entschädigung.  Ich  glaubte 
schon,  mir  Glück  wünschen  zu  können,  dass  ich  die 
Bürger  Larose  und  Rouanez  abreisen  lassen,  da  ich 
mit  verschiedenen  Schiffen  nach  einander  etwa  10  Briefe  1 
erhielt,  in  denen  mir  Herr  Esmangard  und  Laujou  ihre 
Ungeduld  bezeigten,  dass  die  Ankunft  der  Ueberbiln- 
ger  meiner  Vorschläge  sich  verzögere.  Aber  durch  ein 
unbegreifliches  Verhängniss,  welches  das  Französische 
Ministerium  immer  von  der  Annäherung,  die  es  so 
sehnlich  zu  wünschen  scheint,  zurückhält,  und  durch 
ein  System  von  Ausflüchten,  welche  es  im  Augenblicke 
des  Abschlusses,  die  bewilligten  Vorschläge  zuzulassen 
verhindert,  oder  es  stets  wieder  die  Ansprüche,  die  es 
schon  aufgegeben  hatte,  wiederholen  lässt,  um  neue 
Veranlassung  zu  haben,  sich  auf  die  Unzulänglichkeit 
der  Vollmachten  meiner  Agenten  berufen  zu  können, 
ist  auch  die  Sendung  der  Bürger  Larose  und  Rouanez 
ohne  Erfolg  gewesen.  Sie  waren  also  genöthigt,  ihre 
Pässe  zur  Rückreise  in  die  Republik  zu  lordern,  wo 
sie  am  4ten  d.  angekommen  sind.  Ihr  Verhalten  war 
meinen  Erwartungen  gemäss,  und  ich  zweifle  auch 
nicht,  dass  es  die  Nationalbilligung  verdienen  werde« 
Der  mir  von  ihnen  ertheilte  Bericht  sqll  den  offiziellen 
Stücken  beygelegt  werden.  —  Ich  habe  nun  die  That- 
sachen  dargelegt,  die  ich  dem  Tribunal  der  Meynung 
überlasset»  Haiti  wird  im  Stande  seyn  zu 
ob  seine  erste  Magistratsperson  dem  in  ihn  gesetzten 
Vertrauen  entsprochen  hat,  so  wie  die  Welt  entschei- 
den mag,  auf  wessen  Seite  guter  Glaube  gehalten 
wurde.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Erklärung,  dass 
die  Haitier  nie  von  ihrem  rühmlichen  Entschlüsse 
weichen  werden*   Mit  festem  Muthe  werden  sie  den 
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Gang  der  Begebenheiten  erwarten,  und  wenii  sie  je  g€* 
zwungen  werden,  noch  einmal  einen  ungerechten  An- 
griff abzuweisen,  so  wird  die  Welt  noch  einmal  Zeugin 
ihrer  Begeisterung  und  ihrer  Kraft)  in  Verteidigung 
ihrer  Unabhängigkeit  seyn. 

Im  National -Pallast  zu  Port  auPripce,  den  18ten 
Oktober  1824,  im  Slsten  Jahre  der  Unabhängigkeit 
Haiti's.  }        «  '    <  >j 

Boye  r.w  . 


Oeffentliche  Acusserungen 

des  Präsidenten  der  Vereinigten  Nordamerikanischen 

.  Freystaaten, 

Herrn  MONROE  -  ' 

-  x    >       '    ■  .  ■  V 

in  seinem 

am   7.  Deceraber  1824 


I   r  • 


dem  CongresBe  abgestatteten  Jahrsberiöht  (Message)» 

„Richten  wir  un9er  Augenmerk  a«f  den  Zu- 
dar rivilisirten  Welty  womit  sich  dfc  Vereinigten' 
Staaten  immer  innigst  verknüpft  fohlten,: so'  sehen  wir 
mit  Freuden,  dass  ein  sehr  grosser  JTheii  derselben  der 
Segnung  des  Friedens  geniesst.  Die  einzigen  Kriege, 
die"  north,  innerhalb  des  Bezirks  der  ciAtivirten  Welt 
statt  finden^  sihd  der  zwischen  der  Tii&kejr,  und  Grie- 
chenland in  Europa,  und  der  zwischen  Spanien  und 
den  neuen  Staaten,  uhsern  Nachbaren»  in  dieser 
Erdhälfte/<In  beiden  Kriegen  siegt  fortwährend  die  Sache  . 
der  Unabhängigkeit,  Freyheit  und/  Menschenwürde/' 

„Griechenlands  ■  glücklicher  Kampf  weckt,  wenn 
mal»  die  gegenseitige*  Volkszahl  derj  streitenden  Par- 
Columbus,  1*  Bd#  1«  Stück»  4 

*  * 
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theyen  berücksichtigt,  unsere  Bewunderung,  und  unsem 
Beifall 'und  atich  bei  den  benachbarten  Mächten  erregt 
er  offenbar  ähnliche  Gesinnungen,  Die  Stimmung  der 
ganzen  dvUisirten  Welt  erklärt  sich  für  die  Griechen. 
Sollte  man  der  Hoffnung  nicht  Kaum  geben  dürfen, 
dasa*stehf' diese  Gesinnungen  der  Herzen  der.  Regierun- 
gen deftdlbfett !  'bemächtigen  und  so  zu  $inem  entscheid 
denden  Resultate  führen — dass  diese  den  einträchtigen 
En  tscMussY  erzeugen,  Griechenland  auf  den  Ehrenplatz 
zu  stellen,  den  es  in  der  Vorzeit  behauptete  und  zu 
welchem  djf .  gegenwärtigen  heldenmüthigen  Anstrengun- 

*  *  * 

gen  dieses  schöne  Land  in  einem  hohen  Grade  berech- 
tjgefl?^fßiivjf  '     *  "  1      "  '  "  '":> 

„In  Rücksicht  des  Kampfs,  an  welchem  unsere 
Nachbaren  als  T.  Parthey  ^  Theil  nahmen,  ^  erhellt,  dass 
Spanien  als  Macht  dabei  kaum  mehr  bemerkbar  wird. 
Diese  neuen  Staaten  hatten  bereits  ihre  Unabhängigkeit 
vollständig  zu  S tarnte  gebrächt,  tals  sie  von  den  Ver- 
einigten, Staden  anerkannt  wurden  und  sie  haben  die- 
selbe $eit  der  Zeit  fortwährend,  ohne  dass  sie  eben  von 
ausgen  her  sehr  bedrängt  worden  wären*  aufrecht  er- 
halten^  Die  Störungen,  welche  sich  noch  in  manchen 
Gegenden  jodest  Weit  ausgedehnten  \  Gebietet  zeigen, 
sind  durch  innere  Veranlassungen  herbeigeführt .  wor-  • 
den,  welche*  von  ihren  frühern  Regierongs  Verhältnissen ' 
herrühren  und i  sind >  noch  nicht  völlig  beseitigt  Die* 
Einwirkung  dieser  Ursachen  vermindert  sich  indess 
augenscheinlich/ rmit  jedem  Tage,:  und  so  erlangen  diese  ., 
neuen  Staaten»,  unter*  TVahK  und  Repräsentativ*' 
Regierungen*  die  in  allen  Zweigen  den  un Sern 
ähnlich  sind,  zur  Ruhe  und  Ordnung^ 

i      »Wir  wünschen  sehnlichst,  dass  sie  dabey  be- 
harren mögen,  in  der  vesten  Zuversicht,  dass  dadurch 
-  ■   "  t       '  '  V   h  ,i  -  J  ,  .  •    r  < 

i  * 
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ihre  Wahlfahrt  bevördert  werde.  JDfeas  ungeachtet  ha- 
ben  wir  uns  nicht  in  ihre  Maassnahmen  .  gemischt ,  vt- 
überzeugt,  dass  jedes  Volk  berechtigt-  ist*  Sich  Sclbtf 
eine  Regierung  und  eine  solche,  welche  demselben  die 
Zweckdienlichste  scheint,  selbsttätig  zu  schaffen« 
Sie  haben  unser  Beyspiel  vor  Augen*  und  sind»  als 
unsere  Nachbaren,  am  bestens  im  Stande,  den  guten 
Erfolg  desselben  wahrzunehmen.  Wir  überlassen  die 
Entscheidung  ihrem  Ermessen,  in  der  Erwartung,  dass 
andre  Mächte  gleiche  Staatsklugheit  befolgen  werden«? 

„Der  innige  Antheil,  den  wie  an  ihrer*  unserer 
Seits  anerkannten  Unabhängigkeit  und  dem  Genuas  aller 
damit  verbundenen  Rechte  ganz  besonders  aber  des 
Rechts,  ihre  Regierungsforra  sich  selbstthätig  und  fic&jr 
zu  oonstjtuiren,  nehmen  müssen)  ist  öffentlich  darger 
legt  und  weltbekannt.   Durch  den  weiten  Atlantischen 
Ocean  Von,  Buropa  getrennt,  können  wir,  wie  wir  sind, 
weder  tnit  den  Kriegen  der  Europäischen  Reiche,  noch 
mit  den  Ursachen,   aus  denen  sie  entstehen,  etwas  zu 
schaffen  haben.    Die  Wagschale  der  Macht  tftorischeA 
ihnen  kann  uns  nicht  berühren,  sie  mag  sich  bei  ihren 
Schwingungen  neigen,  nach  welcher  Seite  sie  will.  Das 
Interesse  dieser  Vereinigten  Staaten  geht  dahin,  mit 
allen  Mächteji,  unter  aufrichtigen,  auf  gleichen,  und  für 
.alle  anwendbaren  Bedingungen  in  den  freundschaftlich- 
sten Verhältnissen  zu  stehen."  . 
.  4  ;  ;  .„Aber  in  Hinsicht  unserer  Nachbaren  ist  unsere 
l*age  von  ganz  anderer  Beschaffenheit    Die  Europäi- 
schen Regierungen  können  sich  nicht  in  die  Angelegen- 
heiten derselben,  vorzüglich  in  die  oben  anregten  (der 
-selbstthätfgen  Einrichtung  der  Regierungsform)  welche 
recht  eigentlich  das  Leben  angehen,  einmischen,  ohne 
dass  diess  auch  uns  trifft;  denn  der  Beweggrund 

- 
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solchen  Einmischung  bey  dem  gegenwärtigen 
Stande  des  Kriegs  zwischen  den  Partheyen,  wenn  man 
es  einen  Krieg  nennen  darf,  würde  auf  gleiche  Weise 
auf  uns  anwendbar  scheinen«  Mit  Wohlgefallen  erfah- 
ren wir,  dass  Einige  der  Mächte,  mit  denen  wir  in 
freundschaftlicher  Verbindung  stehn  und  denen  wir 
diese  Ansichten  mitgetheilt  haben,  damit  einver- 
standen zu  seyn  scheinen  !* 

Vergleicht  män  nun  diese  politischen  Aeussernn- 
gen  in  dieser  Bothschaft  vom  Ende  des  Jahres  1824  mit 
denen  die  dieser  Präsident  (Monroe)  am  ersten  Dec,  d* 
Jahrs  1823  aussprach,  so  erhellt  unwidersprechlich,  eine 
weit  kühnere  Veststellung  dessen,  was  wir  in  dieser 
Zeitschrift  (S„  16)  als  Amerikanisches  Staatensystem, 
dem  Europäischen  Gleichgewicht  gegenüber,  zu  be- 
zeichnen wagten  —  als  dessen  Sprecher  hier  der  Prä. 
sident  der  Vereinigten  Nordamerikanischen  Staaten  zu- 
versichtlich auftritt.  In  der  Bothschaft  von  1823  ward 
blos  erwähnt,  dass  die  Regierung  der  V»  St.  mit  Co- 
lumbien', Buenos-Ayres,  Chile  und  Mexico  diplomati- 
sche Verbindungen  angeknüpft  habe;  in  der  letzten  Both- 
schaft werden  die  sämmtlichen  neuen  Staaten,  also 
auch  das  gleichfalls  als  Selbstständig  anerkannte  Brasi- 
lien, ohne  sie  einzeln  namhaft  zu  machen,  als  Nach- 
barn begrüsst,  über  deren  selbstthätig  eingerichtete  Re- 
gierungsform —  die  als  electiv  und  repräsentativ  ~ 
und  als  der  der  V.  St.  ähnlich  —  bezeichnet  und  be- 
lobt  werden  —  die  V»  Staaten  von  Nord-Amerikfr  zu 
wachen,  genothigt  und  befugt  wären*  Es  ist  höchst 
merkwürdig,  dass  der  Präsident  die  republikanische 
Regierungsform  als  diejenige  bezeichnet,  wodurch  die 
neuen  Staaten  zu  Ruhe  und  Ordnung  gelangen  könn- 
ten* -Wirklich  hat  Mexico  neuerdings  die  Regierungs- 

♦ 

Digitized  by  Google 


form,  welohöin  der  Botschaft  als  diejenige  genannt  wird, 
die  das  Staatswohl  in  Amerika  am  sichersten  befördere, 

Mexico,  wo  dooh  der  Character  des  pracht- 
liebenden Volks  einet  andern  Regierungsform  geneigter 
schien  und  wo  man  sogar  schon  einen  Kaiser  erwählt 
hatte,  dem  es  freilich  an  kaiserlichem  Hochsimie  ge- 
brach; —  Mexico*  wo  die  Mehrzahl  der  gebildeten  Be- 
völkerung sich  keinesweges  dem  Handel  und  dem  Land- 
bau, den  eigentlichen  ursprünglichen  Gewerben  der 
Republiken,  —  ausschliesslich  gewidmet  hat,  —  Der 
Präsident  sagt  unverholen,  man  wolle  sich  nicht  darein 
mischen,  dass.  ßich  ;die  neuen  Staaten  als  Republiken 
constituiren,  aber  es  sey  doch  der  sehnlichste 
Wunsch,  dass  sie  dem  Beyspiel  der  Vereinigten  Staaten 
folgen  mochten« 

Es  lässt  also  vielleicht  aus  diesen  gehaltreichen 
Aeusserungen,  die  im  Namen  und  in  Vollmacht  der 
Vereinigten  Staaten  ausgesprochen   sind,  das  Resultat 
ziehn,  dass  sich  in  jener  Erdhälfte,  das  republikanische 
Princip  zu  realisiren  und  zu  consolidiren  suche,  wäh- 
rend die  andre  Erdhälftc  ihrer  Organisation  gemäss, 
«Jem  monarchischen  huldigt.     Es  kann  nicht  gewagt 
seyn,  nein,  es  ist  vielmehr  Pflicht  auszusprechen,  dass 
'dasjenige  Reich  in  Amerika,  wo  durch  ein  besonderes 
Glück  und  durch  die  Thatkraft  eines  talentvollen  Re- 
genten das  monarchische  Princip  noch  nicht  verdrängt 
ist,   einer  besondern  Aufmerksamkeit,  Aufmunterung 
und  Unterstützung  Europäischer  Seits  würdig  sey.  Ge- 
bricht diese  Unterstützung,  so  möchte  es  der  Nord-ameri- 
kanischen Anstrengung  gelingen,  allenthaben  in  Amerika 
das  republikanische  Princip  geltend  zu  machen,  wie  es 
in  Mexico  geschehen  ist,    so "  dass  nicht  einmal  consti- 
tutionelle  Monarchieen  Bestand  erlangen  könnten,  wo- 
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duTch  denn  zugleich  die  Vereinigten  Staaten  eine  He- 
gemonie in  jener  Hemisphäre  zu  erringen  fahig^waren, 
wie  sie  die  Weltgeschichte  noch  nicht  hat*  werden  sehn. 
Jene  Bothschaft  ward  im  Capitol  zu  Washington  aas- 
gesprochen«  Die  Herrschaft  der  Meinung  ist  nöch  weit 
mächtiger,  wie  die  Herrschaft  des  Schlverdtes;  jene  ist 
eine  Art  vqn  Hierarchie.  Mittelst  ihrer  in  allen 
Meeren  und  allen  Seehäfen  verbreiteten  Handelsmarine 
wirken  die  Vereinigten  Staaten  überall  in  ihrem  Erd- 
theile  und  eben  ihre  Aurrichtigkeit  macht  sie  gewaltig« 

WeppenV  prophetische  Paraböl, 

am  20sten  Januar  1783 
als   am  Tage    des   Friedensschlusses,   %vl  Versailles* 


(Ein  merkwürdiger  Blick  in  die  Zukunft,  d^r 
Inhalt  mag  die  schlechten  Verse  entschuldigen.  Be- 
kanntlich hatten  Frankreich,  Spanien  und  Holland 
Alles,  was  in  ihren  Kräften  stand,  aufgeboten,  um  diet 
gegen  Grossbrittanien  in  Aufstand  begriffenen,  Nord- 

c  •  Ii.»* 

amerikanischen  Provinzen  (jetzt  vereinigte  Staaten)  ge- 
gen  das  Mutterland  %u  unterstützen,  und  bald  mög- 
lichst zur  Freiheit  zu  verhelfen»  Was  du  nicht  willst, 
das  man  dir  thue,  das  thue  keinem  Andern!)      .  .  .( 

■ 

Angelika  steuert»  ihr  Töchterleih  aus,  > 
Mit  Betten  und  Kleidern,  meublirte  ihr  Haus,  v  * 

Und  half,  wie  rechtliche  Mütter  ihr 
Ohn'  alles  Gekn  aus  er,  nach  Stand  es  gebühr. 
Doch  das  beduug  sie  sich:  Fehlet  es  mir 
An  Gartengewächsen,  so  nehm'  ichs  von  dir 
*  Ffir  billige  Zahlung  —  versteht  sich  —  und  du 
Sagst,  wenn  ich  je  Schlacht*  und  wasch'  und  dergleichen, 
Im  Fall  der  Noth  mir  die  Hand  zu  reichen, 
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.     Als  eine  gehorsame»  Tochter  mir  4u*  »  •  .  («^  nf}  ' 

Dir  überlas*'  ich  von  Linnengeratheij,  v    .  ,)■>.  ro.,f,^  0ict 
Von  Woll*  und  von  Flachs,  das  was  idir        öfctW«,  ^(J 
Aus  meinem  Haushalt  für  billiges  Geld.  ■     j  * 
Doch  so,  dass  du  geben  musst,  was  mir  gefällt;    i  >i  M 

Das  fcing  nun  die  ersteren  Jahre  recht  gut. 
Die  Tochter  ward  reich  und  Reichthum  macht  Mütn. 
Jetzt  wollte  Mariechen  nicht  mehr  ihrer  Alten, 
Was  sie  ihr  so  feierlich  an  geloht,  halten.  ' 
Die  wurde  drob  zornig  und  ging  ihr  ins  Haus, 

j  f  »  •  T 

Und  schalt  und  hunzte  sie  jämmerlich  aus*. 
Zuerst  bat  Mariechen  nach  kindlicher  Pflicht 
Die  Mutter,  mit  freundlich  verstelltem  Gesicht, 
Und  schmeichelnden  Worten,  um  billig  Gehör. 
,vDoch  (sagte  sie)  helfen  kann  ich  ihr  nicht  mehr, 
Frau  Mutter,  als  wenn  es  mir  selber  beliebt* 

Und  meine  Wirthschaft  mir  Zeit  dazu  giebt  — 

-  ■    ...       •  •  *  **  *      **  • 

Bisher  hat  mein  Haushalt  darunter  gelitten; 

Auch  will  ich  mir  künftig  die  Sachen  verbitten, 

Womit  sie  mich  uü gefordert  beschwert, 

Und  die  sie  taxirt,  weit  über  den  Werth," 


i 

■ 


Dies  brachte  die  Mutter  nun  völlig  in,Gluth# 

*  ♦ 

Man  weiss  ja,  was  Zorn  gegen  Kinder  oft  thut:  . 
„Du  Teufe Jskind"  rief  sie  „du  wolltest  nicht  mehr 

^  *  *       f    *       •  t 

Gehorchen?  Von  wem  kommt  alles  denn  her?       .    .  „ 

*     .  i  «■»   '  i r 

Hab'  ich  Pich  umsonst  so  reichlich  und  schön 
Mit  Hausgeräth, Betten  und  Kleidern  versehn?" 
So  sprach  sie,  ergriff  eine  eiserne  Elle 
Und  wixte  die  Tochter  damit  auf  der  Stelle. 

'  •  -  *    ;     ♦       >  , 


'  '  '.V    •■  ' 


Die  aber  gate  ihr  nun  weiter  nicht  nach.  « 
Sie  wartete  nur  auf  den  ersten  Schlag  — 
Und  schwur  bey  kräftiger  Gegenwehr: 
Sie  halte  sie  für  ihre  Mutter  nicht  mehr. 
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Da  gab  es  ein  Schreien  und  Lärmen,  o  Himmel  J  . 
Die  ganze  Strasse  ward  wach  vom  Getümmel, 
Die  Nachbarinnen  kamen  herzu,  *: 
Besondert  Frau  Franken  und  deren  Cousine, 

r 

k 

Die  Eckhausbe  wohnejrin  Karolino, 
Und  riefen:  „Frau,  laut  eure  Tochter  in  Ruh, 
Fortl  trollt  euch  nack  Hause,  ihr  habt,  wie  wir  denken,  , 
Ihr  nichts  zu  befehlen*9'—  „Nichts**  schrie  sie  —  ,.um}  ihr 
Habt  »wischen  meiner  Tochter  u'nd  mir 
Nichts  zu  entscheiden!  —  Wem  sollt  es  nicht  kränken 
Wenn  Kinder  so  widerspenstig  sich 
Beweisen?  ihr  habt  auch  Kinder  wie  ich; 
Wer  weiss  noch,  was  ihr  an  den  Euren  erlebt?"  ~ 
—  „Frau!  räsonirt  nicht  (versetzten  die  beiden,) 
„Ihr  seit  zu  despotisch      wir  konnens  nicht  leiden, 

Wenn  man  die  Unschuld  zu  drücken  strebt.*' 

..  .  ,  ^ 

Wie  heftig  sich  nun  der  Faustkrieg  erhebt, 
Ist  kaum  zu  beschreiben!  da  kämpfte  mit  dreien 
Die  kühne  Angelika  lange  allein  — 
Zuletzt  stellt  auch  Frau  Hollen  sich  ein,  , 
Zu  jenen,  die  gegen  Angeliken  waren 
Und  brachte  den  Zankenden  Waffen  und  Wehr, 
Das  ist,  Hetzpeitschen  und  Knittel  her, 

„O,*'  rief  sie  „die  Mühe  konntest  du  sparen« 
Zwar  hast  du  in  deinen  jüngeren  Jahren, 
Mit  deiner  Frau  Mutter  auch  also  verfahren, 
Als  jenes  mein  ungerathenes  Kind  — 
Hast  du  schon  vergessen,  wie  ich  dich  geschützet? 
Dich  th&tig  in  jedweder  Noth  unterstützet? 
Nun  seh*  ich  wohl,  du  bist  sehr  tückisch  gesinnt  P' 
Kaum  sprach  sie  die  Worte,  so  gab  sie  geschwind 
Der  Hollen  ein  Paar  recht  kräftige  Streiche. 
Die  stand  als  versteinert,  blas,  wie  eine  Leiche, 

So  schlug  sich  Angelika  ritterlich 
Mit  Vieren  herum  —  doch  wurde  sie  müde, 
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Und  endlich  sehnten  sie  alle  ;ficb> 
Nach  Ruh  und  Eintracht  und  stifteten 
.Angelika  wollte  künftig  sich  nie 
Mit  Tochter  .Mariechens  Oekonomie, 

Und  deren  Beherrschung,  weiter  befassen ;  ' 
Nichts  Von' ihr  vertagen,  &  Freiheit  sie  lauen. 

'    1  -  Ob1  «ber  ««cht  nach  dieser  Zeit 
Es  der  Frau  Franken  und  Karolinen«  ■■  '» 

Noch'  mehr  der  guten  Frau  Hollen  gereut,  r 
pass  sie  aus  ^ifer  andern  vx  dienen. 
Sich  awischen  Aeltern  und  Kindern  gesteckt? 
Ob  nicht  die  alle  Zärtlichkeit, 


r 


».•••-,         ,  .... 

Nach  einer  Reihe  von  Jahren  geweckt. 


Sich  ungezwungen  «um  Beystand  erneut?  * 
Ob  nicht  Angelikens  Tochter  sodann  ' 
;     In  ihrem  dreizehnstreifigen  Kleide, 
Den  andern  Nachbnrinneu  zum  Neide,.  . 
Einmischen  zu  mächtig  wenden  kann?-— p 
Ob  Karolinens  Töchter  nicht  eben 
Nach  diesem  Beispiel,  das  wir  erleben. 
Sich  gegen  ihre  Frau  Mutter  erheben?  — • 


Das  lehrt  uns  die  folge  der  künftigen  Zeit. 


Es  mag  nun,  dder  mag  nicht  geschehen, 
So  soll  doch  dieser  possierliche  Streit, 
:  Und  paradoxe  Einigkeit,    .  1 


In  meiner  Gemäldesammlung  stehen.  • 

1  *  • 

(Wörtlich  abgedruckt  au4  dem  Göttinger  Mu- 

senalmanach  für  das  Jahr  1784.) 

* 

Chronologische  Uebersicht 

der  merkwürdigsten  Begebenheiten  in  Amerika, 

im  Jahre  16*24. 

■    .*         »  .  ' 

Jan.  1.   Die  Lis$aboner  Hofze^tung  liefert  einen 
rasonnirenden  Artikel,  worin  dargestellt  wird,  wie  wich- 
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tig  es  seyy  die  Pest  des'  Liberalismus  au  oh  :  jensfcit&i  des 
Atlantischen  Meeres  •auszurotten.      '  J ' * »  i 

Eine  Neger- Verden woruüg  wird  auf ^der^flranz. 
Insel  Martinique  entdeckt  und  15  wohlhabende  Mu-* 
laten,  zwei  mit  ihren  Frauen,  an  Bord  der/re- 

gatte  Constance  fortgeschickt 

Jahrsfest  der  Unabhängigkeit  der  Insel  Haiti  zuru 
21sten  mal  gefeiert.  ri  ^.-,7       >  { 

'  Jan.  4.  Köm-gl.  Spanische  Verordnung,  #odnrch 
den  Spanischen  Besitzungen  in  Amerika  ein  I>ankfest 
wegen  Erhaltung  des  Königs  und  der  konigL  Familie 
anbefohlen,  auch  dort  die  Constitution  abgeschafft,  alle 
constitutionellen  Beamten  entsetzt,  die  Nationalmiliz  .aüf- 
gelös't,  die  Klöster  hergestellt,  übrigens  alle  Gnadepbe~ 
Zeugungen  der  constitutionellen  Regierung  bestätigt 
werden.  . —  •  ».,->;: 

Jan,  &  Ankunft  des  Brittischen  Generalconsuls, 
Herrn  Herveyi  zu  Xalapa,  dem  Sitze  des  Congres- 
ses,  in  Mexico,  wo  Iturbfde's Pallast  für  ihn  in  Be- 
reitschaft gesetzt  war,  Mexico's  Staatseinnahmen  be- 
trug im  Jahre  182^.  lö  .Mill,  Piaster,  die  Ausgaben 
20  Millionen»  *  ,%"  ,  > 

Jan.  (>,  KönigU  französische  Ördouanz  zur .  Er- 
richtung eines  Ober -Handels-  und  Colonien-  KSaths 
(Cöirseil  fjuperieur  de  commerce  et  des  Colo- 
nies)  etcf  *       .  .  \. 

Discussion  im  Journal  des  Debats  und  im  Engl« 
Courier  über  die  Russischen  Besitzungen  an^  der  Nord- 
westküate  von  Amerika*  S.  auch  Hamb,  Coi*.  vom 
24  Jan.  *  i  • 

Zwistigkeiten  des  Amerikanischen  Consuls  Shal- 
ler  mit  dem  Dfey  von  Algier.  .!  .  ■• 

Der  Kaiser  von  Brasilien  läs'st  3000  Mann  MiH- 

j 
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zen  in  Minas  O^raes  mai^ahfertig  Jialten;  Aufcden 
Werftei^und  W  d&n  V^tungs Werke» in^Ria de  Janeiro 
wird  iMtig-  gearbeitet.  .  , 

-  Proclamatiöiides  GenÄhal  B(>yer,  Präsidenten  der 
Republik  dei*  Schwärzen  auf  Haiti,  erlassen  zu  Port 
au  P*incfc,  einSn  'kräftigen  Aufruf  enthaltend,  zur 
VertheidigWg  <d£r  TJuabhängigUeit  bereit  zu  seyni     -  < 

Jan.' 7^  In  Lohdon  erlässt  das  Schatzamt  eine 
Anzeige  iäh  die  Zollbehörden,  dass  alle  Schiffe  die  von 
Grossbrittanietf  nach  Brasilien  gehen  wollen,  nicht  mehr 
einer  Deklaration  des  Portugiesischen  Con6uls  bedürfen» 

-  Ifer  Exkaiser  von  Mexico,  Iturbide.  kommt 
in  Begleitung  des  vorm.  Spanischen  constifeitionellen 
Cohsufe  Torrente  in  England  an. 

Herr  H.  G.  Dyar  in  Boston  verbessert  und 

■  < 

vereinfacht  die  Chronometex*.  , 

;Haitirs  Zolleinnahme  betrug  im  Jahre  1823: 
2,Ö42$JO  Dollars,  l  "  f 

*  11  Jant  9.  Der  Congress  der  V.  S.  von  Nordame- 
rika "l&fef  sich  Aktenstücke  in  Betreff  der  Griechischen 
Angelegenheit  vorlegen,  z.  B.  das  Antwortschreiben 
des  Staatssecretairs  Ada  ras  an  den  Grieche  Geschäfts- 
traget-  Luriöttis,  dat.  Washington  den  18.  August 
l«ö,  wm4n  ea>  heisst:  „Selbst  in  Frieden  lebend  mit 
allen  Mächten  erlauben  die  Grundsätze  der  Regierung 
de*  V*  S.^ind  die  Verpflichtungen  des  Völkerrechts  es 
ihr  nicht,  freiwillig  tei  einem  Streite  Hülfe  zu  leisten, 
der  si£  in  einen  Krieg  verwickeln  würde.  Doch  wird 
man1  Griechenland  gern  als  Schwester  Republik  anerken- 
nen etc."  Die  Staatseinnahme  von  1823  gab  einen 
UeberschuSs  6,466,969  Doli.  Fundirte  Staatsschuld  am 
t  Jan;  1824 :  90,177,982  Doli. 

Der  President  Monroe  erklärt  in  ejner  Both- 


Digitized 


Schaft,  dem  Hause  der  Repräsentanten,  er  habe 
kein  Aktenstück  in  Händen,  da$8  «ich  auf  den  EnV 
schluss  der  Europ.  Souveraine  beziehe  —  Spanien  bei 
der  Wiedereroherung  «einer  Amerikanischen  Colonien 
beizustehn,  * 

Jan»  10«  Das  vor  Vera  Graz  liegende  Fort  S» 
Juan  de  Uloa,  wo  der  Span*  General  Lemaur  den 
Befehl  fuhrt,  wird  von  Hayana  aus  yerproviantirt« 

Jan*  12»  Ankunft  des  Schiffes  Argus  in  Rio  de 
Janeiro«  Herr  Pedro  Machado  de  Miranda- 
Malheira,  Director  der  fremden  Colonisation  daselbst  1 
Die  Auswanderer  erhalten  Landstellen  in  £).euvre- 
mont  im  Distrikt  Neu  Fryburg  in  Canto  Galla, 
südlich  von  der  Hauptstadt»  Die  Portugiessqn  räumen 
Montevideo  gänzlich«  / 

Jan«  13.  Verordnnng  des  Kaisers  von  Brasilien,  * 
dass  alle  Portugiesen,  die  den  Eid  der  Treue  nicht  ge- 
leistet haben,  das  Reich  unverzüglich  verlassen  'sollen» 
Auch  soll  Niemand  ohne  besondere  kaiserl.  Erjaubnjss 
in  einen  Mönchsorden  aufgenommen  werden,  damit  4em 
Vaterlande  nicht  zu  viele  thätige  Hände  entzogen 
werden.  1.;  , 

Jan»  16«  Discussion  in*  den  Engl«  und  Französi- 
schen Blättern  über  die  Verstärkung  dqr  Land-  und 
Seemacht  in  Westindien,  französischer  Spits«  Es  wur- 
den nämlich  die  Colonial- Bataillons  durch  Linientrup- 
pen  ersetzt«  r. 

Es  Stenden  im  Anfange  des  Jahrs  1824,,  7000  M. 
Britt«  Truppen  in  Westindien,  und  6500  Mann  im 
Brittische  Nordamerika« 

Jan«  23.  Die  Mexikanischen  Truppen  zu  Xala- 
pa  unter  den  Generalen  Santana  und  Lobota  .ernpä- 
ren  sich  und  bald  darauf  auch  andre  Regimenter«  Am  ^ 
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26sten  legen  zwei  Mitglieder  der  Vollziehungsgewalt: 
Michilcna  und  Dominguez,  geborne Europäer,  ihre 
Aemter  nieder.  Der  Congress  beruhigt  durch  seine 
Staridhaftigkeit  diese  Gährung,  besonders  durch  die  Zu* 
Sicherung,  dass  die  höchsten  Staatsämter  künftig  blosge- 
bornen  Amerikanern  anvertraut  werden  sollten.  Für  das 

• 

4 

Mutterland  regt  sich  keine  Parthei. 

Jan.  26.  Mexikanische  'Anleihe  an  der  Londoner 
Stockbörse  bekannt  gemacht,  gross  3  Mill.  200,000  Pf.  St. 
k  S  pCt.   Die  pröv.  Scheine  stiegen  sogleich  auf4f  pCt 

Stiftung  einer  Brittischen  Gesellschaft  zur  Bear- 
beitung der  Mexicanischen  Silberbergwerke,  mit  einem 
Capital  von  240000  Pf.  St.  in  6000  Aktien  k  40  Pf.  St. 
Sie  wurden  gleich  anfangs  mit  3£  Pf.  St,  Prämie  ver- 
kauft. 

Der  Mexicanische  General  Guerero  verfolgt 
einen  Haufen  Unruhstifter  nach  Cuernavaca  (eigent- 
lich Quauhnahuac)  32  St.  südU  von  Mexico,  nimmt 
sie  gefangen  und  lässt  sie  nach  Acapulco  am  stillen 
Meere  bringen. 

Febr.  3.  Thronrede  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Grossbrittanien  bei  Eröffnung  des  Parlaments,  worin 
es  heisst:  „Hinsichtlich  der  Amerikanischen  Provinzen, 
di*  ihre  Trennung  von  Spanien  erklärt  haben,  fist  Sr. 
Majestät  Benehmen  offen  und  folgerecht  gewesen  und 
Sie  haben  ihre  Meinung  Spanien  und  andern  Mächten 
jederzeit  freimüthig  dargelegt.  Se.  Maj.  haben  für  die 
verschiedenen  Häfen  und  Plätze  (Mexico,  Veracruz, 
Ac&pulco,  Bogota,  Laguaira,Maracaibo,  Car-  % 
tagena,  Panama,  Buenos  Ayres,  Montevideo9 
Valparaiso  und  Lima)  jener  Provinzen  Consuln  er- 
nannt, die  zum  Schutze  des  Handels  ihrer  Unterthanen 
dort  residiren  sollen»    In  Betreff  aller  fernem  Maas- 
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Mgein  haben,  siel*  %.JYtaj.  völlig»  ungebundene  Willens- 
freiheit vorbehalten; ,  uro  dieselben,  ,yrie  die  Verhältnisse 
jener  Länder  und  die  Interessen  Ihres  eignen  Volks  es 
erheischen .  mögen,  in  Anyvendung  zu  bringen."  —  In 
Rücksicht  der  Mittel  zur  Verbesserung  der  Lage  der 
Kegersdaven  in  Westindien  wird  Ruhe  und  Behutsam- 

• 

keit  anempfohlen.  t 

Febr.  4.  Aufstand  der  Negersoldaten  vom  Regi- 
ment la  Plata  zu  Callao,  Lima's  Seehafen,  in  Peru, 
welche  gefangene  Spanische  Oßiciere  an  ihre  Spitze 
Stellen  und  sich  für  die  Royausten  erklären. 

Febr.  7.  Der  Oesters  Beobachter  bezeichnet  in 
einem  Artikel  gegen  den  Constitutionel  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  als  „einen  grossen  Abzugs - 
Canal,  wodurch  Europa  so  manche  bösartige  Säfte,  die 
unser  Blut  vergiften  und  unsere  Lebens  Funktionen 
stören,  —  los  werde."   —  , 

Febr.  8.  Wegnahme  der  Brittischen  Corvette 
Rainbow  durch  die  Haitische  Brigg  J oh.  Peter 
Boy  er,  20  Stunden  vom  Hafen  Ja  cm  ei  —  weil  sie 
qich  der  Insel  Haiti  genähert  habe« 
,  Febr.  9.  Decret  Sr.  Maj.  des  Königs  von  .  Spa- 
nien, welches  den  Colonien  gestattet,  nach  dem  Grund- 
satz der  Rechtsgleichheit  mit  allen  befreundeten  Na- 
tionen direkten  Handel  zu  treiben»  Es  soll  das  Han- 
4elsverhältniss,  welches  auf  der  Insel  Cuba  statt  hat* 
an  allen.  Orten  eingerichtet»  Werden« 

Dekret  des  Vizepräsidenten  Santander  von 
Columbia  in  Betreff  der  Verbesserung  der  hubern 
und  niedern  Schulen.  %:'t .  . 

Febr.  10.  De?£ongress  von  Peru  überträgt  dem 
General  Bolivar  cn^ßictatw.  Der  Präsident  Don 
Josö  Bernardo  Tagte  resignirt*. 
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i  u  -iPc»ir.  42t  uWegen  Ausbreitung  der Britt.  Handels- 
Verbindungen  <ki  Süd-Amerika,  *qid  wegen  der  Nojh- 
wendigkeit  die  Marine  in  de»  Westindischen  Gewässern 
vu<  vermehren^  wird  die  Brittische  Flottenmannschaft 
mit  4000  Mann  verstärkt.  , 

.  Sir  Jam€8( /Mac.kintosh'8  Antrag  im  Hause 
Amt  Gemeinen,  diel  Süd-Amerikanischen  Staaten  als  un- 
abhängig  anzukenhen. 

Stiftung  zweier  neuenBisthümer  der  Anglikanischen 
Kirche  auf  Jamaica  und  Barbadoes.  ,J 
, : Atitrulaüauf s  der  Brasilischen  Fregatte  Nether- 
boy, der  blos  gestillt  wird« 

•.<..-.  Fem*  1j6.  Feierlicher  Empfang  des  Nord-Ame- 
rikanischoii.Gesandten  durch  die  Golumbische  Regierung 
ip  der  Hauptstadt  Bogota« 

-V  Golumbische  Kriegsschiffe  kreuzen  bei  Puerto*; 
ncoj 

r  /v  Der  Präsident  der  Republik  Chile,  General. 
Stre tflve»  schliesst  zu  1  a  Concepxion  ein  FreiöidschaftSn 
bundniss  mit  der  Indianer  Republik  der  Arauker. 

Febr.  21»  Olaneta  erklärt  sich  zu  Potosi  in 
Oberperu  durch  eine  Proclamation  fiir  die  > Spante 
sehe  Kö'nigsgewalt;  er  befehligt  dort  6000  Mann;  Val_ 
dea,  der  constituttoiiell «gesonnen  ist,  ruckte  von  Are* 
quipa  übet  die  Anden  mit  5  Regimenter  Infanterie  urid 
ftyÄÖhwadronen  Reiterfei  gegen  ihni  —  . 

Febr.  22.  W  aa  h  iftg to  n  *  s  Geburtstag  in  P  a  r  i  a 
gefeieefc  J  Oer*  Word^erikanische  Geschäftsträger  am 
französischen  Hofe,  Herr  Sheldon,  brachte  dabei  dtf* 
Tofttucwi  *DJe.ifeiie  Welt!  Sie  ist  alt  genug  um  Für 
sidb  ßelbst  zu  sorgend 

An  der  Londoner  Börse  wird  ein  Cours  auf  Rio  N 
d*  Janeiro  und  Bahia  notiii.  . 

I  V  .  |  I 
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Ankunft  des  rtadi  Ha  vre  de  Grace  bestimmten 
Brasilischen  Schiffs  Luconia  zu  Vigo,  worauf*  sich 
die  aus  Rio  de  Janeiro  fortgeschickten  Deputaten 
Bonifacio  Andrade  e  Silva,  sein  Bruder  etc.  be- 
finden.  ■  •  .  * 

Febr.  24.  Der  König  von  Groasbrittanien  begna- 
dlgt  den  wegen  seines  Einflusses  auf  die  Negersclaven 
in  Detnerara  zum  Tode  verurtheilten  Methodisten- 
Missionar  Smith,  der  aber  am  Tage  der  Ankunft  der. 
Begnadigung  in  seinem  dortigen  Kerker  stirbt» 

Febr.  26.  Herr  Castro  geht  als  Geschäftsträger 
von  Buenos  Ayres  nach  London. 

Febr.  27.  Der  Independenten  General  Merino 
Nicochea  (aus  Buenos  Ayres)  räumt,  durch  den 
Aufstand  in  Callao  gezwungen,  Peru's  HaupstadtLima, 
die  der  Royalisten  General  Rodil  von  Pisco  aus  be- 
setzt. Der  Peruanische  Admiral  Guise  verbrennt' die 
noch  im  Hafen  Callao  liegenden  Kriegsschiffe.  Von 
den  Royalisten  stand  Canterac  mit  2000  Mann  zu 
Tarija,  La  Serna  mit  500  Mann  in  Cuzco.  * 

Ankunft  eines  französischen  Kriegsgeschwader^in 
ftifc  de  Janeiro,  —  um  Erfrischungen  einzunehmen/ 

VerschwSrnng  einiger  Spanier,  gegen  die  Regie* 
rung  von  H ki ti  wird  entdeckt*  vier  der  Rädelsführer 
Werden  erschossen  und  die  Ruhe  hergestellt. 

Febr.  29.  Bahia  nimmt  den  Constitations-En*- 
wurf  des  Kaisers  von  Brasilien  än.  77  7 

Demokratischer  Aufstand  des  C aTJ*Ä lbo  ^in 
Fernambucö.       ,:.o  .U  .1^  ri*:^  S*  *  i-j  • 

Märt  1.  Ankunft  der  Btfttisehen  .Geschäftsträger 
Obrist  Hamilton  und  ObristHeutenant  Campbell  au 
Bogota,  Columbiens  Hauptstadt.  ? 

März  2.  Bolivar  in  seinem  Hauptquartier  zu 

t 
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Truxillo,  258  engl  Meilen  tf.  N.  W.  von  ^ma,  un- 
terhandelt mit  den  royälistischeh  Heerführern  Cante- 

- 

tax;  und  Las  et  na  in  Peru. 

Brasilische  Truppen  untetf  General  Lecör  be- 
setzen Montevideo. 

März  3.  Blütige  Unruhen  zu  P  a  r  ä  (oder  B  e  1  e  m) 
inNor^Brasilieh,  weshalb  sich  der  Britt«  Coiisul  mit  meh- 
rernBritten  nachB  a  r b  a  d  ö  e  s  flüchten.  Die  Kaiserl.  Trup- 
pen vertreiben  dieAufrührer,  vernichten  sie  bei  Villa  da 
Conde  —  ganzlich  und  bereits  äm  11»  war  die  Ruh* 
völlig  wieder  hergestellt* 

Die  Regierung  von  Buenos  Ayres  gründet  mit 
hundert  Ansiedlern  eine  Niederlassung  zu  Port  Louis» 
am  Berketeysund  auf  der  Ostseite  d$r  Falkländs* 
Insel  Sole  d  a  d  in  der  Südsee. 

März  4.  Aktenstücke  über  die  Verhandlungen 
wegön  des  Span.  Amerika  zwischen  den  Hofen  voU 
London  und  Paris  im  Oct.  1823  werden  dem  Paria* 
ment  vorgelegt.  „Die  Brittische  Regierung,  beisst  e$ 
in  einem  derselben,  ist  der  Meinung  dass  jeder  Ver* ' 
such*  das  Spanische  America  wieder  iri  die  vorige  Ab- 
hängigkeit Von  Spanien  zu  bringen,  durchaus  als  hoflf- 
nungslos  -zu  betrachten  sey,  däss  alle  Unterhändlungen 
zu  diesem  Entzwecke  ohne  Erfolg  bleiben  würden  und 
die  Fortsetzung  oder  Erneuerung  des  Kriegs  in  dieser. 
Absicht  nur  unnützes*  Blutvergiessen  und  zwecklose 
Verbreitung  von  Elend  auf  beiden  Seiten  herbeiführen  - 
könnte.  ^  Die  Vereinigung  irgend  einer  fremden  Macht 
bei  einer  Unternehmung  Spaniens  gegen  die  Colonien 
Werde  .die  Britt,  Regierung  als  eine  völlig  neue  Ange-~ 
legenheit  betrachten,  und  zwar  als  eine  solche,  hin- 
sichtlich  welcher  sie  einen  Entschluss  fassen  müsse,  wie 
ihn  do$  Interesse  Grossbrittaniens  erheische.*'  Frank- 
Colümbus,  1.  Bd.  1K  Stück.  5 


_      56  — 

reich  erl&irte:  Es  entsage  feierlich  der  Absicht  mit 
Waffengewalt  gegen  die  Colonien  aufzutreten;  es  sey 
aber  dem  Interesse  der  Menschheit  und  den  Europäi- 
schen Regierungen  würdig,  gemeinschaftlich  die  Mittel 
zu  verabreden,  in  jenen  entfernten,  kaum  civilisirteu  Ge- 
genden, Leidenschaften,  die  der  Partheigeist  nähre,  zu 
beschwichtigen,  und  die  Menschen,  die  dort  gegenwär- 
tig durch  ungereimte  gefährliche  Theorien  Gährung  und 
Zwietracht  unterhalten,  dahin  zu  bringen,  sich  über 
ein  Regierungsprincip,  es  sey  monarchisch  oder  aristo- 
kratisch, —  zu  vereinigen»  —  Spanien  äusserte:  „Die 
ruhigdenkende  Mehrzahl  der  Amerikaner  anerkenne, 
dass  jene  Erdhälfte  nur  glücklich  seyn  könne*  wenn  sie 
in  brüderlicher  Vereinigung  mit  denen  lebe,  die  diese 
Länder  civilisirten;  der  Umsturz  der  Ordnung  Und  der 
Legitimität  in  Amerika  werde  sich  alsbald  nach  Europa 
verbreiten."  Am  30.  Jan  1824  erklärte  bereits  die  Britti- 
sehe  Regierung:  Die  Britt.  Regierung  ist  entschieden 
der  Meinung,  dass  die  Anerkennung  derjenigen  unter 
den  neuen  Staaten,  die  der  That  nach  ihre  politische 
Selbständigkeit  begründet  haben,  nicht  länger  verscho- 
ben werden  kann.  —  Grossbrittanien  wolle  gern  Spa- 
nien den  Vortritt  lassen,  und  erbiete  sich  zur  Ver- 
mittlung/* / 

Gerücht  von  der  Zusammenkunft  einer  Ministe- 
rial-Congress  zu  Paris  in  Betreff  der  Spanisch-Ameri- 
kanischen Angelegenheit. 

Das  zur  Blokade  von  Fernambuc  bestimmte 
Brasilische  Geschwader  segelt  von  Rio  de  Janeiro  ab» 

März  5*   Marquis  v.  Lansdown's  Antrag  im 
Hause  der  Lords  wegen  Anerkennung  der  Unabhängi 
keit  Süd-Amerika's. 

Die  Columbische  Regierung  trifft  die  sorgfftltig- 
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steil  Vertheidigungsanstalten  an  der  Kordküste;  alle 
Kriegsschiffe  begeben  sich  nach  Cartage  na  und  Puerto 
Cabello;  diese  Vestungen  werden  mit  Munition  ver- 
sehiiund  auf  8 Monat  verproviantirt,  die  Besatzung  ver* 
stärkt,  die  Truppen  vollzählig  gemacht  etc. 

März  8.  Die  Mexikanische  Regierung  erfährt, 
d&s  Iturbide  Italien  verlassen  habe,  um  über  Eng- 
land wieder  nach  Mexico  zu  kommen, 

März  10.  Künigl.  Grossbritt.  Proklamation,  wo- 
durch  die  Negersklaven  zum  fernem  Gehorsam  gegen 
ihre  Herren,  ermahnt  werde«.  ' 

Die  Portugiesische  Regierung  protestirt  gegen 
jede  Brasilische  Anleihe  und  befiehlt  ihren  Agenten 
Kriegsschiffe^  die  unter  Brasilischer  Flagge  in  die  Häfen* 
wo  sie  residiren,  einlaufen,  sich  ausliefern,  Handelsschiffe 
aber  fahren  zu  lassen.  — 

März  Ii.  Proclamation  des  Diktators  von  Peru, 
Bolivar,  aus  seinem  Hauptquartier  Truxillö,  worin 
4t  erklärt,  er  werde  seine  Gewalt  ablegen,  sowie  Peru 
befreit  und  beruhigt  sey.  Seine  Macht  bestand  aus 
8000  Columbiern  und  2000  Peruanern.  Guayaqu.il 
Witt*  in  efen  Händen  der  Independenteiw 

März  13.  (Convention  zwischen  Grossbrittanien 
und  den  Vereinigten  Staaten  Voii  Kord- Amerika,  abge- 
schlössen  zu  London,  von  Richard  Rush,  amerika- 
nischer Seits,  und  W.  Huskisson  und  Stafford 
Cannlng  hrittischer  Seits  —  wodurch  der  Sclaven- 
handel  für  Seeraub  erklärt  wird. 

Marz  17.  Die  Mexikanische  Regierung  verbietet 
die  Einfuhr  aller  Spanischen  Produkte,  die  ohne  DYSei* 
ti^i' fe&Sgen  kommen,  in  welchen  Schiffen  sie  wollen, 
confiscirt  werden. 

März  18.  Herr  Michelena  geht  als  Mexikani- 

5* 
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scher  Gesandte  mit  einem  jährlichen     Gehalt  vot* 
30000  Span.  PiasVnach  London. 

Die  Provinzen  Yucatan,  Ptiebla  (de  lös<An- 
gelos),  Zacatecas,  Guadalaxara  und  Xalapa 
schliessen  sieb  -der  Mexikanischen  Union  an»  , 

* 

Prodamatioi*  der  Mexikan.  Regierung,  eine  allge- 
meine Uebersicht  der  politischen  Ereignisse  in  diesem 
Lande  seit  den  letzten  14  Jahren  enthaltend« 

Der  Congress  erlässt  ein  Gesetz,  dass  fortan  nur 
geborno.  Mexicaner  Staatsämter  erlangen  können» 

März  19.  Der  Militair-Befehlshaber  zu  M  a  r  a  m- 
ham  (S.  Luis>  Hauptort  der  Provinz  gl.  N.  an  Bra- 
siliens Nordküste,  östlich  von  Para,  wird  von  seinen 
eignen  Truppen  verhaftet  und  nach  Rio  de  Jaqeirq 
geschickt.  j  ^ 

März  21.  La  Serna  legt  zu  Oruro  in  Ober- 
peru unweit  der  Stadt  la  PI  ata  sein  Vicekönigsamt 
nieder,  weil  der  König  von  Spanien  alle  Anordnungen 
der  Cortes  und  also  auch  seine  Ernennung  antfullir^ 
habe.  :  fc  . 

März,  23,  ,  Thronrede  Sr.  Maj.  des  Königs  vor*, 
Frankreich  bei  ^Jröffnlwg  der K Kammern.  „Ich  hege 
die  Jftoffnung,  heissj;  ,$8  in  derselben,  die  Angelegen- 
heiten des  Spanischen  und  .Poffugiesischen  Amerika 
werden  dergestalt  r^guLyt^.  wenden,  d«i8S.  die  Staaten 
und  Völker,  di^  dabei  jnfteressirt  sind,  daraus  den  g^öss^ 
ten  Vortheil  ziehn  und  die  Handelsverhältnisse;  4.4er 
Welt  die  grösste  Erweiterung  erhalten."    —         r ,  ~ . ; 

Der  neue  Intendant,  Soublette,  trifft  in  Car- 
tagena  ein.       (  ,  .«  .  :      \1  j 

M$rz  24.  Ankunft  des  Columbischen  Gesandten, 
Hurtado  in  London  und  Anerkennung  d#ri£*leih*t 
des  Zoa.  :  w 

9 
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Di*  Mexieanfeohe  Re^iettfnfc  verbiet  ötlen  Ver- 
kehr init  Havaria  Ätffe  Strengste.  <  .  '  i  -j  r 

JVlarä25.  FeiörKoWEid^l^eStigüng  des  Kaisers 
und  der  Kaiserin  auf  die  nette  ßonsiifcition  «dqs  Brasi- 
lischen Reichs.  Abends:  Fe^ersbruiist  im  Theäfcr  zu 
Rio  de  Jäneiro,  die  aber  bald' gelöscht  wird, 

Wferfc  Ä6V  Zerstörung  eines  Se^taubernestet  von 
3  bis  400  Mann  auf  der  Pirie*lnsöl}(kei  Jamaika), 
durch  Brittische  Kriegsschiffe» 

März  90«  Ankuttft  und  feierliche  Aufnahme  des 
Grossbritt.  General-Consuls  H  e  n  d  e  r  s  o  n  zu  Ro  g  ot  a, 
Celumbieits  Hauptstadt,  und  merkwfcrdvge  Anrede  an 
den  Viceprasidenten  Santa  n  der« 

April  1.  Unruhen  inMaianham,  Wodurch  alle 
in  *Euröpa  geborne  Portugiesen  verjagt  werden;  wer 
bleiben  wollte,  musste  Bürgschaft  stellen. 
.»  .  ir  *.  April  2.  Anleihe  fiir  die  vereinigten  Provinzen 
wn^MiltekAmerika  (Guatemala)  von  2iMiil.  Pf. St. 
an  der  'Stockbörse  zu  Lon d o n. 

•;    AükunH  des  BrasnlscKen  Gesandten  Herrn  Sil- 
vester Rebello  in  Washin^t^n.  * 
: ■ '  -5  :  iZmstigkeiten     zwischen    der  gesetzgebenden 
Versatnmtluug  und  dem  Gouverneur  auf  den  Brittischen  * 
Bermudas  «Inseln. 

Verhaftung  eines  gewissen  Bourne  alsEmissair 
des  Iturbide  zu  Tarn  pico,  Hafen  in  Mexico,  der 
nachher  fortgeschickt  wird.  —  General  Bravo,  Ober- 
befehlshaber der  Truppen,  leitet  alle  Maassregeln  gegen 
die  bevorstehende  Ankunft  I tu  rb  i  de  ■  s.  Die  Anarchisten 
Santana  (Santa Anna),  derselbe,  der  den  Iturbide 
stürzte,  und  Aich  a  verri  a  wurden  verbannt.  Die  Häfen 
Vera  Cruz,Tampicound  Alvarado  (Xamapa)wer- 
den  stark  besetzt  und  dort  wird  strenge  Wacht  gehalten. 
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Dir  Engländer  Grawfurd  wird  auf  dem  Wege 
nach  Perrotti,  100  Engl*  Meilen  von  der  Küste,  des 
Mexikanischen  Meeres  angefallen  und  ermordet» 

Apr.  8«  Ein  Columbisches  Geschwader  setzt 
1600  Mann  in  Puerto  bfllo  ans  Land,  die  über  Pa- 
nama nach  Peru  gehn«  > 

Apr,  5*  Eröffnung  des  Columbischen  Congres- 
se3  ?w  Bogota  (40  Senatoren,  60  Deputirte). 

Apr.  6.  Verschwörung  der  Farbigen  zu  Puerto 
Cabello,  durch  General  Paez  schnell  und  strenge 
unterdrückt* 

Beeret  des  Congresses  von  Columbia  zur  Aus- 
hebung von  60000  Mann*  um  6 oliv ar  in  Peru  kräftig 
zu  unterstützen*  —  Ein  andres  Decret  widmet  die  Ein-, 
künfte  mehrerer  aufgehobener  Klöster  den  Schulen,  be* 
sonders  den  Volksschulen.  . 

Apr.  7*  Zwei  Columbi  sehe  Corvetten  kapern 
in  der  Nähe  von  Ha va  na  die  Spanische  Rregatte 
Ceres« 

Erhöhung  des  Einfuhrszolles  in  Havana  um 
2  pCt.  spärliche  Zucker-Erndte. 

Fernambucp  durch  ein  kaiserl  Brasilisches 
Geschwader  unter  Taylpr  streng  blokirt^  weil  die 
Junta  den  Präsidenten  der  Provinz,  den  der  Kaiser  mp>: 
sandt  hat,  nicht  anerkennen,  sondern  den  Carvalhq 
schützen  will 

« .  v  «Apr.  9n  Neue,  sehr  gefährliche  Verschwörung 
der  Neger  in  Demerara,  Bis  zum  29«  April  musste 
die  Miliz  ununterbrochen  Wachtdienste  thun» 

Apr»  11.  Polizei  Verordnung  gegen  die  Herum- 
treiber  auf  Haiti. 

Apj.  12.  Der  Diktator  Boltvar  bricht  von 
Truxillo  mit  9200  Mann  auf,  um  den  General  Can- 

- 

- 
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terac,  welcher  etwa  24000  Mann  stark  war,  zu  Hu- 
ancayo  anzugreifen,  General  Sucre  Stehtin  den  An- 
den, um  die  Communication  mit  Columbia  zu  decken 
und  von  Panama  aus  Verstärkungen  an  sich  zu 
ziehn.  Die  Royalisten  in  Lima  und  Callao  gestatten 
den  Handel  mit  den  Ausländem  gegen  hohe  Zollab- 
gaben. 

Apr.  43.  Neue  Columbische  Anleihe  von  4  Mill. 
760000  Pf,  St.  zu  4  pCt  von  dem  Londoner  Banquier- 
hause  B.  A.  Göldsmith  et  Comp,  übernommen.  Sie 
soll  binnen  30  Jahren  getilgt  werden.  Die  Scheine 
werden  sogleich  zu  2  bis  3pCt.  Prämie  aufgekauft.  Co- 
lumbiens Staatsschuld  besteht,  ausser  diesen  2  Anleihen, 
nur  aus  600000  Pf.  St.  im  eignen  Lande.  Die  Staats- 
einnahme betrug  1823:  7  Mill.  Piaster.  «—  Auch  ward 
in  London  eine  neue  Anleihe  für  Peru  von  800000  Pf. 
St.  abgeschlossen.  — 

Apr.  16.  Neues  Zollgesetz  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika. 

Auf  Guadeloupe  (franz.  Insel  in  Westindien) 
werden  awei  Briggs  confiscirt,  weil  sie  Sclavenhandel 


Apr.  17.  Der  Congress  entzieht  dem  General 
Iturbide  stuf  die  Nachricht  von  seiner  Entfemnng  aus 
Livofno  seine  Pension  von  25000  Piaster.  —  Die  Me- 
xikanische Staatsschuld  beträgt  40,725000  Piaster.  All« 

seit  dem  17.  September  18}0  gemachten  Anleihen  er- 

*  » «. 

klärt  der  Congress  für  gültig. 

Convention  .zwischen  dem  Kais.  Russischen  Hofe 
und  den  Vereinigten  Staatdn  von  Nord-Amerika,  wo- 
durch der  54te  N.  Breitegrad  als  Gränzlinie  zwischen 
den  beiderseitigen  Besitzungen  an  der  Amerikanischen 
Nordwestküste  vestgesetzt  wird. 
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Apr.  18.  Admiral  Cpchranp  ^hernimmt  yon 
Neuem  den  Oberbefehl  über  die  Brasilische  Flotte, 

£uf  der  Brasilischen  Insel  Bahama,  im  nördli^ 
chpn,  Westindien,  wird  Badeschwamm  entdeckt  und  eifrig 
aufgesucht.  1  ♦ 

Apr,  22.  Antrittsaudienz  des  Nordamerikanischen 
gesandten,  Herrn  Allen,  zu  Santiago,,  Chile'? 
|I^u^tstadtr 

Decret  des  Mexikanischen    Cpngresses,  dem 
zu  Folge  Unruhstifter  und  Aufruhrer,  ohne  weitere 
'Reden  und  Deklarationen,  von  den  constitutionellen 
.  Kiiegsbebörden  niedergcschpssen  werden  sollen. 

Apr.  28.   Ankunft  eines  Päbstlichen  Nuntius  i& 
Santiago,  Chile's  Hauptstadt.        Die  Expedition 
des  Chilischen  General  Freyre  gegen  die  von  Rpyali- 
stischen  Freibeutern   vertheidigten  Chiioe- Inseln  im^ 
Südmeer  mislingt  gänzlich. 

May  1.  Haitische  Unterhändler  segeln  aus  Port 
au  Prince  nach  Frankreich  ab. 

May  ß.  Der  berühmte  Gereral  S.  Martin,  der 
Eroberer  von  Chile,  langt  zu  Havre,  de  Grace  an, 
und  geht  von  dort  nach  England.  ,  . 

JJothschaft  der  Vollziehungsgewalt  der  Republik 
Buenos  Ay  res  an  die  Repräsentanten  Kammer.  D$rv- 
selben  zu  Folge  sind  die  Verbindungen  mit  den.  (nahe 
gelegenen)  Provinzen  Santa  Fe,  Entre  Rips  und 
Corrientes  vester  geknüpft,  auch  mit  den  andern  Pro- 
vinzen  der  altern  Ünion  (Moxos  und  Chicjuitps, 
Applobauiba,  Santa  Cruz  de  la  Sierra,  la  Paz, 
Coxabamba,  Carangues,  Misque  y  Paria,  Char- 
itas, P  o  tos i  und  Atacama  (zusammen  Oberpciu) 
ferner  Tarija,  Salta,  Paraguay  und  Cu ja,)  schienen 
die  Unterhandlungen  zur  Bildung  einer  allgemeinen 
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Nationalreprascntation  einen  günstigen  Erfolg  zu  ver- 
sprechen.  Der  Brasilische  Hof  will  den  Vorstellungen 
wegen  Herausgabe  von  Montevideo  kein  Gehör  ge- 
ben. 'In  Rücksicht  der  innern  Verbesserungen  lautet 
dieser  Bericht  sehr  günstig. 

May  4.  Bolivar  rückt  gegen  Oberperu's  Granze  vor. 

May  5.  Schreiben  des  Exkaisers  Iturbide  an 
seinen  Freund  Quin  (dem  Verf.  der  Briefe  über  Spar 
nien),  worin  er  behauptet,  die  Hauptprovinzen  Mexi- 
cb's  wären  unter  sich  entzweit,  und  den  Entschluss 
äussert,  dem  Reich*  eine  veste  Regierungsform  zu  ge- 
ben; schliesslich  empfiehlt  er  ihm  die  Fürsorge  für 
seine  in  England  zurückgelassenen  Kinde*.  — 

Untqrgouyerneur  Murray  verläset  Demerara. 
Die  Ruhe  war  dort  vollkommen  hergesteift. 

General  Bravo  wird  zum  Direktor  des  Frey- 
staats Mexico  ernannt.  Milit^irgericht^,  um.  den 
Päubereien  der  Soldaten  zu  steuern  und  alle  Verdäch- 
tige  zu  verhaften.,  Die  Mörder  des  Engländers  Cravy> 
furd  waren  bereits  hingerichtet.  | 

Von  5— 7  May  trafen  in  Rio  Z  Schiffe  mit 
1447  Negerscia  ven  ein.  — r  i 
-,  May  6.  Von  Martinique  werden  alle  Mulatten 
fortge trieben,  die  sich  z^m  Theil  nach  Trinidad,  nach 
S.  Thomas  etc.  flüchteu,  2  bis  300  der  wohlhabend- 
sten wurden  in  S.  Pierre  und  im  Fort  Roy  aj  einge« 
kerkert,  6  erhielten  Staubbesen  und  Brandmark« 

EröShung  des  Colqmbischen  Congresses  zu  Bo- 
gota, Bothschaft  des  Vice-Pr£sidenten  Santander, 
die  sehr  erfreulich  lautet. 

,  Der  Congress  von  Mexico  erklärt  den  Itur- 
hide,  der  ihm  in  einftm  Schreiben  seine  Dienste  an- 
bietet, durch  ©in  Dekret  für  einen  Hochverräther  — 

- 
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und  ausser  dem  Gesetze,  so  wie  er  den  Mexikanischen 
Boden  betritt.  - 

May  7;  Der  Congress  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  confirmirt  eine  Anleihe  von  5  MiH. 
Doli  zu  *i  pCt  Zinsen,  um  die  laut  des  11.  Art.  des 
Traktats  mit  Spanien  stipulirten  Summen  zu  tilgen. 
Die  Bank  der  Vereinigten  Staaten  übernahm  sogleich 
diese  Anleihe. 

Montevideo  beschwort  die  Brasilische  Reichs- 
verfassung. 

May  8.  Capt.  Parry  beginnt  von  Deptford 
(Themse)  aus,  seine  dritte  Entdeckungsfahrt  nach  dem 
Nordpolarmeer. 

May  10,  Herr  Domingo  Borges  de  Barros, 
Brasilischer  'Geschäftsträger  in  Paris. 

May  11.  Der  Exkaiser  Iturbide  schifft  sich 
mit  seiner  Gattin,  seine  beiden  jüngsten  Kindern  un<l 
einem  kleinen  Gefolge  zu  Cowes,  einem  englischen 
Hafen  an  der  Südküste,  nach  Mexico  ein.  — 

•Tay  12*  Der  neue  Gouverneur  von  Buenos 
Ayres,  Don  Gregorio  de  las  Heras,  ward  in  Eid 
genommen  und  ihm  <  der  Britt  Gü^eralrConsul^  Herr 
Parish,  der  Amerikanischen  Gesandte  etc.  vorgestellt. 

May  14.  In  Mexico  *rird  eine  Verschwörung 
zu  Gunsten  des»  Iturbide,  de9  Helden  von  Iguala  — - 
entdeckt,  die  versammelten  Verschwornen  werden  über- 
rascht und  22  an  der  Zahl  vestgenommen;  unter  ihnen 
befanden  sich  mehrere  Staabsofficiere.  Der  General 
Andrade  und  der  Graf  del  Valle  etc.  wurden  als 
Mitschuldige  verhaftet.  Die  öffentliche  Ruhe  wird  nicht 
gestört.   Der  Direktor  Bravo  reiste  darauf  an  die  Küste. 

Der  Finatizminister  Alaman  Vird  zum  Staatssecretair 

« 

der  auswärtigen  Angelegenheiten  ernannt. 
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May  25.  Unterhandlungen  zwischen  Portugal  utii 
Brasilien  unter  Brittischer  und  Oesterr.  Vermittelung 
zu  London,  Die  Brasilischen  Commissaire  sind  der 
GeneralDon  Felisberto  Caldeiro  Brant  und  der 
Kitter  de  Gameiro.  Brasilischer  Geschäftsträeer  in 
London» 

Juny  1»  Columbische  Kaper  zeigen  sich  in  den 
Spanische  Gewässern. 

Feierliche  Anerkennung  des  unabhängigen  Kai- 
serreichs Brasilien  durch  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika. 

Juny  2.  Das  Spanische  Lilienschiff  Asia  und 
die  Brigg  Achilles  liegen  im  Hafen  Quiloa  (90  8t» 
südwärts  von  Calla o).  *  - 

Juny  4.   Neue  Unruhen  in  Maranham;  der 
Gouverneur  lässt  die  Civil -Behörden  verhaften,  und 
wollte  sie  nach  Rio  schicken;  aber  das  Volk  befreite 
sie  und  verjagt  den  Gouverneur»    Am  10.  war  die' 
Ruhe  wieder  hergestellt. 

Juny  7.  Der  neue  Nordamerikanische  Freistaat 
Michigan  (6975  D*  G»  M.  25000  Einw»,  Hauptort 
Detroit  «m  Erie-See)  wird  constiutirt  und  in  die 
Union  aufgenommen.  ^  . 

>  Juny  &  General  Alvear  langt  als  Geschäfts- 
träger yon  Buenos  Ayres  in  London  an.  * 

t  .  Juny  9,  The  Griper,  Capt.  Lyon,'  segelt  zu 
einer  Nordpolar  Entdeckungsreise  ab. 

Juny  lt.  General  Bravo  rückt  in  Guadalaxara 
ein,  Wo  er  einen  von  den  Generalen  Qu  inte  na  und 
Bustamente  angezettelten  Aufstand  dämpft»  Diese 
Generalen  flohen  nach  Sonora;  von  ihren  Truppen 
verlassen.  General  Felipe  de  la  Garza,  der  erste 
der  die  Absetzung  des  Kaisers  jlturbide  bewirkte, 


*  «in  ungeheuer  reicher  /Mann,  bewach*  die  Rüsten  der 
Provinz  Neu  Sani  an  der.  Oberst  Co  rrea  schlagt  ein 
andres  aufrührerisches  Corps  bei  Tepic,  und  nimmt 
die  Befehlshaber  gefangen»  Die  Feinde  büssen  70:  bis 
80  Mann  ein;  die  Mexikaner  mir  2  Officiere  und 
5  Mann.  .*»  w '  <  -I 

Juny  12/  Das  Schiff  Julius  Thaäee,  welches 
zwei  Haitische  Abgeordnete  überfuhrt*  langt  in  Havre'aii» 
.  Eine  Columbische  Fregatte  ninimf  auf  der  Höhe 
von   Matanzas   (Cuba's  Nordküste)   nach  einexn 
hartnäckigem  Gefechte  drei  bewaffnete  Raubschifliv  i  ' 

«Dekret  des  Cohgresses  von  Columbia,  wegen 
einer  neuen  Eintheilüng  des  Freistaats  in  12  Departe^ 
ments:  1)  Orenoco,  Hauptstadt  Cumana;  2)  Vene« 
zttela,  Hauptstadt  Caracas;  8)  Apure,  Hauptstadt 
Varinas;  4)  Zulia,  Hauptst»  Maracaibo;  5)  Ro- 
yaca,  Hauptst.  Tunja;  6)  Cundinamarca,  Haupt- 
stadt Bog.ota;  7)  Magdalena,  Hauptst«  Ca rtagena; 
8)  Cauca,  Hauptst,  Popay an,;  9)  Ist  hm  o,  Hauptst* 
Panama;  10)  Ecuador  (Aequ ator),  Hauptst.  Quito; 
11)  Lasuay,  Hauptstadt  Cuenca;  12)  Guaryaquil, 
Hauptstadt  gleiches  Namens«  m 

Juny  12»  Höchst  energischer  Aufruf  des  Kaisers 
von  Brasilien,  an  die  Brasilianer,  im  Fall  eines  An- 
griffs von  Europa  aus,  zu  den  Waffen  zu  greifen. 
„Der  Gott  der  Waffen,  heist  es  am  Schlüsse  derselben, 
die  Quelle  aller  Gerechtigkeit,  wird  Eure  rechtmässigen 
Anstrengungen  für  die  Erhaltung  jener  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  segnen,  die  nach  dem  Willen  der  Vor- 
sehung, alle  Völker  der  Erde  besitzen  sollen»  Unter 
ihrem  mächtigen  Schutze  werdet  Ihr  die  siegreichen 
Fahnen  der  Unabhängigkeit  von  unsern  Mauern  wehen 
sehen  und  Eure  Geschwader  werden  bis  in  die  Mün- 
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düng  d^  Tajo  dringen,  um  jener  bethärten  Regierung 
Gerechtigkeit,  und  Masögung  zu  lehren!" 

E^ine  zweite  Proclamation  erschien  an  demselben 
Tage,  worin  die  Bewohner  der  Provinz  Fern ambuco 
zur  Einigkeit  und  zur  Behutsamkeit  gegen  jene  Dema- 
gogen und  Feinde  des  Vaterlandes  ermahnt  werden, 
die  ihm  einreden  wollen,  dass  es  in  Brasilien  eine  Fak* 
tion  gebe,  welche  dieses  Land  vonNeuem  Portugal  unter», 
würfig  machen  wolle. 

Juny  15#  Iturbide  langt  auf  dem  Brittischen 
Schiffe  Spring,  Capt.  Quelsh,  in  der  Laguna  S„  Ber- 
nardo  und  landet  in  dem  Mexikanischen  Küstenorte 
Soto  la  Marina  (Pror.  Neu  Santander)*  General 
Garza  empfängt  ihn  zuvorkommend.  Auch  seine 
Frau  geht  mit  den  Kindern  ans  Land. 

Juny  22»  Vertheidigungsanstalten  in  Rio  de 
Janeiro  'gegen  einen  dort  befürchteten  Angriff  der 
Portugiesen« 

"Juny  25.  Ankunft  der  Fregatte  Co ns tan ce  mit 
37  Verwiesenen  aus  Martinique  auf  der  Rhede  von 
Aix  Vor  Roch  eile. 

Juny  25.   Fortdaurende  Gährung  unter  den  Ne- , 
gern  auf  Jamaica. 

to»  Juny  29.  Ankunft  des  Agenten  Ward  aus  Me- 
xico* X)$r  v  Nordamerikanische  Minister  Rouney 
stirbt  zu  Buenos  Ayres,  und  die  Regierung  ißesea 
Staats  beschliesst  ihm  ein  Denkmal  zu  errichtet. 

Der  Brasilische  Comraodore  Taylor  wird  von 
der  Blokade  des  Hafens  von  Fernambuco  abgerufen, 
weil  sich  in  Rio  das  Gerücht  verbreitete,  es  stfyen 
10000 Mann  Truppen  (man;  behauptete  sogar  Brittische) 
nach  Brasilien  unterwegas.    Carvalho  und  sein  An- 


hang  halten  nun  alles  Kr  gewonnen  und  träumen  von 
einer  Foderativ-Republik  in  Nordbrasilien, 

Juny  30.  Ratification  des  am  23.  Oct.  1823  ab- 
geschlossenen Schutz  und  Trutzbündnisses  zwischen 
Mexico  und  Columbien. 

July^2.  Der  Präsident  Manoel  de  Carvälho 
Paes  d'Andrade  in  Fernambuco  erlässt  eine  Pro- 
klamation ah  die  „Einwohner  der  nördlichen  Provinzen 
Brasiliens,  worin  er  sich  gegen  die  kaiserliche  Regie- 
rung erklärt,  die  Nordbrasilien  aufgegeben  fcabe,  das 
nun  den  Bajonetten  der  Portugiesen  biosgestellt  sey!'* 

July  3,  Der  Grossbritt.  Gen.  Consul  Rowcroft 
kommt  in  Lima  an,  versammelt  die  Brittischeri 
Kaufleute,  und  theilt  diesen  seine  Instruktionen  mit  um 
die  Spanischen  Behörden  kümmert  er  sich  nicht.  — 
Callao  wird  fortwährend  von  der  Seeseite  strenge 
blokirt. 

Juny  5.  Die  Columbische  Regierung  beharrt, 
troz  der  Vorstellung  der  Local  -Bohörden  von  J  amaica, 
bei  dem  Verbot  der  Rüstenfahrt  für  fremde  Schiffe* 
wenn  sie  nicht  in  einen  Columbischen  Hafen  einlaufen 
und  des  Handel*  mit  den  Wilden  auPder  Moskitoküste. 
Auch  .werden  Colonisationspläne  ohne  Erlaubniss  de* 
Regierung,  auf  dieser  Küste  vom  Cap  Gracias  a  Dioi 


• 

widrig  erklärt. 

July  6.  Der  Brittische  Abgeordnete  Oberst Ca  mp* 
bell  reist  von  Cartagena  nach  England  zurück. 

Der  Independenten  Admiral  Guise  hält' den  Ha- 
fen Callao  blokirt. 

Vicekönig  Olaneta  hat  die  4  Provinzen  Chu- 
quisaca  (ia   Plata),   CoxaTjamba,   la  Paz  unä 
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Santa  Cruz  de  la  Sierra  inne,  wo  'aber  nur  ge- 
bomc  Amerikaner  angestellt  werden. 

July  14.  General  Lafayette  geht  am  Bord  des 
Amerikan.  Packe  tboots  Cadmus  von  Ha  vre  nach 
Newyork  ab,  wohin  er  vom  Congresse  eingeladen 
worden,  um  in  dem  Lande,  welches  er  vor  44  Jahren 
befreien  half,  seine  letzten  Tage  ruhig  und  unangefein- 
det  zu  leben« 

(Der  Beschluw,  nebst  Zusätzen,  folgt.) 

-  ,  • 

Aphorismen. 

s 

\ 

Amerika*  ist  ein  neues  Land.  Eben  deshalb  ge- 
fällt fcS  Manchem  nicht,  weil  es  neu  ist;  Es  giebt  in 
Europa  eine  Menge  veraltete  Menschen,  die  Ame- 
rika hassen,  verleumden,  und  anfeinden,  blos  weil 
es  neu  ist;  weil  es  neue,  d.  h.  vernünftige  Institu- 
tionen einführt,  und  keine  Lust  hat,  sich  dem  Alten 
knechtisch  zu  fugen.  Das  Alte  ist  vergangen*  — 
Siehe!  es  ist  Alles  neu  worden.  Wer  diesen  Spruch 
dort  geltend  macht,  wo  Finstemiss  regiert,  ist  selbst 
im  Jubeljahr  i  ein  Ketzer.  In  Europa,  werden  Man« 
nepT  nur  geachtet,  wenn  sie  von  Familie  sind,  wenn 
sie  *ich  der  Parthei  (Ligue)  anschliessen,  die  die 
Macht  hat,  zu  bevördern.  In  Amerika  gilt  das  Ver- 
dienst. Es  kann  verkannt,  zurückgesetzt  werden  — ♦ 
aber  wenigstens  entscheidet  Gemeinheit  nicht.  —  In 
Amerika  giebt  es  kein  Schöppenstedt. 

,  ,  Philister  giebt  es  auch  nicht  in  Amerika.  Die- 
se  prädominiren  anderwegen.  Diese  gehen  den  Ton 
an  und  befördern  ihxes  Gleichen.  Grossmüthig  unter- 
stützt der  Bürger  den  Bürger,  namentlich  in  den  Ver- 


einigten  Staaten,  wenn  es  grosse  Unternehmungen 
gilt  —  wie  das  Beispiel  des  Hamburgers  Schulz  be- 
weist, der  an  Georgiens  Glänze  in  Sud- Carolina 
das  neue  Hamburg  gründete. 

"  •  '  m 

\ 
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Anfragen. 

(Diese  Anfragen  werden  einen  stehenden  Artikel 
in  dieser  Zeitschrift  bilden.  Um  ihre  Beantwortung 
erficht  die  r\edaction  sachkundige  Mäntier;  im  Fall 
aber  diese  Beantwortungen  nicht  eingesandt  werden 
sollten,  so  wird  dier  Redaction  die  Ausarbeitung  selbst 
versuchen.) 

Welche  kleinere  Westindische  Insel  treibt  jetzt  den 
bedeutendsten  Handel? 

Welcher  Ort  in  Süd-Amerika  verdient  den  Na- 
men  des  dortigen  Manchesters? 

Warum  ist  jetzt  noch  immer  der  Zucker  ver- 
hältnissmässig  wohlfeiler,  als  der  so  leicht  zu  erzie- 
lende Kaffee?  • 

.Wo  liegt  die  Insel  Satan?  x         r  - 

Wo  Hegt  Aetna  in  Amerika?  *  • 
•*Aus  welchen  Amerikanischen  Äafen  wäre  jetzt 
die  ächte  Kroncbinä  {cort.  chinae  cinereus)  zu  holen? 
•*■■■    Wo  ward  in  Amerika  eine  förmlich  Afrikanisch© 
Menscheil  jagd  auf  Eingeborne  angestellt? 

Welcher  Ort  ist  durch  seinen  Salzreichthum  dÄS- 
Lüneburg  für  Peru?  '      ■    ^  <!*      *  '* 

Welche  Südamerikanische-In dianer  werden  dem 
Europäischen  Handelsverkehr  daselbst  am  nützlichsten  T 
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K  V^ra  Cruz,  Alvaradö,  ,  . 

*Äd  andre  Ankerplätze    an   Mexiko 's 

Ostküste» 


■ 


,  v  Oer  Golf  ,*©n  Mexiko  bildet  ein  grosses  vier- 
eckigtes  Gewässer,  von  14^  Längen-  and  11  Breitengraden, 
welche?  nur  im  Südosten  offen  steht,  wo  sich  zwischen 
dem,  wegein  de*  Piraten  so  verrufenen  Cap  An- 
tonio auf  Cuba  und  dem  Cap  Catoche,  der  Nord- 
westspitae  der  zu  Guatemala  gehörenden  Halbinsel 
Yncatan,  die  25  geogn  Meilen  breite  Haupteinfjahrt 
ändet \  f  Die  aweite  Einfahrt  »wischen  der  Nordküste 
von  Cuba  und  der  Halbinsel  Ost -Florida,  ist  durch 
unzähliche  Inseln,  Klippen  und  ungeheure  Sandbänke 
beschwerlich,  wird  aber  dessungeachtet  oft  besucht, 
weil. sie  nach  Havana  führt,  dessen  herrlicher  Hafen 
der  Hauptplatz  am  Mexikanischen  Meerbusen  ist  und 
bleibt*  Die  ganze  Nordseite  dieses  grossen  Golfs 
gehört  jetzt  zu  den  Nord  amerikanischen  Freistaa- 
ten ;in  die  Mitte  dieser  Nordseite  strömt  der  breite 
Coiümbvs,  !♦  B»  2.  Stück» '  6 


Riesenstrom  l&sffisjpai  ein,  *uj»d  a^  dessen  viel- 
armigen  Mündung  Legt  der  zweite  bedeutende  Handels-  .! 
platz  dieses  Golfs:  Neu  Qrleans;  der  ganze  innre 
Raum  dieses  grossen  Bassins  ist  von  unergründlicher 
Tiefe,  ohne  <dass  sich  auch  nur  eine  einzige  JUipfjie, 
Untiefe  oder  Insel  daraus  hervor  hebt.  UesKalo  ist 
die  Fährt  von  Neu  Orleans  nachHavana,  so  wie  das 
Schiff  nör  die  Küsten  Verlassen  hat^  sehr  geTähffos,  und 
es  werden  dazu  bekanntlich  auch  Campfböte  gebraucht 
Der  ganze  Rand  dieses  Gewässers  ist  aber  in  bedeu- 
tender Dieter  Ttffe  Wippen  Sandb^tikfen^tJStegt. 
Dieses  findet  nun  auf  eine  merkwürdige  Weise  auch 
an  der  Westseite  statt;  diese  ganze  Westseite  gehört 
zu  dem  Freistaate  Mexico.«  der,  aussersle ..Südwftfit- 
winkel,  wo  Tlascala,  eino  Mexikanische  Provinz,  an 
Tabasco  stösst,  ist  »zugleich  die  Gränzscheide  gegen 
<!en  Freistaat  Guatemala» 

Die  ganze  Ostküste  von  Mexico  <J8er  life  West- 
seite des  Mexicanische«  Golfs,  eine  Strecke  von  466  geogn 
Meilen,  eröffnet  fast  keinen  einzigen,  bedeutenden»  völlig 
geschützten  Hafen,  wenigstens  nicht  für  schwere  Last-  j 
schiffe.  In  der  Nordostecke,  wo,  bei  der-  Bay  Galt* 
veston,  das  Gebiet  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika, mit  dem  Gebiet  des  Freistaats  Mexico  zu- 
sammen stösst,  beginnt  eine  Reihe  Sanddünen  (man- 
genos  de  arena),  die  vor  sich  kaum  3  Faden  Was- 
sertiefe haben  und  die,  so  wie  die  Korallenriffe,  wo- 
mit sie  abwechseln,  ein  Spiel  der  heftigen  Brandun- 
gen  sind*  Hinter  diesen  Sanddünnen  laufen,  mit  ihnen 
parallel,  von  Süden  nach  Norden,  schmale  Lagunen; 
es  giebt  aber  nur  wenige  seichte  Durchfahrten  in  diese 
Lagunen  hinein,  und  sie  selbst  sind  so  seicht,  dass  sie 

an  der  vesten  Küste,  die  wieder  aus  flachablaüfendem 

'■  »  i 


Sand  besteht,  oft  kaum  3  Fuss  Wassertiefe  haben.  Die 
grösstfr  dieser  Lagunen  (Bahia  de  S.  Bernardo)  h*t 
Mir  EU*  Einfahrt,  unter  den  28°  5'  N.  Br#,  den  Pas o 
de  Cabello.  Südlich  von  diesen  Lagunen  mündet  der 
Rio  Bravo  del  Norte,  unter  den  25°  56'  N»  Br** 
ein  sehr  beachtens werther  Punkt*  Aber  gleich  südlich 
^dn  dieser  Stromnuindung  beginnt  die  Dünen-Reihe, 
die  hier  .breiter  wird,  Ton  neuem;  sie  bat  die  Lag*»* 
*lel  Madre  hinter  sich,  und  dauert  ununterbrochen 
bis  zur  Barra  1  a  Marin a,  eine  schmale,  sehr  sei&te 
«Eaniahrt;  durch  Sand,  die  zu  detri  ziemlich  bequemen 
oAtnlerpiat»  Sotola- Marina,  an  der  Mündung  des 
AiWuie  Saritander  fthrt,  wo  Iturbide  ans,  Land 
&i4gt  Die  Hochgebirge  treten  nun  näher  an  die  KOSH, 
diese  aber  behält  ihre  für  die  Seefahrt  so  üble  Beschaf- 
fung; die  Ächtung  der  Dünen  wird;  südlich  von 
Soto  la  Marina  unregelmässig,  die  Lagunen  bilden 
theils  schmale  Canäle,.  theils  erweitern  sie  sich  zu  runden 
Susen?  dort  liegt  unter  dem  22°  6'  N»  Br,  der  Mkffhhafen 
Tan*  pico  auf  einer  Landzunge,  zwischen  dem  Fliiss 
gleiches  Namens  und  dem  grossen  See  Taniiatgii«, 
ifeiv  aber  airs  einem  ganz  schmalen  Canal  südlich  ab- 
ftiesdty  and  also  gleichfalls  von  Sand  blokirt  isU  ;  Die 
Bnif&i*  wird  hier  wegen  der  Korallenriffe  (IVJadre* 
ydre%)  fast  unmöglich,  und  daher  steht  der  nicht  unbe- 
deutende Ort  Tamiagua,  obgleich  er  an  diesem 
Canal  und  nahe  an  der  Küste  liegt,    fast  seewärts  gar 

JdchVin  Verkehr.  ; 

Freilich  giebt  auch  an  der  französischen  Nord« 
käste,  an  der  brittischen  Westküste,  selbst  in  Nord- 
Amerika,  z.  B#  in  der  Ch es apeake- Hafen,  ähnliche 
Schwierigkeiten,  wo  dennoch  Schiffe  landen^  ans  und 

,  einladen  und  bedeuten  Je  Geschäfte  machen*    Die  We- 
'  '  •    .  •  .       6*  * 


*■ 
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.öef  ufrä  die  Oder  (Bremen  und  Stettin)  *swwfr  nicht} 'Weit 
«IV  Seeschiffe  zugänglich*  allein  dort«  hilft  die  Bereic- 
herung  und  die  Cultur  der  Einwohnet»;  i  Man  -hat 
fceuchtthürme,    oder  andre  Htilfernittel,  um  die  Fahrt 
zu  Unken,  man  kann  sich  Lootsen  verschaffen  und  es 
«ind  Lichterschiffe  heieit,   die  Waaren  vom  Bord  *1>- 
zuhölen  und  an  Bord  zu  bringen,   wenn  -die  Schiffe 
dem  Stapelplatz  nicht  nahe  kommen  können»   Von  illa» 
diesen  Hülfsmitteln,    giebt*  es  an  dieser  mexicanische» 
Kiiste  keine  Spur.   Die  Ortschaften  Hegen  jenseits  der 
Dünen  und  sind  sehr  selten         fast  nirgends  anders 
erblickt  man  Menschen,  nicht  einmal  Fischer»  und  die 
man  trifft,  sind  nicht  geneigt  oder  geeignet,  den  Schiffen 
Hülfe  zu  leisten.   Zur  Zeit  der  Spanischen  Herrschalt 
waren  die  Küsten  blos  darauf  eingerichtet,   Schiffe  zu 
'verscheuchen}   zu  diesem  Zwecke  ward  dort  .Wache 
gehalten;  nur  wenige  Häfen  standen  dem  Handel  offen, 
fö*  diese  Küste  blos  Vera  Cruz.   —  .  -; 

•  Man  rechne  dazu  die  Dunkelheit  der  Tropen« 
«ächte,  die  häutigen  Gewitterstürme,  die  entsetzlichen, 
durch  den  Golfstrom,  veranlassten  Brandungen,  man 
bedenke,  dass  in  den  kleinern  Orten  selten  Mundvor- 
rath, ja  nicht  einmal  frisches  Wasser  zu  haben  ist,  ■— * 
man  erwäge  ferner  die  erstickende  Hitze  —  und  das 
pesthafte  Klima  —  so  wird  jeder  fühlen,  dass  eine 
Reise  in  dieser  Gegend  nicht  zu  den  erfreulichen  ge- 
hört. 

Das  grösste  Hinderniss  des  Handelsverkehrs  bleibt 
indess  die  spärliche  Bevölkerung,  und  die  bis  jetzt  fast 
nur  auf  Einem  Wege  zu  Stande  gebrachte  Communi- 
cation  der  Küstenorte  mit  dem  reichen  viel  bedürftigen  > 
Innern.  — 

Der  Haupthafen  an  dieser  Westküste  bleibt  also 

- 
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immer  Vera cruz,  nahe  an  de?  Südwettetke des Mep:: ; 
caoischen  Golfs,  welches  mit  R^chfc  als  deij  3te  Handelsotfr, 
an  diesem  grossen  Gewässer  zu  bqtipchten  ist.  ,Dass  er , 
sicH  bi&  jetzt  nicht  über  Havana  und  Neu  Orleans 
emporgeschwungen  hat,  liegt  in  Localumständen.  Er  ist 
-  zum  Hauptstapelplatz  eines  der  reichsten  Ländvr  der 
Welt  für  den  Handel  mit  Europa  bestimmt;  so  schön  und 
fruchtbar  Cuba  sich  erweist,   so  ergiebig  und  weit 
nach  Norden  reichend  die  fetten  ymgegcnden  des  Mi  fr- 
ais sippi  auch  sind,  mit  Mexico  können  sie  sitfh  nicht 
messen«    Sie  bedürfen  nicht  so  viel,  und  haben  nicht 
so  viel  und  so  köstliches  zu  geben« 

Es  ist  ein  sehr  übler  Umstand  für  den  Verkehr 
der  Europäischen  Handelsstaaten  mit  Mexico,  dass 
der  General  Lemaur  so  hartnäckig  das  Hafencastel 
S.  Juan  de  Ulua  vertheidigte.  Den  neuesten  Nach- 
richten zufolge  scheint  ihm  jetzt  erst  die  Verteidigung 
scHwer  zu  werden. 

Um  diese  hartnäckige  Vertheidigung  möglich  zu 
finden,  muss  hier  die  Lage  von  Vera  Cruz  in  dieser, 
Rücksicht  geschildert  werden.  Von  dem  oben  erwähn-* 
ten  Tamiagua  läuft  die  Rüste,  wo  viele  kleine  Flüsse 
inünden,  ohne  eine  Dünen  -  Nehrung,  süd-süd-  Östlich , 
bis  zum  Cap  Delgado;  der  Grund  ist  kiesig  oder 
schlammiger  Sand  (Mud)  und  würde  in,  6  bis  7  Faden 
Wasser  eine  Rhede  bilden,  wenn  die  Brandung  nicht 
hfet  #ar  zu  heftig  wäre.     Südlich  von  Cap  Delgado 
liegt  nun    Vera.  Cruz,    gerade  dort  wo, die  Natur, 
gleichsam  als  Andeutung  jener  nördlichen  Dünenkette, 
ein  Sand-Inselchen  gebildet  hat;  dieses  Sand-Inselchen 
hält  die  Brandung  auf,  und  lunter  derselben  können 
di^,,Schiffe  liegen»     Auf  dem  Theile  der  Insel,  der 
nach  der  Stadt  au  liegt,  ist  d*$  starke  viereckige  Gastel 


S.JuAn  äc  Ülü*  gebaut;  es  liegt  mit  2twei  Fastiöüm^ 
utrf  gittert] i  Walle  hart  an  Hern  Canal,  der  cfett'rtefeti* 
biWeV  toif*  an  dfeSeitrWalte  und  an  diesen  beiden-Bastia- 
nen  tfind  grosse  eiserne  Ringe  bevestigt,  woran  sScH 
in  Friedenszeiten  die1  Schiffe  vertäuen*     Die  Einfahrt 
in  den  Hafen  von  Woldert  her  um  die  Insel  herufri:  ist 
die  gewöhnliche  und  bequemste;  nahe  am  Castel  sind 
4r  Klafter  Wasser,  refehts  nach  dem  Vestlande  lauferi* 
Gorallenriffe  aus.    Man  muss  sich  also  mit  dem  SchlffcT 
ans  Castel  halten,   und   daher  legte  hier  der  royalistJ* 
sehe  Gerieral  eirieh  Zoll  ftn,  und  nahm  ein  Erkleck^ 
liches  für  sich  und  seine  Leute.   Die  Insel,  worauf  däs 
mitS&Canonön  und  ©Bombenkfcssel  besetzte  CasteJ  steht, 
läuft  nach  Nordosten  in  eitler  Sandzunge  aus,  die  bei  nie- 
drigem Wasserstande  trocken  liegt.    An  derselben  koft* 
nen  Schiffe  in  9  Klafter  ankern  und  so  versorgte  sich' 
das  Castel  von  hinten  mit  Munition   und  Provision^ 
die  man  demselben  von  Havana  aus  zuschickt,  und  die 
mitunter  auch  andre  Schiffe  für  gute  Bezahlung  und 
mancherlei  Vergünstigungen  mitbrachten. 

Das  Cäfctei  ist  wohl  nur  durch  eine  Blokade  zu 
nehmen,  und  diese  war  nicht  zu  bewerkstelligen,  weil 
es  den  Mexikanischen  Independenten  an  Kriegsschiffen 
fehlt.   Frisches  Wasser  hat  da&  Fort  in  einer  trefflich 

-  «  *  * 

eingerichteten  Cisterne,  worin  der  häufige  Regen  auf- 
gefangen wird,  und  auch  zur  Noth  Brunnenwasser  anf 
der  Insel,  wenn  tnan  etwa  9  Fuss  tief  gräbt.  Wenig- 
stens hilft  man  sich  auf  diese  Weise  in  Veracr*** 
Dass  der  Posten  für  den  General  und  seine  Leute,  Wfe- 
£en  der  starken  ZoITeihftahhie,  efti  sehr  angenehmer  ist, 
lasst  sich  denken.  Auch  ist  die  Besatzung,  von  Ha  v  aha 
aus,  mehrere  mal  ab£elösst.  Eine  Erstürmung*  ^vdn 
der  Nordseite  der  Insel  her,  welche  das  schwere  Gc- 
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scbiitz  ganz  überreicht  —  scheint  fast  unmöglich; 
lyird  jyeaigsteus  yiel  Blut  kosten.     Sa  lange:  Iiis  de*; 
General  sich  Lelrensraittel  und  SchiessbedarX  verschaffet* 
kann*  wird  er  es  machen,  wie  El  Hot  in  Gibraltar, 
und  die,  Türken  in  Patras,  Coron  etc.,  er  wird  «ich 
nicht  ergeben.     Am  testen  wäre  es  wohl  mit  ihm  auf 
die  "VVeise  zu  negoziiren,   wie  die  Russen  mit  den» 
Schwedischen  Commandanten   des  unüberwindlichen 
Sweaborgs  in  Finnland.   Indess  pflegen  die  Spanier 
für ;  solche  Negoziationen,  in  der  Regel  keine  Ohren  zu 
haben,   £ben  so  hartnäckig  und  fast  ganz  auf  gleiche 
Art  —  ip  4*r  Gibraltar-Manier  —  wehrten  sieh  die 
Royalisten  in  Puerto  Cabello,  und  nur  der  Umstand, 
dass  Bolivar  Kriegsschiffe  hatte,  um  eipe  BJokade  zu 
Stande  zu  bringen,  verschaffte  ihm  den  Platz,  welcher 
der  letzte  war,  den  die  Spanier  an  der  Nordküstc  von 
Südamerika  inne  hatten.   Beim  Landkriege  treten  sel- 
ten so  günstige  Umstände  ein,  die  Statthaftigkeit  eines 
Vestungs-Commandanten  zu  unterstützen.     Man  be- 
rechnet nämlich,  dass  Lemaur,  seit  er  daß  Hafencastel 
v^rtheidigt,  an  Zöllen  über  2  Millionen.  Piaster  einge- 
nommen habe.  — 

Der  Hafen  von  Vera  Cruz  war  nie  mehr  als 
e\pp  ziemliche  Rhede,  obgleich  er  eine  Art  von  Molo 
zum  Ausladen  hat.  VerhäUnissmässig  bietet  der  Ort 
auch  dem  Handel  nur  geringe  Unterstützung  dar,  und 
wären  dort  keine  Englische^  Französische  und  Ameri- 
rikanjsche  Häuser,  so  wurde  man  gar  niejit  wissen,  wo 
man  mfy  den  Waaren  bleiben  Rollte.  Dabei  ist  der  Ar» 
beitslohn  unglaublich  theuer;  ohne  einpn  Piaster  Lohn 
täglich,  arbeitet  niemand;  es  giebt  überhaupt  wenig 
ArjyeHsfeute  und  noch  weniger  Handwerker,  und  daher  < 
müssen  sich  die  Seeleute  überall  selbst  zu  helfen  suchen. 
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welches  bei  der  Hitzftf  doppelt  besch  werlich  Sst 
bensmittel  sind  eheuer,  das  Brunnenwasser  ist,  §o*\Vie 
das  Wasser  aus  dem  nahen  Bache  TenoVä,  schlecht 
und  brackig.  Nun  war  in  der  letttfei.  Zeft  dleäeV 
widerwärtige  Aufenthalt  doppelt  unangenehm,'  Weil  'die 
fremden  Schiffe  (mexicanischen  Handelsschiffe  giebt  es 
noch  nicht)  unter  den  Kanonen  eines  erbitterten  'und 
habsüchtigen  Feindes  -  lagen.  —  Die  Industrie  der  Han-: 
deMeute  suchte  sich  zu  helfen;  so  wie  zu  derzeit,  da 
Napoleon  den  Continent  mit  seinen  Douanen  um- 
lagerte,  forschte  man  nach  neuen  Landungsplätzen  in  'dW 
Nähe  von  Vera  Cruz;  und  schickte  die  Waagen  auf 
Böten  durch  den  nicht  so  feindlich  bedrohten  Südkanal 
in  die  Stadt,  oder  verlud  sie  sogleich  auf  Mäuntöer- 
züge  zum  Transport  ins  Innre,  wo  die  eigentlichen  Ab- 
nehmer wohnen*  Auf  ähnliche  Weise  strebte  man  sich 
Rückladungen  von  Cochenille,  Indigo,  Vanille,  Bäum- 
wolle, Sassaparille,  Jalappa  etc.  zu  verschaffen»  Anfangs^ 
und  noch  jetzt  häufig,  benutzte  man  für  diesen  Zweck  di 6 
südlich  von  Vera  Cruz  vor  der  Mündung  des  Flus- 
se? Medellin  liegende  Insel  (eigentlich  Barre)  Sä  Cr  U 
ficios;  dann  überfuhr  man  diese  Barre,  und  fand  in, 
dieser  Flussmündung  einen  weit  bessern,  Weit  mehr 
gesicherten  Hafen,  als  Vera  Cruz  selbst.  Er  'hilf 
nur  d^n  Nachtheil,  dass  die  Gegend  sehr  wüste  tmcT 
unangebaut  ist;  denn  bis  zu  seiner  Quelle  nach  dem 
bedeutenden  Orte  Zapotecas  vorzudringen,  ist  et  Wag 
weit.  —  Bs  fanden  sich  aber  von  dort  her  bald  Leute 
•in,  und  es  entstand  daselbst,  (der  bedeutendste  Ort, 
grösstenteils  von  gesitteten  Indianern  bewohnt,  heisst 
Xama.pa^)  ein,  ziemlicher  Verkehr^  so  dass  sich  hoflfen 
lässt3  es  Werde  sich  mit  der  Zeit  an  dieser  Stelle  eine 
Hw^stftdtbildefl.   An  fremden  Ansiedlern,  besonders 


w^'b^qtiöÜÖ'  uhd^viVtheiiliaffer  isfeigtfe  Sick  etwas' 
suälic&k  kW  'ta  'nür  14 Stuiiden  r<M>  V«»&  «»dB*, 
die  A^elt  besseV  angebaute  Flnssmündung-  dfcs^AlVÄ* 
räÜb.    Von  diesem  Flusse  aus  ward  Kngst  ''Vei* 
Crusj  mit  l^als^  Rei§;  &hd  besonders  mit  Fischen  ver-' 
sotgt    Der  fluss  bf etet '  eine  ziemliche  Rhede  dar/ 
von  ansehnlichen  Höhen  gedeckt,  wo  die  Schiffe  Wei^ 
angenehmer  und  kühler  liegen,  als  an  dem  Dürren, 
kahlen  Strände  von' Vera  Cruz.    Besonders  tüchtig' 
für  den  Handel  zeigen  sich  die  ziemlich  zahlreichen 
Bewohner  der  Ortschaft  Tlacotaip an,  'jetzt  gewöhn-' 
lieh  AI Varadö  genannt,   grösstenteils  Indianer,  wo 
aber  das  Klima  etwas  feucht  und  heiss  ist;  —  vier 
Stunden   davon  liegt  in  einem  weit  bessern  Klima: 
Chatlantanguis,    welches  bedeutend  viel  Zucker, 
Reis  und  Baumwolle  liefert,  und  wo  etwa  tausend 
Indianer ,  und  überdies  Creolen,  Mulatten  und  Neger 
wohnen,  welche  als  Arbeitsleute,  Lastträger  und  Maul- 
thiertreiber sehr  nützlich  werden.    Insonderheit  sind 
die  Indianer  höchst  gefällig;  es  ist  aber  schwer,  sich' 
ihnen  verständlich  zu  machen,  da  nur  wenige  Spanisch 
reden;  noch  drei  Stunden  welter,  immer  fort  an  dem 
schiffbaren  Alvarado,   liegt  die  Hauptstadt  dieser 
(Gerichtsbarkeit :  Cozamaloapan,  etwa  mit  3000  Ein- 
wohnern, auch  meistens  Indianer;  doch  giebt  es  auch 
viel  Mulatten,  in  welche  seit  der  Befreiung  des  Handels 
dieser  Gegend  eine  wahre  Schacherwuth  gefahren  ist» 
Der  Alvarado,  ein  sehr  bedeutender  Fhiss,  der,  wie  alle 
tropische  Ipüsße,  in  der  Regenzeit  in  gewaltiger  Breite 
austritt,  bildet  bei  seinem  Einflüsse  in  die  Südwestecke 
des  Golfs  von  Mexico  eine  Menge  Inseln  mit  bequemen 
Durchfahrten;  südlich  davon  ist  die  höchst  fruchtbare, 


» 

I 


-  «TL 

i  Provinz  Tuxtla,  ^.  ^,8^  an  ^ 
Freistaat  Guatem  a  la.    Es  i$t  wob),  keinem.  Zweifel 
unlwfcoift»,  4ass  sich  am  Alyar^do^  nie 
Me/deJlin,  in  Kurzem  Handelsstädte  erheben  werden^ 
die  mit  Vera  Cruz  zu  wetteifern  vermpgen,  T  welAe^ 
Stadt  namentlich  nur  dadurch  einen  VoMug'  behaupte V 
das*  von  derselben  die  grosse  Strasse,  176  engL'Meilen 
weit»  nach  der  Hauptstadt  Mexico  führt«  + 
*       >  W**  dieWaajren  betrifft,  die  in  jener  Mexikani- 
schen Küste  gesucht  werden,  oder  abzusetzen  sind,  so 
l^ann  darüber  nur  wenig  mit  Sicherheit  gesagt  werden*, 
Die  Britten  und  Amerikaner  überfüllen  fortwährend  dSjj^ 
Märkte  mit  allem,  was  sie  nur  liefern  können;  die  er-; 
steren  halten  in  Mexico  schon  bis  tief  ins   Innre  ja 
bis  nach  Acapulco  und  Guanuco  am  Stillen  Meere,, 
ihre  Agenten,   und  wissen  überhaupt  am    besten  in 
diesen  neuen  Ländern  Bescheid» 

Gute  G jwehre  und  Kugelbüchsen,  Pistolen,  Schiess- 
bedarf, Papier,  Schreibfedern,  Liqueure,  Brandtwein,' 
Wein,  Eisenwaaren,  Messer  etc.,  nur  keine  Werkzeuge 
zum  Ackerbau  —  etwa  Hacken  ausgenommen,  buntge-t 
färbte  Seiden-  und  Baumwollen  -  Zeuge,  wenn  man  sie 
sehr  wohlfeil  liefern  kann,  feines  Tuch,  Leinwand  - 
Quecksilber  undMerkuriajien,  Kupferstiche,  Landkarten, 
möchten  zu  Sendungen  dorthin  am  zweckdienlichsten 
seyn.  Was  Mexico  liefert,  ist  allgemein  bekannt;  nur 
sin4  die  Hauptstapel waa^en:  Indigo  und  Cochenille, 
wegen  des  Landtransport^,  nicht  immer  und  oft  nicht 
wohlfeil  zu  haben.  -  ' 


Geschrieben  im  Januar  1825. 
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'        Chronologische  Uebersicht 

der  merkwürdigsten  Begebenheiten  in  Amerika, 

.  .  K  n         ,  im  Jahre  1824.  '  j 

<  -  Jnly  19/  Anf  dir  Nied«ä*in#schett  Insel  Ar  u  kr% 
unweit  Curacao  an  der  Nordküsie  von  Südamerika 
werden  bedeutende Kluj^o;  (Jol^es  gefunden, 

July  18.  Der  Mexikanische  Congress  erklärt  deoj 
I^f  ¥  Agu$fci#/f  o\?Iturhiü,e  für  vogelfrei  und  Tags 
3arauf  Abends  $yhr,  wird  er  zu  San  Antonio  de Pa^ 
cjilla,  im  Staajp.. Tamaulipas.,  £sonst  Sierra  Gorda) 
auf  Befehl  ' de*  General  Filippe  de  la  Garza,  nebst 
seinem  Adjuvanten,  dpn^JPolen  Bernes  ky,  in  Folge  des 
Congress-Gesetzes vom  22,  April  d.  J.  erschossen.  Er 
stirbt  standhaft  und  ermahnt  die  Soldaten  zuin  Gehorsam, 
gegen  ihre  Befehlshaber*  Seiner  Wittwe  wird  eine  Pen- 
sion von  800Q  jPiaster  bewilligt,  und  ihr  Italien  als 
Aufenthaltsort  angewiesen« 

July  19.  Die  Regierung  in  Chile  straft  unruhige 
Geistliche,  selbst  einen  Bischof,  durch  Landesverweisung 
und  setzt  die  Zahl  der  Festtage  (mit  Ausnahme  de'r* 
Sonntage),  auf  eilf  fest. 

July  22.  Ein  Corps  von  8600  Mann  Cohimbi- 
scher  Truppen  geht  Von  Puerto  Cabello  nach  G ha- 
gres ab,  'um  von  dort  über  Fan  am  ä  zum  rteere  des 
Bolivar  in  Peru  zu  stoSsen, 

July  28.  Ein  Geschäftsträger  der  Republik  Gua- 
temala trifft  in  Phil  ade)  phi  a  ein. 

Verordnung  der  Columbisdien  Regierung  hinsieht- 
von  den  Schiffen  zu  zahlenden  Tonnengeldes. 

Aufstand  der  Independenten- Truppen  in  Meo- 


doza  an  Chile'sGränze  gegen  den  Gouverneur  Juan 
Alvino  Gutiexrrj**/  der  die  Fluchfc :er$r^ift.  Obrist 
Lavalle  übernimmt  das  Commando,  und  stellt  die 
Ordnung  wieder  her* 


July  28,  Ein  Riesenschiff,  Columbus,  300  Fuss 
lang  und  50  Fuss^brelt,  eigentlich  ein  ungeheurer  Holz- 
transport; wird  in  Quebek,  C  an  a  d  a  *s  Hauptstadt, 
Ton  Stapel  gelassen*  .u       t.  ?•  .  **  ... 

July  30.  Hamburgisches  Mandat  gegen  die 
heimlichen  Werbungen. 

July  31.  Bekanntmachnng  d&  nächst  Törtheil* 
haften  Berichts  des  Obersten  Hamiltön  über  die  Lage 
von  Columbien  (der  Hafen  Gua*ja<|uil  am  stillen 
Meer,  hat  im  Jahre  1823  allem  1,200,000  Piaster  an 
Zöllen  eingetragen).  „Dass  Spanien,  schliesst  er,  je 
wieder  Columbien  wieder  erobern  sollte,  ist  unmög- 
lich, selbst  Grossbrittaniens  colossale  Macht  vermöchte 
es  nicht;  es  sind  physische  Hindernisse  vorhanden,  die 
keine  Menschenkräft  zu  überwinden  vermag." 

Aug,  3t  Der  k.  brasil,  Brigadier  Moraes  lan- 
get 3000  Mann  bei  F  e  r  n  a  m  b  u  c  o,  und  Lord  Cöchrane 
mit  der  Flotte  blokirt  den  Hafen» 

Capitain  Lyon  mit  dem  Schiffe  Griper,  war, 
beim  Cap  Chidley,  an  der  Küste  Labrador  ange- 
langt  und  wollte  dort  überwintern. 

Don  Joao  Vincina  de  Carvalho  wird  z 
Staatssecretair  des  Kriegs  bei  der  kais.  bras,  Regierung 
ernannt. 

Zu  Mendoza,  an  der  Ostgrünase  von  Chile,: 
fallt  ein  feiner  Sandregen  aus  einer  schwarzer  Wolke, 
der  die  ganze  Stadt  bedeckt;  40  Stunden  von  dfer 
Stadt  entladet  sich  die  Wolke  noch  einmal. 
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Ädg.  4ö  'fcrM.  die  Kaiseriif  va»  Brasilien,  Leo- 
poldine, toiigfc/äm^ 

Aug,  €ili  BöMVar1  schlägt  die!  .Royjtlisten  bei 
J  u  n  i  n  und  •  rüekt  daräui  i  ink  Gebijcge  gegen  Hu  a  - 
manga  Vor,  wo  seiirfVcHÄabiara  22*  ;einliiift»  Seine 
Armee  istr  tSOOa  M^rbterliy  wofcn  noch  £000;  Mann 
stossen,  die  bereits  vom  ^ariaiu*  ;ausmarschir}  sind. 

Aiig/7.vDe^JGrbssWittanisdie  Abgesärtdtei  Lio- 
nel Harvey,  trifft  aus  Mexico  m>Porlsraföuth  ewt. 

Aug.  9.  Der  Hafen C^ec^fcO  von  Ftfrnam- 
byc  wird  trteder  Wft  eitlem  -Br^BSscbe»  ©eschVader 
aufs  strengst*1  blokirV }t    '  -  • }  * 

,  August  1$.  Mexicanisches  Colon isations  Ge- 
setz;" alle  Staamancteraen,  20  Stunden  von  der  Gränze 
jedes  fremden  &b£ts,  und  10  Stunden  vom  Meere, 
sind  der  Cdlonisirnng  bestimmt.  Die  Colonisten  sind 
4  Jabre  !an£  vbn  Abgaben  frei.  -  —    '  ; 

Proklamation  des  Royal.  Oberbefehlshabers  in 
Lima,  Jose  Ramon  Rod il,  an  die  Einwohner,  worin 
er  sii  wegen  nachtheiliger  Gerüchte  zu  beruhigen  sucht; 

August  20,  Mexico  anerkennt  die  Staaten  von 
Mittel-Amerika  (Guatemala)  als  unabhängig,  —  Der 
Sklavenhandel  wird  in  ganz  Mexico  durch  ein  Gesetz 
des  (Kongresses  abgeschafft  und  strenge  verboten.  ' 

August  23.  Gährung  unter  den  Spanischen  Trup- 
pen zu  Matanzas,  auf  C  u  b  a ,  durch  einen  Dragoner- 
Lieutenant,  Don  Gaspard  Rodriguez,  die  indess 
durch  de'n  Gouverneur  Vives  bald  gestillt  wurde,  der 
die  grösste  Anhänglichkeit  an  seinen  legitimen  Souve- 
rän*, kund  giebt.  Rodriguez  entfloh  mit  einigen  Leuten 
in  , die  Gebirge  von  Morrha.  Die  Einwohner  werden 
ermahnt,  zu  der  Vestigkeit  der  Regierung  Vertrauen 
zu  fassen.  ... 


< 'August  24y.- v Manifest  das j  General.  Otaneta, 
wofln  w  ab~beuer  Royalist abn6et*erftle  la  Se»na, 
Canterae;  »tind  ^Va^de»  de» TVeriSathil  gegen  den 
K3nig  beschuldigt  Wie  das  ConsfellutioneUe  System 
' aufrecht  efchaiten  aUetu  Wsokyt  ihnen,  nicht  gelungen, 
4hn  <ük*l)la**ta>  xa  besteche» ^lÄber  eu  habe  einen 
Vertrag  ariit  ihnen  abgeschlossen*  m  Foige  dessen  sie 
*>tf*  y^r^^nafo^^^  Gcbi<* 
.eingenommen,  Jw*l*V   C1  ;x       ......  r  M  r:;  , 

or4n*t  fop)  B*u  vdn^[Kawn^n^nf  ie4ff  piu$s 
in  die  Waffen  üben,    auch   der. ..Jf remxl^  ,<>4$F  * 
^i^aatxn^dpnf    ;  ^  ,  {     ^       ^  .  /  ; 
,        August  37.    N^ue  Werfte  ^ 
der  teei  das  Cobr:*s,,b^Ri^ 

3  .  .Unter handlangen  zwjsclpea. .  i  £0 1  i v^r  untf  ^dpo 
Generalen  la  Serna,  Vajd^und  CAnterac,  (j^ 

August  3a  Neue  Eintheilung  von  IJa.iti  (St. 
Domingo)  in  33  Bezirken.  Die.  Insel  enthält  93^335 
Einwojhner,  wo von  113,328  Mann  als,  jUf&^Wfthf;  bp- 
waffnet  sind.   Das  regulaire  Militair  is*  45,520  Mann 

;  ,f&eptember  1.  Die  Provinz  Sa*l^a4or,  zur 
Mexikanischen  Union  gehörig,  macht  ihre  Verfassung 
bekannt;  die  Römisch  -  Katholi3che  Religion  bleibt  da- 
selbst die  alleinherrschende,  * 

September  4.  Der  Brittische  und  der  Norf!* 
Amerikanische  General-Consul  in  Santiago,  Chile* s 
IJauptstadt,  fordern  freie  Religionsühung  etc*  fu?  ih^e 
gegenseitigen  Schutzbefohlenen.  1  :.;  J(- 

m  * 

September  6.  Die  Lissabonner  Hofzekung  et- 
Jdätt,  dass  im  Portugiesischen  Staattrathe  *»  Beifug  aüf 
die  Süd- Amerikanischen  Angelegenheiten  nichts  verqe- 


—  »L 

—  95  — 

j      1')    #1^»  f7       .{'!         -  r 

Kommen  sey,  was  das  gute  Vernehmen  mit  Grossbrit- 
tannien  und  mit  andern  Mächten  stören  könnte. 

ICC    £i*d  {a^I  '      y     ~ *•  •  t  r      "  J  "3 

Das  Fort  S.  Juan  de  Ulua  wird  von  Havana 
aus  verproviantirt,  und  fordert  von  allen  Schiffen,  die 
in  die  Bucht  von  Vera  Cruz  einlaufen,  starke  Abgaben. 

Iturbide's  Wittwe  langt  in  Neu -Orleans  an. 

September  7.  Feier  des  Jahresfestes  der  Unab- 
hängigkeit Brasiliens. 

September  9.  Heftiger  Orkan  ;  äüf  der  fränzSlri- 
^W^ei^i*idelouf>e:  dJ>0         ™  & 

September  10.  Philadelphia  beschliesst,  de^n- 
General  Lafayette  ein  Denkmal  zu  setzen. 

September  13.  Kaiserlich  Brasilische  Cabinets- 
Ordre,  in  Betreff  einer  billigeren  Schätzung  franzötfi- 
scher  Waarc  beim  Zdllamt  itf  Rio  de  Jkhe'iro. 

Bolivar  steh*  mit  seiner  ersten '  Di vision^Ll)A 
Huancayo,  und  schickt  voir  dort  eine  Trupjien-Ab- 
theilung  gegen  Callad.  '  ^  vtin  rf.n-M 

September  17. 1  Die  Forts  bei  Recife  (Feri 
nambuc)  werden  von  Brasilischen  Truppen  unter  dem 
General  ftliha,  und  Scesoldaten  unter  Jewetfr,  Com- 
mandeur  der  Fregatte  Net  herb  y,  mit  geringem  Verlust 
erstürmt.  Carval  hö  flüchtet  sich,  ohne  eine  Capitula- 
tion  abgeschlossen  zu  haben,  auf  dem  Kriegsschiffe 
Br  azen  nach  England.  Die  Civil-Behbrden  von  Fer- 
nambuc  anerkeimen  die  Kaiserl.  Regierung,  und  die 

- 

Ruhe  wird  in  jener  Provinz  vollkommen  hergestellt. 

September  18.  Der  constituirende  Congress  in 
Mexico  proclamirt  eine  neue,  der  Regiernngs-Förm 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  ähnliche 
Staats -Verfassung;.  General  Vittoria  wird  zum  Prä- 
sidenten, Und  General  Bravo  zum  Vice -Präsidenten 
erwählt.       *'f;  1  4 *~   *-  -* 
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willigt  ^i^riMto»^'    Vt#m  In^Ä 

jfr*.,  fli«,  Ka$ptfs$e.  Geisü^cbkeit  gqg*  darbst  zu 

anzuschliessen  sucht,  bis  an  den  Flu6S  Apurimac. 
September  28.    Gelbes.  fUe^W  ^k^tf,* 

September  ^.k^o^   Cochran^  ia^r^l 
$iu£m Qesshwader .«ur  F frnambuo  an,£  f  *uf  seinem 
^^r^chiff  au .  deHo^ürlichen  ^ttertt.^r^iil^}0 
.Optohej  2,  Jflon^evideo  wählt  Deputj^e^ 

Bra^ischen; Cpngresse. ,  ivC  - >     ...  7ÄVif03 

(  .Öf^er  ^  Fr*d*ns-,  Freunds*^ 
und  Handelsvertrag  zwischen  dem  Freistatt  Colum- 
bien und  den  V  er  ^      Saaten,  zu .Bc-got*  abgo 

scWo^sen,     .  *  :  v  { .  *     .      ,„  (%Wrai;n 

,  ,.v  )  Dfe  Republik  yon  lyiittel-Amerika  (Ou^em^U) 
•    .besteht  aus  den  7  Provinzen ;   Chiapa,  Costarica, 
Nicaragua,  Honduras,  San  Salvador,  und  Que- 
salienango.  .  ;. 

-  ,  October  4.  Der  Cdlumbische  Finanzminister  for- 
4^rt-  alle  auswärtige  Staats -Gläubiger  auf,  in  seinem 
Sekretariat  ihre  Reclamationen  einzureichen. 

.  ,  Feierliche  Proklamation  der  Bundesconstitution 
.  yon  Mexico;  sie  wird  durch  den  Präsidenten  Guade* 
lupe  Vittoria,  und  den  Vicepräsidenten  Nicolas 
Bravo,  feierlich  beschworen;  Manifest  des  Präsidenten, 
worin  die  Lage  des  neuen  Freistaats  höchst  vorthei- 
haft  geschildert  wird.     Der  Präsident  hat  den  Titel: 
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Iilastrissimo,  Durchkuchügster  !•'---  tK^MBge  der 
Bespotismus,  heisst  es  in  de*  *öm  Präsidehreh' 
Congress-Deputation,  Vargas,  ^aa  den  Genefäl  Vii- 
tofia  gehaltenen  Anrede*  von  Angst  und  Z*gen  ergrif- 
fent  beim  Anblick  dieser  Constitution,  in  die  Hölte  «n4- 
tüehn,  die  ihn  gebahr.  Hier  sind  die^  Hefcnte  der 
Menschheit  verzeichnet,  die  allen  Despoten  ein  Grauel' 
sind.— Europa  hat  seinen  Blick  auf  nm  gerichtet,  uml 
meint  oder  stellt  sich,  als  ob  es  meinte,  dass  und  die 
Urkräfte  mangelten,  die  den  freien  Mefcisdheu  kühn  und 
mächtig  machen;  allein  diese  Blätter  Werden  beateügeil, 
daä>  vHr  eine  Staatsverfassung  zu  entwerfen  iahig  tfihd, 
die  der  Freiheit  am  v  förderlichsten  ist»  Unsere  Fernste 
wird  diese  Verfassung  bestürzt  machen,  uns  abef  das 
Wohlwollen  aller  aufgeklärten  Völker  sichern  und  die 
geneigt  machen,  unsere  Unabhängigkeit  anzukenTfcn** 
Xalapa  bleibt  der  Sitz  der  Regierung. 

Von  der  Besatzung  der  Vestung  S.  Jrt  ft  ri  d  e  U1- 
lua  langt  ein  grosser  Theil,  am  Scorbut  leidend,  m 
Havaha  an. 

October  5.  Die  nach  Frankreich  gesandten  De?- 
putirten  Rouanez  und  la  Roze,  kehren  unvemch- 
tetet  Sache  nach  Haiti  zurück.  Tags  darauf  macht 
der  Präsident  Boy  er  eine  Proclamation  an  die 
Befehlshaber  der  Departements  bekannt,  worin  er 
sie  zu  kräftiger  Verteidigung  gegen?  die  Feinde*  des 
Vaterlandfefs  aufmuntert. 

O&ober1 10.  Der  Insurgenten  General  Ferreira 
flüchtet  mit  öemer'  lBande  von  der  Hauptstadt  O lind a 
ins  Innre  der  Provinz  Fernambuco. 

t  u-qgföfö  vnt*s  Proclamation  an  seine  Armee,  als  w 
n£t  ilesexf 'ttbet  die  Anden  in  Oberperu  (Huancayo 
etc*)  vorrückt. 

Columbus,  1.  Bd.  2.  Stück,  9 


.Ottobsr  JE.    Der  kaiserlicbe   ObrUt  Felis » 
bert4t<&.ome£  J&r*nt,  Militair- Gouverneur  von  Ba» 

f 

h£4,  wird  daselbst  von  aufrührerischen  Soldaten  des 
Piriquitas  Bataillons  (aus  Schwarzen  und  Mulatten 
-gebildet),  in  seinem  Bette  ermordet»  Auch  ihren  Cbef 
de  Silva  Castro  jagen  sie  fort.  Der  Brigadier  Fort- 
'I«ß$ft  JVJacJiado  übernimmt  den  Oberbefehl  der  Trup- 
pen in  jener  Hauptstadt,  die  Mörder  werden  verhaftet 
und  die  Ruhe  hergestellt,  .  t. 

i , ; :  T  i  ,  October  31.  Der  Nordamerikanische  Commodore 
,Porter  landet  mit  200  Mann  bei  Fazardo  auf  , der 
Spanischen  Insel  Puertorico,  Genugthuung  für  eirte 
•dftr ;  Amerikanischen  Flagge  zugefügte  Beleidigung  und 
^Wiegen  der  Verhaftung  eines  Kauffahrer -Capitains  for- 
dernd« Die  Spanische  Behörde  bewilligt  alles,  was  f«r 
verlangt. 

Nov.  4.  Feier  des  Jahrstags  der  Landung  Wil- 
Jielm  Fenns  an  den  Küsten  von  Delaware  im  Jahre 
4*583* 

Nov.  8.  Der  König  von  Spanien  belobt  das  Bje- 
jtregen  der  Generäle  ^a  Serna,  Canterac  und  Val- 
.dez,  in  Peru  —5  ersterer  wird  als  Vicekönig  bestallt 
suijd  zupi  Grafen  de  los  Andes  ernannt,  auch  ihnen 
4as  Grosskreuz  des  heil.  Ferdinand  Ordens  ertheilt ;  die 
Brigadiere  Alvarez,  Olaneta  und  andere  werden 
.zu  F^aracbäUen  ernannt. 

Nov.  9.  Admiral  Cochrane  beruft  in  Mar an- 
,h,am  eine  Yersammlung  der  angesehensten  Einwohnen 
,Au^h  vi  .peara  und  Paraiba  do  Norte  war  die 
Ruhe  vollkommen  hergestellt. 

-,If  /    Nov.  11.    Capt.  Lyons  kehrt  nuV  seinem  be- 

Ä^ä4ig^ea  Schiffe  Griper  nach  Portsmouth  sfii- 
ruck. 
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Nov.  12*  Der  Expräsident  von  Peru,  Riva 
Agjuero,  lässt  in.  London  einen  Aufsatz  über  den  Zn> 
stanxjLPerii's  drucken.  .  ,  ,    '  f'*„  > 

i  c»'  ^pv»  Carvalho,  der  Expräsident  von  Fer- 
Äambuc,  lässt  in  London  eine  Vertheidigung  seines 
Benehmens  drucken. 

I  Nov*  17.  Der  Mexikanische  General  Hin con 
errichtet  Batterien  auf  der  vor  der  Mündung  des  Me-- 
dellin -Flusses  Hegenden  Insel  Sacrificios,  um 'S. 
Juan  de  Ulua  anzugreifen! 

rl  .  Dee.  U  Die  Kriegsrüstungen  gegen  Brasilien 
werden  in  Lissabon  gänslich  eingestellt. 

Neuer  Zolltarif  in  Havana. 

Dee*  3.  Versammlung  der  Kaufleute  zü  New 
York,  um  dem  Seeraub  in  den  Gewässern  um  Cuba 
Einhalt  zu  thun.  ,  ^ 

Dec.7.  Eröflnung  des  Congresses  der  Vereinig- 
ten* Staaten,  und  höchst  merkwürdige  Bothschaft  des 
Präsenten  IVIon^oe»  •  s 

Correspondenz  in  Betreff  einer  Convention  zwi- 
schen den  V.  St.  und  Grossbrittanien  zur  Unterdrückung 
des  Sklavenhandels,  werden  dem  Congresse  vorgelegt. 

Dec.  11.  Neue  Westindische  Compagnie  in  Lon- 
don, die  den  Westindischen  Eigenthümerh  und  Pflan- 
Z£$n;af$f  ihre.  Produkte  Vorschüsse  machen  will,  mit 
mm  Capto!  ;W  4  Mill.  PL  Sterl. 
.,ov  Agf.^*.  t  D[as  Handelshaus  Hüllet  Gebr.  in 
^o^do^^erhält^von  der  Regierung  in  Buenos  Ay res 
die  Erlaubnis,  die'  Bergwerke  im  ganzen  Gebiete  be- 
^eijen;^  lassen.     Die  Aktien  wurden  mit  TipCt. 

•m.)  -  Pec*  iß*  ;  Cftlhpun  wird  zum  Vicepräsidenteii 
dW,,y^inigten  Saaten  ^rn^nnt.   •  ,    >  ti 

7  * 


Di£  5  ÜnflfmfccmV  der  Vereinigten  Staaten,  wird 
Von  «TOMinn  aüf6t83Mann>ermeh*t,  Ein  Anträgt* 
den  Congress,  dem  General  Lafayette  ekre  ^itetan- 
dige  Belohnung  seiner  grossen  Verdienste  um  •  äie  Be- 
freiung Amerika's  zu  'widmen>  wird  einstimmig  4nge- 
noramen*  ,  *l 

-  Der  Gouverneur  Viv es  von  Cuba  besetzt  plötz- 
lich alle  untei'gcordneten  Civilstellen  mit  andern  In- 
Tiduen,  *  '  •  "  '      '     *  ";- 

Dec.  28,  Bittschrift  der  in  R  i  o  deJaheiro  Seß- 
haften französischen  Kailfleute,  an  S,  1VL  den  König  von 
Frankreich,  daselbst  einen  General  Cönsul  zu  ernennen,, 
und  sich  für  die  Aufhebung  der  Handelsbedrückung  zu 
verwenden. 

Dec/ 31;  Grosser  Gabinetsrath  im  Bureau  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  zu  London,  worin  der 
Beschluss  gefasst  wird,  mit  den  Süd* Amerikanischen 
Republiken  (zuvörderst  mit  Columbien,  Mexico 
und  BuenosAyres)  als  selbständigen  Staaten,  Handels- 
verträge abzuschliessen, 

■ 

S  e  r  r  a  n  -a» 

< 

Ein     alter     Robinson.  ^.v- 

Im  Golf  Von  Mexico,  zwischen  J am aica  und 
der  Küste  von  Nicaragua  (Guatemala)  liegt  üriter 
dem  14°  27'  N,  Bn  und  dem  80°  14'  weitlliänge  von 
Greenwich,  dife  wüste  Insel  Serrana. /•  Sie  erhielt 
ihren  Namen  von  einem  gewissen  Serrana,  der  zur 
Zeit  Kaiser  Carl  des  Fünfteft,  mit  einer  Flotte  *  aus 
Spanien,  absegelte,  und  an  den  Klippen  dieser  Insel 
Schiffbruch  litt;  er  rettete  sich  Sehwimmend  ans  Ge- 
stade,  fand  aber  auf  dem  Eilande*  wekhes  zehn' engl. 
.  *       ■  \ 

'  S  \ 
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Meil^  im  Umfange  bat,  kein  $ü&*f¥  Wasser*  Keino 
Kräuter,  keine  Bäume,  kurz  nichts  unv$pinen , Hunger 
und »Dursi  zu  stillen.  Fast  gan2j,  vwl^un^rtii^raf  c,r 
endlich  einige  Krebse  am  Strancfc» qr  einige 
T*ge  lebte;  dann  entdeckte  er,  auch  grosse §ehUdkrötea 
und  fing  sich  einige»  So  nährte  er  sich  dreiJaJire  lang 
blos  von  Krebsen  und  Schildkröten,  und  tr^ök  nichts 
als  Regen wasser,  das  er  in  Schildkrötensch^en  fuifling«, 
Pa  fand  sich  ein  anderer  Mann  $u  ihm,'  der  gleich- 
falls Schiffbruch^  gelitten  hatte,  S>ie  erheiterten  sich 
gegenseitig  ihre  entsetzliche  Einsamkeit,  ,  ujkI  lebten 
noch  vier  Jahre,  blos  von  den  erwähnten  Nahrungs- 
mitteln auf  dem  unwirthbaren  Felsen»  'Endlich  Hess 
sich  ein  Schiff  blicken,  das  die  beiden  Unglücklichen 
einnahm  und  nach  Spanien  brachte.  Der  Eine  starb 
auf  fieser  Reise,  Serrana  aber  ward»  als  sogenannter 
wilder  Mann  nach  Deutschland  geführt,  und  dem 
Kaiser  Carl  V«,  als  eine  Art  von  Wunder  vorgestellt* 
Sein  ganzer  Körper  war  mit  Haaren  bewachsen,  und 
sein  Bart  reichte  ihm  bis  über  den  Unterleib«  Der 
Kaf$er  beschenkte  ihn  mit  4800  Dukaten,  die  ihm  — 
in  Peru  —  ausbezahlt  werden  sollten;  —  er  starb 
,aber  auf  dem  weiten  Wege,  um  sie  in  Empfang  zu 
nehme»,  zu  Panama»  — 

B o'llvar's  Fe 1U  zu£  : 

*  ■ 

*  ■  . 

:  \   m  in  Peru, 

(Aus  der  Iris  de  Venezuela,) 

-    ...  V  '  :     '  - » 

„Es  scheint  der  Diktator  von  Peru  (B  oliv  ari- 
dem Beyspiele  der  ersten  Eroberer  folgen,  und  den 
Krieg  mit  einer  Kühnheit,  die  bey  europäischen  Tak- 
tikern Erstauneii   erregen  muss,   rasch   in  das  östlich 


Von  den  Airfeh -Gebirge  gelegene  Oberpem  verpflan- 
zen zü  Wollen^  Weil  er  seit  Monaten  von  der  See- 
kusfo  ^nlfatat  ist,  so  kfinnen  Berichte  über  seine  Öpti* 
rationell  pur  auf  höchst  beschwerlichen  Wegen,''  äu 
Lande  über  Jaen  de  Bracamoros  und  Quito  t*aofc 
Bogota  (Columhia*s  Hauptstadt)  gelangen/*; 

Eingegangenen  zuverlässigen  Nachrichten  '  m 
Folge  hat  der  Held,  der  Columbia  befreite,  seit  dern 
July  diesem  Jahrs,  fortwährend  südöstlich  vorrücken^ 
von  Truxijlo  aus  die  Bezirke  Gu  a  m  achticö*), 
Conchupos*«),      Caxatamba  Tafmaf), 

'  I     ■"   ■        I.  lll 

«)  Guamachuoo,  westlich  vom  Maranon  GeofrgaiÖisir. 
init  110Q0  Eiuw.  Ziemlich  kalf,  reich  ah  Rindvieh,  ScUat 
fen^  deren  Wolle  verarbeitet  wird,  besonders  an  GokU< 
Silber  und  Eisen.  9  Ortschaften,  Hauptort  gleichen  Na- 
mens.  > .  . 

•«)  gpwehueos,  aüdl.  von  Guamachuco,  an  QueMflnssen 
^sMar»non,   höchst    coupirter  pergdistrikt,  welcher 
alle   Klimate   der  Erde   in   sich   vereinigt,  daher  aueji 
Früchte  aller  Art.   An  den  Berghängen  weidet  mancherlei 
Vieh,  auch  Schafe,  deren  Wolle  tu  Tuch  verarbeitet  wird* 
Sehr  ergiebige  Goldwäschen,   Bimssteingruben  und  eine 
Erdöl-Quelle,  die  ein  treffliqhes  Heilmittel  liefert.  Sech« 
Ortschaften,  10000  Einw., .Hauptort  Huari.  \ 
M*J  Caxatamba. (südlich  von Conchucos)  kalt,  nur  in  den 
Schluchten  heiss.    Höchst  fruchtbar.    Auch  h^er  \Vollft, 
und  Wollenma.nufakturen,  Weitzen  und  Früchte  aller  Art. 
'  Cochenille,  wird  zum  Färben  der  Wolle,  im  Lande  selbst 
verbraucht.  Schwefel,  Vitriol,  Gyps  und  — » Flintensteine 
;       ,  69  Ortschaften,  25000  Einw. 

p  Tarma,  südöstl;  Von  Öaxataniba,  südl.  vom  See 
Lauri  und  östlich  vom  grossen  Stron^  Pari,  der  hier 
dem  See  Chinchay  (Chinchay  cocha)  entströmt;  so 
viele  tropische  Gereahen,  dass  diesscr  Distrikt  damit  die 
umliegenden  versorgt,^  auch  yel  Tuch^  besonders  ahejr 
bedeutende  Silberher^werke.  Stark  bevölkert.  69  Ort- 
schaften. Hauptort  tarma,  103  engl.  Meilen  noroostl. 
von  Lima.  f  ^  '  !  '  • 

w  
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Jaü)a*):,  Guancavelica**),  Gtxamatiga***>rttii^ 
Abancay  f),  besetzt  %  er  hat  in  diesem  letztern 
Distrikte,  am  29.  Sept.  die  einzige  Brücke,  die  tlBeV 
den  grossen  Strom  Apurimac  nach  dem  25  Stunden7 
davon  entfernten  Cuzco  fuhrt,  mittelst tines  glücklichen 
Gefechts  forcirV'  -  A  ; 

„Es  ist  manchem  auffallend  gewesen,  dassBoli- 
var  sieh  mit  seinem  Hauptcorps  so  weit  sfidKch  nacfr 

\      t  .'"     m  "  •      '    ■  .       ■  I    .      M  l 

•JJauja   (X'aüxa),    eine    Thalschlucht   in  einer  hohen 
Bergebene,  daher  kühl,  viel  Wollenvieh,  'Wehlen,  Gerste, 
Zucker,   auch  etarke  Schweinernen t ,  Silberbergwerkej 
27  Ortschaften,  52286  Einwohner.     Bei   der  Hiuptstad* 
Jan  ja  gehn  »wei  grosse  Brücken  über  den  in  den  Apu- 
rimac  flies  senden  Jauja-Fluss.     Die  eine,   Ponte  de 
Iscuchaca  genannt,  ist  eine  der  besten  in  Peru,  und 
führt  in  den  südlicher  liegenden  Distrikt  Guancav  elica«? 
••)  Guancavelica  oder  Angaraes,  36  Ortschaften,  .k,alt; 
höchst  fruchtbar,    aber  Mangel  an  Brennmaterial,  daher 
man  statt  dessen  Riedgrass   benutzt.     Quecksilber  und 
Färbeerden«   Die  Hauptstadt  G uaricay  clica,  eine  der 
reichsten,  volkreichsten  Städte  in  Peru  18000  Ejnw.,  so 
kalt,  dass  hier  Schnee  und  Frost  sehr  häufig  sind. 
***)  Guamanga,  ein  gleichfalls  sehr  hoch  hegender  Distrikt» 
östlich  von  Guancavelica,  Schafzucht,  VYeitaen,  Gold-* 
und  Silberbergwerke.   Die  Hauptstadt  gl,  N.  ist  unge^ 
mein   schön    gebaut.     Bedeutender.   Handel   mit  Korn» 
•    Früchten  und  Sohlleder,  Lederwaaren  etc..  26000  Einwf 
,  .  an  der  Strasse,  die  von  Cuzco  nach  Lima  führt;  ist 
engl,  feilen  von  Lima,  und  53  von  GuancavelicAv  i 
■J)  Abancay,  Östlich  von  Guamanga  und  westlich  vom, 
Apurimac  an  der  grossen  Hauptstrasse,  die^  von  Lima 
nach  Cuzco  führt.   Die  Luft  ist  hier  mild  und  gesund; 
Produkte:   Schöner  Zucker,  Weitzen  und  IVJais  in  Ueber- 
_  fluss,   viel   Vjeh,    Silberminen    am   Berge  Jalcanta. 
16  Ortschaften.     Hauptort  Abancay,  20  Stunden  west. 
lieh  von  Cuzco,  wo  eine  hölzerne  Brücke  über  den 
Apurimac  geht. 


-      10*  - 

¥f^n's»gröfter  Hauptstadt  Cuzco  gesogen  und  nicht 
vorher  die  eigentliche  Hauptstadt  Lima   uftd  dessen 
nichtigen  Hafen  Ca  Uao  befreit  habe.  Allein  soviel  wir 
^rissen,  geht  sein  Plan  dahin,  die  Royalistische  Parth<ey 
in  Peru  und  somit  in  ganz  Amerika  gänzlich  auszu- 
rotten.  Auf  die  wirksamste  Weise  konnte  dieses  ge- 
schehen, wenn  er  die  Königlieh  Gesinnten  gerade  dort 
ansuchte,  wo  sie  sich  am  stärksten  glaubten*  :  um  sie 
in  ihren  äussersten  Schlupfwinkeln  aufzureiben.  Ueber 
Cuzoo  hinaus  beginnt  das  .Gebiet  der  uiit  Coju/n  - 
b i a,  verbündeten  Plata  Staatenj  b$y  Potosi,  J^ujui 
oder  Salta  kann  Boliyar  den  La  Sorna  uhd  Ole- 
rtata   leicht   zwischen  zwei  Feuer 'bringen,  Selbst 
wenn  die  Royalisten  sich  entschliess^n  nijissen,  in  die 
feiten,  an  süssen  Wassern  armen  Pampas  zwi- 
schen Salta  und  Buenos  Ayres  mit  den  Trümmern 
ihrer  Heorhaufen  zu  enttliehn,  sind  diese  gänzlich  ver- 
loren«        Boliyar   kann  also  auf  diesem  allerdings 
von  tausend  Schwierigkeiten  umgebenen  Wege,  wenn 
ihm  der  Glückstern  fortlächelt,  zu  seinem  grossen  Ziele 
gelangen,  jene  Spanier  gänzlich  zu  vertreiben»  Hatto 
er  statt«  dessen  die  durch  eine  fürchterliche  Sandwüste 
unterbrochene  Kiistenstrasse,  welche  268  engl.  Meilen 
weit  von  Truxillo  grade   nach  Lima  und  Callao 
führt,   eingeschlagen,   so   würde   ihn  die  Eroberung 
dieser  sehlecht  bevcstigten  Orte  gewiss  gelungen,  der 
Krieg  dadurch   aber   auf  Jahre  verlängert  seyn,  weil 
die  Hoyalisten  vom  Innern  aus,   sich  fortwährend  hat« 
ten  verstärken  können/* 

„Auch  wäre  vielleicht  bey  der  längeren  Fort*, 
däufer  der  Fehdo  endlich  selbst  Buenos  Ayres,  weU 
ches  einem  Angriffe  von  der  Europäischen  Seite  so  ge-« 
legen  ist,  bedroht  geworden,  Bolivar,  dessen  Geist 
stets  das  Schicksal  von  gang  Südamerika  erwägt,  hielt 
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es;i:4emnach  .ffr,]tfBdft  alle  noch  disponible?  ffiad? 
liehen  Scbaaren  nordwestlich  ,  von  der  Se^sUdt  Bue- 
nos Ayres  *h,  auf  $ick  zu  ziehn,  und  Lima  und 
Callao  mitteis  einer  Diversion  bedrohen  und  besetzen 
zw  lassen.  Sind  die  Royalisten  im  Innern  bezwingen, 
so  sind  die  'Roy allsten  an  der  Küste  gleichfalls  ( ver- 
teren*  da  auf  diese  afich  Chile  wirkenkann,''* /; 

'  *  *Um  die  ungeheuren  Hindernisse,  dfe  ^n  .  Feld- 
zug iß  dem  innem  Peru  findet^  *u  sc*ilde|m,  müptfe 
man  eine  Aetafllitte  R^chrefbung  des  ganzen  Weite,* 
Landstrich^  der  ausser  den  RiesetigöbirgW  der^Tuk- 
kaniach&n  Anden,  von  stundehbreiteu,  in  4fc»!  Regem 
»eÄ  abeiMxoch  viel  weiter  austretenden  Nebenflüsse* 
des  JViara  non,  nnd  überdies  von  vielen  Seen  djircjir 
stfwuttenjst,  ausführlich  und  anschaulich  mijttheil«©^ 
Dofch  alle  Hindernisse,  die  wir  zit  bek&npfen;  hahe»/ 
trefien  auch  unseru  Feind,  und  Helden,  wie  unsere  Be- 
freier, ist  kein  Terrain  unübersteigjich.  So  viel  ist 
nusgemacht,  dass  von  den  weit  südlich  vom  Aequator 

zurückgetriebenen,   nun    fast    gänzlich  vernichteten 

» -  ■ 

Feinden  für  unsern  schnell  aufblühenden  Freistaat 
nichts  zu  fürchten  ist»  Die  spanische  Gewalt  ist  hier 
für  immer  vernichtet,  und  keine  Macht  der  Erde  wii# 
uns  wieder  ins  Joch  zu  beugen  vermögen,  aber  am 
wenigsten  das  gänzlich  zerrüttete  Spanien," 
■>  ~  -      .  ■  .       .  , 

Amerika  und  Europa. 

\  .  :         -  :. 

,  (Eine  politische  Parallele.)  .  • 

-  f .  Europa  hat,  ohne  Amerika,  in  allen  seinen  herr- 
lichsten Länder^  geblüht  und  verdankt  jenem  Welttheile 
fast  Nichts  in  Rücksicht  der  Veredlung  und  eigent- 
lieber  Staatsmacht/  Selbst  Spanien  ist  durch  die  dor- 


tigen  Besitzungen  seit  deren  Entdeckung  nur  armer 
und  ohnmächtiger  geworden.  Die  edelsten  Kräfte  Ett^ 
röpi*s  sind  in  Amerikanischen  Kriegen  vergeudet,  so- 
gar der  Handel  hat  durch  jene  westliche  Richtung 
wohl  an  Verbreitung,  nicht  aber  an  Solidität  gewon- 
nen; der  Seehandel  hat  den  Landhandel  zum  uner- 
mosslichen  Schaden  des  Kunstfleisses,  namentfieb  des 
deutschen  Kunstfleisses,  überwältigt!  kurz  wir  verdan- 
ken diesem  neuen  Welttheile  Nicht»/  als  überflüssige 
Kbldnialprodukte,  Caffe,  Zucker  und  Tobak,  und  ein 
^Lebensmittel,  die  Kartoffeln,  deren*  verbreiteter  Anbau 
die  GnhW  der  edtern,  gesündern  Cerealien  (Waiaen 
und  Rogken)  von  Jähr  zu  Jahr  mehr  verdrängt; 4  Seit 
der  Entdeckung  Von  Amerika  haben  die  Seemächte,  in 
der  neuesten  Zeit  vomähmlich  das  Brittiäche  Reich, 
einen  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Europäischen1 
Staatsangelegenheiten;  seit  der  Entdeckung  von  Arne«* 
rika  ist  das  römische  Reich  deutscher  Nation  von  der 
hohen  Stufe  herabgedrängt,  die  es  mit  wechselndem 
Glücke  länger  als  600  Jahre  so  ruhmvoll  behauptet 
hatte.  Seit  der  Entdeckung  von  Amerika  ist  ein  grosse^ 
Theil  von  Europa  verarmt;  Tausende,  die  vormals  init 
treuer  Anhänglichkeit  dem  vaterländischen  Boden  ihre 
Kräfte  weihten,  sind  fortgezogen  ins  neue  lockende 
Land  und  noch  treibt  alljährlich  die  Hoffnung,  in  der 
Ferne  ein  Glück  zu  machen,  Tausende  fort,  —  Gerade  in 
denjenigen  Efu^opäiscilen  Staaten,  die  mi% Apietika  in  der 
geringsten  Berührung  stehn,  wie  z.  B.  das  Oester- 
reichische Kaiserthum,  blühn  noch  Künste  und  Gte- 
werbe  am  vorzüglichsten;  und  was  würden  diese  Län- 
der seyn,  wenn  nicht  Grossbrittaniens  allenthalben  ein- 
greifendes Merkantilsystem  ihre  Tbätigkeit  in  Rücksicht 
•des  Absatzes  ihrer  Waaren  ins  Ausland  gewaltsam 


hemmte!  Das  grössbrittanifeche -  Metkantltejtetam  feibÖ 
findet  ih  Amerika,  vornämlich  bis  jetet  *beb  in  'den 
Vereinigten  Staaten«,  thätigö  Nachahmet^ '  und  Schüfe** 
VVaW  Grosfcbrittahien'  dein  Vestlande  nicht  liefern -kamfl 
das  haben  sie;  den  HStfen- des  Mittehtteterfe*  die  ütikeit* 
hin  von  der  Ostsee^pus  mit  Korn,  Pottasche  etcJ  Vfcriehn 
Warden,  fuhren  nun  die  Nordamerikäner  diese  Bedürf- 
nisse au  j  selbst  nach  Norwegen  bringen  sie  Mehl  etcs, 
wenn  ihnen  die  Pröise  nur  einigerraassen1  annehmlich 
sind.  Jetzt,  da  die  Zeit  gekommen  tu  »oyn  scheint, 
Wo  der  g*n«e,  sich  westlich  ant  Atlantische*  Meere 
abwärts  erstreckende  Welttheil  auä  lauter  ^elbststto- 
digen  Staaten  bestehend,  gleichsam  gegen  die  kleine 
vftälbinsel  Europa  auftritt,  ist  wohl  die  Fragt  erifrubt; 
Was  wird  aus  unserer  Wiege  der  Kultur  in  wenigen 
Jahren  werden,  wenn  dort  alle  Völker,  Grossbrktanum 
an  der  Spitze,  auf  den  Europäischen  Wohlstand  loa» 
arbeiten,  wenn'  selbst  viele  Wohlhabende  und  Reichp 
—  weil  dort  mehr  mit  dem  Gelde  zu  machen  ist  n*f 
auswandern,  und  so  dem  alten  Vaterlande  die  edelsten 
Kräfte  entaogen  werden?  —  Zuerst  und  zunächst  wird 
der  bereits  allgemein  drückende  Geldmangel  immer 
mehr  wachsen,  Glaube  doch  Keiner,  dass  die  Fror 
dukte  der  Mexikanischen,  Peruvianischen,  Ghüischen 
ufrd  Brasilischen  Gold-  und  Silberbergwerke  naidt  Eu- 
ropa hin  zu  strömen  beginnen«,  Vormals  musste  uiatt 
sie  nach  Spanien  und  Portugal,  liefern,  und  doch.ga- 
riethen  die  Finanzen  dieser  Reiche  immer  mehr  in 
'Unordnung,  besonders  seit .  Grbssbrittanien  dieselben 
mittelst  seines  Merkantilsystems' an  sich  zu  raffen  lernte 
und  schon  jetzt  stehn  bei  diesem  Welthandelsreiche, 
welches  sich  zu  bedeutenden  Anleihen  willig  finden 
Hess,  die  neuen  Freistaaten  nebst  Brasilien  in  Vorschuss. 
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Ddrtbin,  dorthin  n^fden  die  Baarsendungen;  gehn,,  und 
vermögen dieser  Baärsendungen  kann  Grossbrittanietp 
^iBkirdpwache  Industrie  in  nocl*  engere  Fesseln  schlan- 
gen. So  lange  in  dem  Europäische^ VeiStlanjW  selbst 
in  Pöfenj  ^ndvRualslftiid,  -eine  grosse  ^rigei  Amerika? 
nischer  Cokmial  r> u  Färber/  und  JV^icindtwaftren  wer* 
braucht  wird,  deren  Wörth  die  dahi*  ssfc  Bend4^deu 
Manufactur-  und  andern  Wahren  bei  weitem  nickt  ^aufi- 
wiegeh ,  da  Grossbrittanien  auch  ^ayon  da*  Meiste 
nach  Amerika  schickt  und  die  Mfrkte  meistert,  .Steht 
die  Handelsbilanz  mifc  Amerika  irnrner  .aun>  Nachtue^ 
von  Europa,  Gros  stritt  £meu  abgerechnet.  Artfit  werden 
wohl  noch  lange  nicht:  gerade  bei  Amerika  in  Stfwjden 
gerathen,  wohl  ah£i?  4urch  unsere  Verbindung  mit 
Amerika  bei  Grossbrittanien*  -r-  Aroerika  wird  viel- 
leicht  nie  durch  unmittelbaren  Eingriff  die  Eonropäisch^ 
Staatsmacht;  schwächen  können,  weil  aber  das  Euro- 
paische Vestland  intoer  mehr  verarmt,  so  wird  da- 
durch die  Europäische  Staatsmacht  mittelbar  leiden.  ~ 
Bei  dieser  Betrachtung  darf  ein  Nebenumstand  nicht 
vergessen  werden,  der  namentlich  seit  Jahren  aui 
Deutschlands  Handel  und  Industrie  höchst  nachtheilig 
wirkte j  es  ist  dies  die  immer  lebhafter  werdende  In- 
dufctrie  Russlands  und-  der  dort  mächtig  erwachende 
Handelsgeist.  Kussland,  dessen  Handel  sich  bis  z.um 
;Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  fast  nur  auf  die 
Ostsee  beschränkte,  welches  mit  Grossbrittanien,  Frank- 
xeich,  Portugal  und  Spanien  nur  mittelbar  durch  Lübeck 
inui  Hamburg  in  Verkehr  stand  +  tritt  immer  mehr  als 
Welthandelstaat  auf,  und  sendet  seine  Handelsschiffe 
auf  alle  Meere,  um  die  rohen  Produkte,  die  der  Kunst- 
fleiss  im  Innern,  durch  die  schnell  anwachsende  Be- 
völkerung unterstützt,  verarbeitet,  sich  herbeizuholen* 


Selbst  im  Mittelmoere  weht  in  vielen  Häfen  die  fRu& 
Sische'  Flagge  von  dem  seit  dem  Anfange  <fe«;  19ten 
Jahrhunderts  schnell  aufgeblühten  Odessa  aus ^mnd  viele 
Produkte,  die  ehedem  von  Hamburg  «durch  Deutsch- 
land nach  Wien  fingen,  kommen  jetzt  von  Odessa 
Aach  Triest.  So  wie  Amerika  und  Grosbrittanien  Von 
Westen  her  auf  Deutschland  etc*  Wirkt^alsO-  wirkt  Rus$i- 
land  Von  Osten  her,  das  heisst,  es  entzieht  der  übrige 
"[Europäischen  Halbinsel  das  baare  Geld.  —  Es  kann 
keinem  vernünftigen  Menschen  einfallen,  deshalb  jerfe 
Reiche  tadeln  zu  wollen  —  allein  in  der  Lebhaftigkeit^ 
woriiit  jene  Reiche  im  Wohlstande  fortschreiten,  Kegt 
für  uns  eine  starke  Aufforderung,  unser  Verhaitnifcs', 
besonders  gegen  Amerika,  dergestalt  vestzusetzen,  daSfc 
der  Nächtheil,  worin  wir  uns  befinden,  wo  möglich 
aufgehoben  werde»  * 

Deutschland  und  die  andern  angranzenden  Staaten 
haben  in  Rücksicht  dieses  drohenden  Uebels  zwei  Sehr 
abschreckende  und   zwei   sehr  nachahmungswürdige 
Beispiele  vor  Augen. 

Portugal  und  Spanien,  vor  der  Revolution  mit 
B aarschaften  aus  Amerika  und  mit  Lebensmitteln  und 
Manufakturwaaren  von  Grossbrittanien  reichlich  ver- 
sorgt,  vernachlässigten  auf  eine  heillose  Weise,  ein- 
zelne Agrikulturgesellschaften  nnd  Fabrikanlagen  ver* 
motten  wenig  auszurichten  —  Landbau  and  Industrie, 
drückten  die  erwerbenden  Klassen,  während  ein  gros* 
ser  Theil  der  Staatseinnahme  an  die  Geistlichkeit  und 
an  weltliche  Pfründeninhaber  vergeudet  ward,  und 
gerade  die  Reichsten  wenig  oder  nichts  zu  den  Stafats. 
lasten  steuerten/Diese  Wirthsschaft  hat  dort  gänzliche 
Kreditldsigkeit  erweckt, '  Portugal  in  gänzliche  Abhän- 
gigkeit  Von  Örossbrittanien   und  Spanien/  unter  dxe- 


MifitaiivObhut  von  Frankreich  gebracht,  Worüber  &ch 
noch  jeder  Menschenfreund  freuen  muss,  weil  sonst  in 
beiden  unglücklichen  Landern  die  Verzweiflung  d#r 
Ei»woh|iet  die  entsetzlichsten  Schreckenscenen  wilder 
Anarchie  und  PartheyenWuth  ohne  Zweifel  erneuen 
iWÜrderi,     Dahin  gerathen  Lander,  wo  der  Landbau 
und  der  Kunstfleiss  gedrückt,  vernachlässigt  und  herab- 
gewürdigt,  und  der  Bürger  und  der  Landmana  nicht 
ganz  vornämlich  in  allen  seinen  Rechten  beschützt  und 
begünstigt  wird;   wo  man  durch  drückende  Abgaben 
und    Zollgesetze  sie  in  ihrer   heilbringenden  Thätig- 
keit  stört,   und  dem,  der  da  arbeitet,  das  wohlerwou- 
bene  Erod  nimmt,  um  es  —  faulen  Bäuchen  —  vorzu> 
;W$Men.   Das  sind  abschreckende  Beispiele. 
«      •  In  Frankreich   Standes   mit   dem  Bürger  und 
Landm#nn  vor  der  Revolution  eben  so,    wenn  auch 
niefct  ganz  so  schlimm,  wie  in  der  Pyren£ischen  Halb- 
insel,   wo  der  Nationalcharakter  die  Händearbeit,  und 
namentlich  den  Landbau,  als  entehrend  betrachtet,  -r- 
Allein  die  Revolution  brachte,    das  war  gewis?  etwas 
Gutes    —    den  Bürger  und  Landmann  in  sein  eigen- 
thümhehes  Verhältniss.    Jeder  konnte  sich  nun  seines 
£r)>e?  erfreuen,  jeder  der  besass,  musste  von  dem  Be- 
aitzthume  steuern.    Vor  dem  Gesetze  waren  alle  gleich. 
Die  von»  Ludwig  XVIII.  octroyirte  Constitution  heiligte 
dies  gerechte    Verhältniss,    wobey    jeder    Staat  sich 
immer   am   besten   steht;   es    ist   unglaublich,  wie 
*Landbau   und    die   Industrie    in   Frankreich,  trotz 
aller  Kriege    und  allem  Drucke   der  Zeiten,    seit  der 
Revolution  zugenommen.    Bleibt  also  der  dritte  ^Stand 
.privilegirt,    greifen    die    andern  Stände    nicht  wieder 
nachtheilig   in   dessen  Rechte   ein,   so  ist  wohl  kein 
Zweifel  vorhanden,  dass  Frankreich,  das  schöne,  mit 
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reichen  Hiinmelsg^ben  gesegnete  Frankreich,  «Jen 
Uebeln,  welche  Europa  von  Westen  und  Osten  her 
in  Rücksicht  des  Vestlandes  drohen,  ruhmlich  trotzen 
kann*  Im  Innern  des  grossen,  wohl  arrondirten  Lan- 
des  giebt  es  durchaus  kein  Hinderniss  des  Erwerb- 
üeisses,  von  Bayonne  nach  Dünkirchen,  .von  Toulouse 

von  Perpignan  nach  Toulon  gehn  all$ 
.Waaren  ohne  irgend  eine  Abgabe;  das  Landeserzeug- 
niss  ist  allenthalbe^  vor  dein  fremden  p*ivUegirt,  die 
Ausfuhr  desselben  wird  sogar  durch  Prämien  begün- 
stigt. Jetzt  braucht  das  fruchtbare  Land  kein  notfiwen- 

vom  Auslande    zu  bcziebn,  und  die 
jrofrea  Materialien,   die  es  für  seine  Manufacturen 
gebraucht,    kann  es  mit  sejnen  Weinen  und  Früch» 
J^»  bezahlen.     Frankreich  bietet  also  ein  sehr  nach- 
ohinungswürdiges  Beispiel  dar.   Amerika  mag  sich  ge> 
rstaUen,  wie  es  will$  Frankreich   kann,   weil  es  sich 
.^eJbstetändig  hält,    durch   den  Verkehr  mit  demselben 
.nur  gewinnen.  Unterrichtete,   patriotische  Franzosen 
behaupten  sogar,  dass  die  Westindischen  Inseln  und 
der,;  Küstenstrich  G  u  i  a  n  a ,    welche  die,,  Britten  1814 
wieder  Frankreich  ausgeliefert  haben,   und  demselben 
lassen  werden,  bis  wieder  einmal  ein  #rjeg  ausbricht, 
nur  ein^  ^ast,  für  dessen  Finanzen  und  ein  Hinderniss 
des  Handels  sey,  —  dass  Frankreich  ohne  JVLarine 
noch  selbstständiger  da  stehe,    als  mit  einer  Seemacht, 
Vfeil  die  Französische  Seemacht  im  Frieden  nichts  nutzt, 
;«lnd  ;i|i  einem  Kriege  nur  schadet.  — 
;tj  .r       tDoch  es  scheint    vielleicht  nicht  schwierig,  mit 
den  grossen  Hülfsmitteln,  die  Frankreich  von  der  Na- 
tux  und  durch  den  regsamen    Geist  seiner  kultivirten, 
%.  alles  Lebendige    höchst  empfänglichen  Anwohner, 
«langte.,  selbständig  gegen  Gro§sbriüRn4en  und  Arne- 


¥ika  <afcfetttr*feii.     Dotffa  bietet  ein  ander**  v*m  dem 
Schöpfer  weit  kärglicher  begnafjügtes  Itend7  eitle-  ähn- 
liche erfreuliche  Er^dheihung  da**   die  eWh  öfo  naoh- 
ahmeiw  würdig  ?st.  4£«n  Land  in  der  Wfck  Wiar  ärtner 
und  von  dem  Auslände  abhängiger*  als  das  seit  Karl; 
XH.  Tode  (1718)  von  hoher  Madht  tief  herabgetfHfrzie 
Schweden;  das   1814  damit  vereinigte  Norwegen 
müsste  gleichfalls  alljährlich  Korn   von  Auslände  be- 
s*iehn.      Durch   Carl    Johann'^     rühmliche  An- 
strengungen ist  nun  seit  :  wenigen  Jahren,    durch  den 
ganz  Sondern  Schutz,  den  dieser  König  verfa*6tmgs- 
massig  dem  Bürger  und  Landmann  angedeihen  Igsst, 
diesem    traurigen   Zustand  ein  Ende   gemacht*  und 
Schweden  und  Norwegen   bauen   jetzt  so  viel  an  Le- 
bensmitteln,   als  die  Bevölkerung  bedarf.     Oer  Ncft^ 
mann,  der  Schwede,  der  sonst  Baumrinde,  Mo0&  und 
^zerstampfte  Strömlinge  in  sein  Brod  mischen  rnusste, 
lebt  jetzt,   wie  der  Deutsche,    von  Kogken  und  Kar- 
toffeln, und  was  er  allenfalls  noch  bedarf,  kann  er  init 
semem  Eisen,   seinem  Kupfer  und  seinem  Holz  be- 
zahlen*    Die  Industrie  wird  in  den  Städten  möglichst 
ierweitert,   und   jede  Fabrikanlage  gemesst  besondern 
Schutzes.     Die  Vieh-  und  Pferdezucht^  die  im  Nord*- 
lande  nur  mühsam  gedeiht,  wird  auf  das  nachdrück-- 
liebste-  unterstützt.     Es    wurden   den  Bauern  Zucht- 
vieh  und   Pferde    vertheilt,    damit   er,    wie  sonst 
wohl   der  Fall    war,     nicht   selbst     den  Pflug  zu 
ziehn   brauche*     Die    Posteinrichtung,    die  vörrttals 
als   eine   drückende  Last  dem  Landmann  auflag,  ist 
dergestalt  abgeändert,  dass  er  jetzt  dabey  keinen  Beila- 
den hat.    Die  erwerbenden  Stände  sind  nun  ancli  hier 
die   privilegirten,   weshalb'  manche  Reichsherreh  viel- 
leicht die  alte  Zeit  herbeiwünschen!    Denr  unmassigen 
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ie  !fä:!Eilro^3  nicht' we- 
'etragen'.     Seit1  der  Kaf- 


GefcraueÜ  -der4  CciöMiafJjrodukt^'  da1«?  tf&dl'a'nd 
en£n*i«tf  nid«  bezahlen  kat»^  slrt*  Hindernisse  auf- 
erlegt, die  • in1  der  Folgezeit'  g«#f&  aflgeroeine  Auf! 
merfeamfceit  <rto«ftiÄ«n.' :  »WirkKfc'h  Hat  die  Einführen 
diefier  itttigeMideWa1  Bedtrlniss« 
nig'w  de*se*'Ve*artmi4ig  be% 

fetopf!  eidgefBÖ«  i**,^  WIM  kfein  güterf  Bier  gebraut. 
Ii.  (G*^rkt*ft*eri  isf  rftan* "Jri  di^t'  Tküm&i wei* 
vemiftifüg»  geblieben."  "So  wWd  auch'  Scheden  von 
decken  ?  echten  '«t*^*'^,^  ••••Jeia&,i' :  ünä 
verdwtot  dahi*  ^«"WitehaKfhung  äüTgleStelfc '  zu  Werden^ 
^'SctHfa,  ^  Aieken^  BeispieleW'  erhellt,  wfclche 
Mwcrtr^Äld "Jn"D«f*bbIarid  zü  "ergreh*eri  sind;  um 
dem;»ol*lÄa»de-  tu  wehren,  womit  es  sich  jetzt  be- 
dreh*  föhltl  '■<  Freiheit  d«  Handels  und  der  Industrie,* 
Be8cha«9W^<fi#),elbeh'  gegen  die  Ueterfluthung  frem- 
der MfaöuflrttürWahren, '  Aufhebung  druckender  Zolle, 
die  La*«**«*  I^Khdchfti  vohLändbheh  scheiden,' 
gaiiaf  '♦fcHJfigBoh1  äh& !  Am^echtHahlung  urtscrs  Acker- 
baaeis^driidiuttsfeWT  "v^eHÜUch^  'tiiid  '  gleichmässige  ge- 
rechte Be%fcnrtmg  fgf  alle;  die  besitzen  L.-  können  uns 
erfcahien*  was-  Wir  noch  haben,  und  urisern  Wohlstand 
nitifateh.  Nüt"  Unter'  diesen  Bedingungen  haben  wir 
Anieritet/'ited  dessen  grossen'  Europäischen  Bun- 

defegetfttaev;  nichts  W  fürchten.  .  

< '-  1  »  BsrrkchliHi  wir  nun  Amerika  in  Rücksicht  dessen* 
*ra*  dehi  Europäischen  Mutterlande  verdankt,  so 
ist  historisch  '  örwiösenj  dass  dort  alles  Gute  Europäi- 
sche* •  Ursprung  ht  Wenn  wir  davoü  absenn,  was' 
in  dfer  Urzeit*  M&dkäner  und  Peruaner  leisteten,  so 
fc-ttfed  sÄe  Etitddeket  uHd  Erobere*  in  ' dem  neuen 
Lancfe  itoi*  r8h&.  WiHte,  *  kultur&higen,  mit  nutzbaren 
PflaftM'  ^WÄneh   Botfen,    und  Berge  mit  edeln  ' 


und  aiidepi Metallen*  Europäische  Cerealien  utul 
Nutzvieh  rarste  hinüber  geschafft  wercfen.   Nach  drei 

hundertjähriger  Mühe    ujid  Arbeit,    ist  es  den  Euro- 
päern ,    mit  Hülfe    der  Neger,  gelungen  bedeutende 
St  recken  dieses  Erdbodens  für  sich  ergiebig  m  .machen» 
Un^enn,  Erdtheile    hat   diese  Colonisation  viele  Men- 
schen, und  noch  mehr  Geld  und  Blut  gekostet.     In  die 
Seemächte  .wajr  ^e  ^%e5  W^th  gefahren,    dort  ;  Be* 
Sitzungen  zuhaben,    WOfüber  sie  nicht  selten  das  an - 
gestammte  Land  bedeutend  vernachläs^gten;  nament- 
lich bat  Frankreich  ungeheure  Summen  auf  Canada,  auf 
rTew-Örleans,  ^ndbespnder^  auf  S.  Pominga  verschwen- 
det und  zu  wiederholten  Malen  Decenn  i  en  bin  durch  Kriege 
geführt,  nicht   selten,   um  Wüsten  (z, #<  Neu-Schott- 
lan^)  zu  behaupten«    Der  Erfolg  hat  hier  keines  weges 
das  Werk  gekrönt;    denn,  so   wie   jen*  Coionieit  int 
Stande  waren,  Nutzen  zu  schaffen,  nahm  sie  entweder 
Grossbrittanien  zu  sich,   oder  sie  rebelHrten  uud  wm* 
den  selbstständig.    Grossbrittanien,  welches  gerade  die 
amerikanischen   Provinzen    am   mildesten  behandelte, 
musste  zuerst  Ungehorsam   von  den  Amerikanern  er- 
leben.   Durch  diesen  Schaden   gewitzigt,    fing  es  an^ 
Amerika  nicht  mehr  als  Besitzthum,    sondern  haupt- 
sächlich merkantilich  zu  benutzen,    und  ganz  Amerika 
anerkennt  nur  diese  Weisheit  mit  Dank.  —  Amerika 
hat  sich  nunmehr  als  ein    zweites  Europa  constituirt, 
aus    unsern  St  a  atse  inrieb  tu  ngen    das  für  die  dortigen 
Verhältnisse  Erspriessliche  beibehalten.  —  So  lange  es 
den    Grund    der  Europäischen  Staatseinrichtungen  — 
Recht  und  Gerech  tigkeit  —  mit  Hochachtung  betrachtet^ 
so  lange  es  mit  Ehrfurcht  nach  Europa,  als  der  Fund- 
grube des  Höchsten  und  Heiligsten,  was  man  dort  be- 
sitzt,   hinüberschaut   —   so  lange  kann  und  wird  es 
blühen.  Es  wäre  Thorheit,  einen  Erdth  eil  —  ton  Europa 
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aus,  «Wingert  und  wieder  unterjochen  ml  Wollen,  und 
sogar  das  beste  Mitte»,  dort  eine  gefährliche  Ueber- 
macht  zu  entwickeln.  —  Wir  können  dorthin  keine 
Brücke?  fär  unsere  Kriegsheere  bauen.  —  Allein  nws 
liegt  es  oby  ans  unabhängig  gegen  Afnerika  zu/erhalten, 
uns  unsern  Wohlstand  zu  bewahren,  und  aue  der  Be-, 
fceyung  ]enß$  Erdtheils  fftr  junaern1  Handel  und  unsere 
Industrie  machst  grosse*  Nutten  *n  ziehn.  Sind 
aber  unsere  Staaten  so  eingerichtet,  das9  man  hier 
angenehme*  und, in  grosserem  WoMstaitde  lebV  als  in 
den  tr^n^aüantischenj  io  wird  die  Sucht  dahin  wzuwan- 
dern  nicht  allein  aufhören,  sondern  wir^ord**  erleben, 
dass  reieh$  viele  Amerikaner  au  uns  herüberziehn,  da 
wir/  noch  lange  im  Stande  seyn  werden,  ihnen  wissen- 
schaftliche und  Kunstgenüsse  zu  bieten,  die  man  dort 
vergebens  «ucht  j  ,  tfu gr„i.< 


•  — 
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Schafft  Freiheit  jegliches  Gewerbe 
Gent  ein  geist  und  gemeines  Wohl,  t? 
Baut  jeder  sorglos  seines  Erbst,  p  \.  ■ ;» 

Hier /Wissenschaft,  dort  Korn  und  Kohl; 
Entzieht  kein  Vorrecht  sich  der  Bürde, 
ßrtheilt  Verdienst,  nicht  Anspruch,  Würde  — 
Dann  ehrt  der  Mensch  sein  Vaterland 
Und  flthlt  entfernt  sich  nur  verbannt.  (Voss.) 

Die  Insel  Trinidad  und  die  Indianer 

am  Orenoko. 

Beantwortung  der  im  ersten  Hefte   des  Columbus  auf* 
gegebenen  ersten  und  letzten  Frage, 

--  ,  **•        *    i  »t  »  I 

,  (E  i  n  t*  e  so  n  d  t.) 

Die  erste  Handelsstadt  in  Westindien,    ist  jetzt 
ohne  Zweifel  H,av,ana;   ron  dort   gehn   die  meisten 
•Schiffe  nach  Europa  ah|;  im  Jahre  1823  wurden  yo» 

8  * 


dort  895^824  Atwben  (i  82  lb)Katfe,  und  300,206  Kisten 
Zacker  «geführt,  Bleibt  der  Handel  nach  diesen  Hä- 
fen, und  überhaupt  nach  der  reichen  Insel  Cuba  frei 
und  unbeschränkt/  so  wird  sie  die  bedeutendste  aller 
Antillen  [bleiben«  Früher  unter  französischer  Herrschaft 
behauptete  >S.  Domingo  diesen  Rang;  es  ist  unglaub- 
lich, aber  aus  authentischen  Zollberichten  erwiesen, 
dass  der  einzige  Hafen  Aux  Cayes  im  Jahre  1789t 
27  Millionen  Pf*  Sieker,  3,855,000  Pf»  Kaflfe  ttnd 
159,005 Pf;  Indigo  lieferte!!!  —  woraus  deutlich 
hellt,  wüfr  Frankreich  an  dieser  Insel  verloren  hat.1-^ 


Zeitlang -  die  Niederländische  Insel  S.  Eu stach  einen 
hochstr  bedeutenden   Kriegs*  und  Schleichhandel- Ver- 
kehr.  Im  französischen  Refolntionskriege  Ward  der  däni- 
schen  Insel   S.Thomas    dieses   glückliche  Loos  zu 
,Theil,  welche,  nebst  dem   schwedischen  St,  Barthe- 
lemi,   wo  noch  jetzt  auf  2£  geographische  -Quadrat- 
Meilen  20000  Menschen  leben,   für  neutral  gaft,  be- 
kanntlich '  in   Kriegszeiten  ein  ungemeiner  Vortjieil. 
Vielleicht  haben  diese  Inseln,    nebst  dem  Niederlande 
sehen  Curassao,  nicht  wenig,  zur Befreyung  der  Süd- 
amerikanischen Nordküste   vom  Spanischen  Joche  .bei- 
getragen.   —   Die  Insurgenten   wurden   von  dort  zu 
einpr,  Zeit,  wp  sid  in  HöchsterBedrängniss  waren,  im  Ge- 
heim unterstützt,  und  besonders  diente  ihnen  das  nahe 
Curassao  als  Asyl.     Viele,  die  jetzt  in  Columbia 
am   Ruder  sind,    gedenken    der  dortigen  Einwohner 
mit  der  wärmsten  Dankbarkeit.  — 

Die  Frage:  Welche  kleine  Westindische  Insel 
treibt  jetzt  den  bedeutendsten  Handel?  — '  Kann  nur 
von  demjenigen  beantwortet  werden,  der  Gelegenheit 
.gehabt  hatte,   diese  kleineren  Inseln  2»  bereisen  nnd  * 


ihren   Verkehr  in   der  Nähe  *u  begbaj^U*  Keine 
dieser  kleineren  Inseln  wird  durch  ihre  Lage  rn  be- 
günstigt, als  die  Insel  Trinidad,   die   g§rade  an  4fr 
Ecke  liegt,   wo   die  kolumbische  (v»rmaj? Spanische), 
N  Küste  aufbort,  und  die  Kü?te  des  Brit^ischeji  )GuUnat 
beginnt.  -  Ihr  steht  östlich  das  Atlantische  M^.^^t-j 
lieh  der  Mexikanische  Meerhusen ;  un£  »üxJU^  der, 
grosse  Qcean  offen,  dort,  wo  eine  200  deutsche  Meäen 
lange,   an  den  kostbarsten  Produkte  reiche  Brasilische 
Küste  östlich  hin  sich  ausgedehnt»  JQie  Spanier. vrusg(ten\ 
diese  herrliche  Insel,   die  78$  D*  QM„  gross  ist,  und 
x ihren  Einwohnern   bei  weitem  m*br  g*w*M.  # als, 
al^e,  andern  kleinen  Antillen,  —  keineswegs  .zu. 
schätzen;  hatten  diese  doch  selbst  Jamaika  als  uqnift« 
aufgegeben!  —    daher  nahmen  die  Britten, Trinidad 
:  »  Besit?,   l^haupteten   sie  jnn)*  g*P#en  Nutzen,  dpr( 
aus.  aj}en  Nationen   gemischten  Einwohner,   und  be-s 
nutzen  sie  nun  auf  eine  Weise,  die  in  andern  Handels- 
Staaten  noch  picht  bekannt  zu  seyn ;  scheint»  Gleich 
südjich  von  Trinidad,  mündet  bekanntlich  der, raeer. 
breite  Orenoko-Strom.  Den  grossen  Handelshäusern 
in  TrinidadV  Haupthafen  Spanish-town,.  dessen, 
pinWAhneranzahl   seit   1817  von  31000  auf  60000  ge- 
$*jegen  ist  — ■  in  S#  Fernando  etc.,   ist  das  Miindun? 
gen  -  Labyrinth  des  Orenoko,   wovon  ein  i\hfluss  in 
^  den;  Meerbusen   Paria,   der   in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung .  eipen  vortrefflichen   Hafen  bildet,  und  die 
■yVesti^te  der  Insel  b^gränz^  eingeht,  so  bekannt,  wie 
die  Jflfer  der  Themse  d$n  Londonern*  S^e  stehen  mit 
4en  ßuar  a>i  -  Indianern,  welche  die  Delta  -Inseln 
d$s    Orenokot  bewohnen,  in   engster  Verbindung. 
Dio^e  dienen  ihnen  als  Lootsep,  und  diese  Ifaturkinder 
witoP*   *\  tiU^^gen  Handelsleuten  gebildet,  die 


-    iW  - 

alle  Zoll-  UnA  andere  Hihderriiss^  zubesfegeft  wissfen  * 
aber  jene  Handelsherren  hüten  sich  sAi*,  ihre  genauen 
Landefrkehntifese  und'  die  Ausdehnung  ihres  Verkehrs, 
der  Regierung  und  andern  Handelshäuseren  merken  zvl 
lassen*   Von  Trinidad  aus,   werden   die  im  ganzen  ' 
Orenwkb  «Bette   und'  an  dessen  Nebenflüssen  (fegen- 
den/ Lindern  mit  allen  Europäischen  Bedürfnissen  ver- 
.An,    und  diese  mit  den  Landesprodukten  reidi- 
lieh  bezahlt.     Es   wird  eine   sehr  bedeutende  Art- 
zahl   lebendiges    Hornvieh   und   Maulthiere,  Häute, 
Trockenfleisch  etc.,  von  dort  ausgeführt,  und  damit  die 
nördlichen  Inseln  versorgt;  von  Trinidad  aus,  ging 
eine  grosse  Anzahl  Brittischer  Freiwilliger  •  nach  Co- 
lumbia,  Und  es  ist  bekannt,    dass    vom  Orenoko 
her,  die  Befreyung  von  Columbia  hauptsächlich  be- 
wirbt ward.     Von  Trinidad   wurden  KHeg*bedürf- 
nisse  aUerArt  mi  Innre  von  Columbia  geschafft,  und 
vielleicht  wäre  dfese  Gegend   für  Spanien ,  nicht  ver- 
loren gegangen,  hätte  dieses  Königreich  die  Inlef  Tri- 
nidad,  nicht   an   Grossbrittanien   abgetreten.'  Die 
Franzosen   beneideten   diesen  Gewinn  ihren  Feinden 
gar  sehr,  wie  aus  Depons  Reise  klar   erhellt.  Täg- 
lich kommen   grosse   und   kleine  Fahrzeuge  aus  dern 
Columbischen  Gebiete   in  Trinidad   an,   und  gehn 
dahin  ab.   '  Da  die  wilden  Bewohner   der  Inselii,"  an 
der  Mündung   des  Orenoko  unabhängig   sind,  und 
ihre  Unabhängigkeit  zu  behaupten  wissen,    so  i^t  die 
Einrichtung  von  Zollämtern  dort  unmöglich,   und  de£ 
Handel   also   in   dieser   Hinsicht    sehr  vortiheilnaft. 
Fremden,   d.  h.  nicht  Brittischen   Schiffen   mö&te  i& 
unmöglich  seyn,  sich  durch  das  Gewirre   cfi&ser  Ein- 
fahrten durchzufihden,  und  diese  würden  bd  den  Wil- 
den  wohl  nicht   die  beste  Aufnahme   zu;  erwafcftn 


I  \ 

dk'Öritfen  auf  Trinidad"  sie  g^nilicl.  zu 

jgWiiMllllf  wusstcn.  8    Ein   grosse    Menge  Mauulaklm- 

Waaren  aUer  Art  Würden  vorf  Grossbrirtanien,  Desoii- 

der«  von  LiVer  jjdoT,  u«*!Triniak<!  verSchÜft!unÄ 

finden  daselbst  nach  äetf  gerannten  Gegenden'  rasche^ 

vortheilhaften  Abzug.    Im  Jahre  1823  fengfen  allein  in 

Spanish  to*n   185  Schiffe  aus  ^rösabtfttanien  an; 

aber  bedeutender  als  der  Verkehr  mit  dem  Mutterlande. 

itt.der  Handel  mit  Cuba,   Neu  Orleans',  Mexico, 

der  Nordküste  Tort  Sudamerika  etc.,  also  nach  Norden 

lind  Westen.   Der  Verbindung   mit  !Nord.Bra3ni6n  iu 

bereks  «wähnt;  Die  Schiffe,  die  taglichen  liänd-  und 

Seewinde   benutzend,   segeln  als  Küstenfahrer [^dlich 

nach  Para,  Maranham,  Ceara  etc.  'Westlich  von 

Fär*  öffnet  sich  ein  zweiter  Riesenstrom,  der  Mara- 

non,  gleichfalls  mit  höchst labyrinrhischeh  Mündungen, 

ttnir  dort  machen  die  Trinidädibfen    (fra*  gestatte 

die  griechische  Endung)  mit  den  Wilden  fast  eben  so 

hielte  OesiMRe,  als  mit  den  Guarani  am  Orenoko. 

Die  dorrigeh  Indianer  zahlen  zum  Theil  äie  ihnen  ge- 

l>¥atchtcÄ-WaareA mit  '  Goldstaub,   und  selbst  mit  Dia- 

manten. ' —  Freilich  ist  der  Aufenthalt  in  jenen  Sumpf-' 

gegenden  für  die  Gesundheit  hööhst  hachtheilig,  allein 

darnach  frfcgt   der*  Kaufmann  nicht,  *  sdhs't  würde  er 

auch    V^era  Cruz,    Havana   und   Neu  Orleans 

vermeiden. —  Diese  Mar anon-Ufcr  und  Inseln  liefern 

dem  Handel    Kakao,    Vanille    und  Farbehölzer,  und 

*  *  c  f 

Para  und  Maranham  nennten  nicht  riur<*iele  Manu- 

faktur waaren,  Europ.  Weine  ete»,  sondern  liefern  auch 

die  genannten  Produkte,    und  überdies  viele  sehr  gute 

Baumwolle  Und  ^Droguerien.    Die  direkte  Verbindung 

dieser  Nordbrasilischen  Häfen,  von  .Europa  aus,'  hat 

nautische  Schwierigkeiten,  daher  sie  vor*ämiich  von 


Trinidad  aus  besucht  werden  —  obgleich  auch  die 
Nordamerikaner  daselbst  auch  gute  Geschäfte  machen, 
besonders  mit  Weitzen,  Holzwaaren  etc.  Mit  jenen 
kostbaren  Produkten  beladen,  gehn  die  Schifte,  die  aus 
Trinidad  kamen,  nach  Grossbrittanien  zurück. 

Mithin  scheint  Trinidad  mit  seinem  vortreff- 
lichen, nicht  von  Orkanen  geheimsuchten  Häfen,  die 
wichtigste  Handelsinsel,  unter  den  kleinem  in  West- 
indien, so  wie  die  Indianer  am  Orenoko  diejenigen, 
Wilden  sind  die  dem  Handel  am  förderlichsten  werden, 
Sie  dienen  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  und  Ge- 
wandtheit, als  Lootsen ;  ihre  Canots  nutzen  als  Leich- 
terschiffe, man  kann  sich  auf  ihre  Redlichkeit  verlas-  % 
sen,  wenn  man  sie  redlich  behandelt;  sie  scheuen  keine 
Gefahr,  um  Schiffen  nützlich  zu  werden,  aber  sie 
unterwerfen  sich  keinem  Zwange,  und  was  man  ihnen 
verspricht,  muss  njan  halten.  Früher  standen  viele 
von  ihnen  mit  den  Missionen  der  Franziskaner  am 
Orenoko  in  Verbindung,  und  wurden  in  strenger 
Abhängigkeif  gehalten;  jetzt  haben  sie  sich  von  ihnen 
los  gesagt.  Fast  alle  sprechen  so  viel  Englisch,  dass 
man  sich  ihnen  verständlich  machen  kann.  Kurz,  es 
giebt  wahrscheinlich  keine  Indianer  in  Südamerika,  die 
dem  Handel  nützlicher  wären,  als  diese  Cuarani. 

*  St.'.':1.  xil  f^u<i 

rl'  bau  t  #*rJ  •  't   •  *  \  ji  J7*  t»>  vT  -  .iiwy/nitjv 

1     «.     i  I   •:      '      /    ,«  tiAuH    tjbfii>H  iwib 

Biographische  Notix.  hau  i 

Gegen  dag  Ende  des  Jahrs  1823  starb  zu  Lon- 
don, Ritter  Hippolit  Jose  da  Costa  Hurtado  de 
Mendoza,r  geb.  zu  Colonia  do  Sacramcnto  «im 
Flatastromc*    jetzt    zur  Brasilischen  Proviuz  Moale? 


vidco   gehörig.  •  In  seinen  frühe*n  Jahren  studiert* 
er  r«ttXai.A.b.rH  ia  Portugal,  ,        er  die  iuristische 
Doctotvrürde   erlangte*     Angeklagt,   Freimaurer  sji 
seynP  i  +rtp&  <  er  in  die  Gefängnisse  der  Jn^sition^ger 
Dorfen.     Er  -  rettete  si<<h,   indem  er .  ans  eiuor,  alten 
zinnernen  Scbüssel  einen  SohllMlsel  macb£,,n&  Jessen 
Hülfe  ei  ihm  ;  gelang,   die  TWire,  fceine^  KerJ^  ,  ^ 
offnen.  Während  die  Wächter  «öiliefen,,  mtk&& „*r 
glücklich,   Smd  ein  brifltischeö  fabtfe ug  ,  an* Jijrande, 
and  gelangte*  *o  ttfccb  EoglndU  Hier  gab  er  ifäi  die 
Geschichte  seiner  Verfolgung  (wei  , Bände,  ein  interes- 
santem Werk)  herauf  iwd  Agfe#gfe  die /§frflei  ein« 
Secretarirs  dfea  Herzogs  v«m  Sussex^ ,  ftpu^ers  des  jetaft 
pegieBendeh  Könige*     Später  wand* >er  Bratfisches 
Schäftsträger  am  Londoner  Hofe*  <  Vfelci)e$  Amt  nun, 
der   Chevalier  dd  G am  e  i  r  o  bekleidet.     Inj  letzten 
Jahre   begann  )er  l  ein.  Journal :  ,  H  Correio  brasi* 
IcÄie  —  :  wtfvow  *bernw>  wenjgo,  Stück«  erschiene^ 

81IICU'    <*-'xi\-  -  f  i '?.-!,;      ..jir»  Iii  bf  -f:i  t._  /t-  *       \,  ; 

isO^z^qcÜ  immer  der  Zücker 
W<ohlfeiler>  M$  der  leicht  #u  erzie- 
hfende  Kaffee ?:.«'  !<•'•  >  i. 

• :  >E*  ist ,  notorisch ,  f  tb$3i  .i  fler,  '  ^H^e*  j  ijipfit  nur 
eines  Treik  auebr!  bearbeitete« ,;  ÖQ«^n^  i  un*l  grösserer 
klimatische*  Wärme,  bttdatf,  j; §\%  Mt ilfeifee^  ponder^ 
auch  wek  lftüliäanifiir  öiu  ärndten  Mt  *uid.  gleich  nach  ' 
der  Aemdte  nur  mit  saurer  Atbeit  uncl  ijait  Hülfe  kost- 
barer Mühlea  und  ditfeh  wenigstens  einmaliges  Ab- 
kochen  als  Melis^uckei  daraustelbw;  ist;  will  rnan  Rak 
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fmaden  liefern,    wie  in  Havana,' '  so  Ämw  dieses  Äb^ 
kochen  wiederholt  werden.    Man  denke  sich  die  MübjjL 
seligkef«  Meser  Arbeit  In  einem  tropischen  Klint* t«  JJofcf/ 
Wachseh  hih&egen  die  KafFeebäume  fast  auf  jedem  florf^, 
den  von  Selbst;    in  Brasilien  sind  sie  spätsten»  nach 
drei  Jahren  tragbar.    Man  pflückt  von  den  niedrigen 
Stämmeny  :wie  man  Kirschen   pflückt,   trocknet  die 
Früchte ,  befreit  sie  durch  eine  Art'  von  Worfelmühle» 
leicht  von   der  Hülse,    und   fertig   ist   der  Kaffee  zur 
Ausfuhr.   Dafc  Zuckerrohr  hat  schneidende  Blätter*  ivie 
andre  Rohrgräser,  die  nackten  Füsse  der  Arbeiter  wer4 
den  dadurch  verwundet,  dabei  wächst  der  Zucker  in 
sumpfigem  Erdreich,   und  die  starken  Röhre  werde«: 
nur  mit  Anstrengung  ausgerissen.  Die  mühsame  Ge-r 
winnung  des  Hanfes  hat  Aelmlichkeit  von  dem  Zucker- 
ärndten,  nur  dass  dieses  noch  viel  peinlicher  ist. 
Der  Farinzucker  muss  in  Europa  in  den  Fabriken  in 
Hutzucker  und  Candies » Verwandelt  werden  j  der  Kaffee  * 
ist,    so  wie  er  ausgeschifft  wird,    zum  Verbrauch; ;bifr 
aufs  Brennen  fertig.     Wie  ist  es  möglich,    dass  ein 
Pfund  Zucker,  selbst  die  schönste  Raffinade.  —  billiger 
zu  haben  ist,    als  ein  Pfund  Kaffeebohnen?  Zucker 
±i£  Grot  mit  8f  pCt;  Rabatt   Kaffee  8  #  Banco;*  y 

Es  scheint  Interesse  im  Sp$eje*f :<jMs  difcfc.Jfrage 
nicht  früher  j^g^  beant- 
wortet  worden  ist.  — 

Haiti  (S.  Dörtringti),  »welche»  vor  der Neger- 
Rebellion  viele  Millionen  P fu n  d  Zucker  lieferte, 
bringt  'Jetzt  fa$*  nichts  zu  Markte,  ^  Nord- Amerika, 
New- Orleans  aHenfafis  ^genowmieöy  führt  Wenig  von> 
diesem  Artikel  aus.  Columbien  und  Mexico  ver- 
brauchen den  Zucker  selbst,  den  diese  Länder  erzeug  • 
gen.    Bios  die  Westindischen  Inseln,   nebst  Guiana  ; 

■  > 
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(Biferbk*,  Detnatfary,  Essequibo,  Surinam)  und  —  Bra- 
sifi^h1  ve^oi^gen—  (riebst  Ostindien)  —  Europk  mit 
der  süssen  T^aarev Was  ''davon  in  Süd -Spanien  und 
Sicilien,  der  Insel,  von  Wo  das  Rolir  nach  Amerika 
Verpflanzt  ward,  gebaut  wird,  ist  von' keinem  Belang» 
We*  baut,  wer  erzielt,  wer  erarbeitet  uns  urisern  Zucker? 
Niemand  anders  als  der  Negersklave.  Dass  auch  die- 
ser nur  zü  solcher  sauren  Arbeit  zu  bewegen  ist,  so 
lange  er  unter  de*  Peitsche*  deiner  Treiber  steht,  be- 
weist das  Beispiel  von  Haiti.    Die  Plantagehbe&jtzer 
brauche  Geld,  besitzen  meistens  einen  zum  Zuckerbau 
geeigneten  Boden,    sind  auf  dessen  Gewinnung  einge- 
richtet,  uyd  liefern 'ihn  bis  jetzt  noch  in  solcher 
Menge,  dass  er  wohlfeiler  ist,  als  der  nicht  so  bereit- 
willig zu  Markte  gebrachte  Kaffee.   So  wie  eine  Par- 
iney Zucker  in  Westindieo,  in  Bahia,  Fernambuc,  in 
Rio  de  Janeiro  fertig  ist,   sücht  der  Plantagenbesitzer 
ihn  zu  versilbern,  daher  die  Schiffe  leichter  Zucker  als 
Kaffee  zur  Rückfahrt  vorfinden.  —  Der  Zucker  wächst^ 
tfinen  Suiripfboden  liebend,  in  der  Regel  naher  an  den 
Seehafen,  wohin  der  Kaffee  oft  erst,  besonders  in  Bra- 
sflien,   mittelst  eines  Landtransportes  geliefert  wird. 
In  den  Plantagen  concentrirt  sich  leicht  eine  grosse 
Quantität  Zucker,   wahrend  der  Kaffee  in  vielen  See- 
häfen  nu*  in  Weihen  Pärtheyen  anlängt  Wären  die 
Schwarzen  in  Haiti  erwerbfleissig,  bäuetten  sie  nur  so 
vielKaflfee,  als  früher  unter  der  Peitsche  der  Herren  — 
so  könnten  sie  eine  solche  Menge  liefern,  dass  vielleicht 
dadui&H  sc&to  ein  andres  Verhältniss  einträte.  Allein  weil 
sie  unabhängig  slnd^  so  bauen  sie  nach  Bequemlichkeit.  • 
'   ;  ■    VbiTden  Wdfl^&chen  Inseln  liefert  jetzt  Puer- 
totioaP'nnd 'Dominica  den'  nhtfsten  und  besten  Kaffee; 
was  '  in '  MarKmcpie  und  Guadeloupe  erzeugt1  wird, 
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scheint  grösstenteils  in  prankreich  verbraucht  zu  weij- 
den«  'Der  Kaffee,  der  au3  Bourbon  und  Java  koinmt,, 
wird,  so  wie  der  nicht  nach  Wurden,  geschätzte  Ara- 
bische, durch  den  weiten  Transport  verteuert*  — - 
Cuba,  Jamaica,  die  kleineren  Antillen  und  das  nach 
an  Sklaven  reiche  Brasilien  schicken  eine  verhaltniss- 
mässig  weit  grossere  Quantität  Zucker;  ojjvfohl  der 
Verbrauch  des  Zuckers  auf  dem  Continent  gewiss  weit 
bedeutender  isJ^  ß]s  der  des  Kaffee»  — *  , 

Jenes  Mis$verhältniss  des  Preises  beruht  ajso  auf 
einen  einzigen  Ums  Land   —  auf  die  Fortdauer  «jtei; 
Negersklayereu   Sollte  djes^  aufhören,  solltep  nuf  auf 
Cuba  und  Jamaica  die  Npger  ilfre  F*ssjeb* brecht?» 
so  wie  &  ihnen,  auf  Haiti  gehängt  ist,   so  werden 
die  ZucfeermUh^efi   zerstört  —  und  die.  Zuckerpreise 
werden  .plötzlich  steigen,,  so  wie  es  d*r  Faji  Tflrar^ajfc 
der  Aufruhr  auf  Sf  Pomingo  ausbrach,  Dann 
kann  Brasilien,  von  Angola  und  Mosainbique  aus, 
auf  eine  eigent-hümliche  Weise,  gleichsam  durch  eip 
Lehnrecbt,    n^t    Sklaven  versorgt,    das  eigentfiebej 
Zuckerland   werden,     Oje  Westindischen  Jnssln sind 
nur   so  lange  ZuckerinsetoÄ,a}s   sie  Sklaven,  iahen. 
Sollte    W  i  1  b  e  r  f  0  r  c  e  *  s    naenschenfr^undüchp  r  lajj 
durchgehe  die  SJUaverey  in (Weet^dieu  zu  ve^niduwt 
so   wird   auch  dieses;  sejir  n^kUchjauf  di^  ZucKf^-r 
preise  wirken,  -  Zucker  in  den  tropischen  fie^en^ 
wo  er  allein  gedeiht,  mit  freyen  Weissen  zu  hfiFfi*t 
ist  anerkannter  Maasaen  unmöglich }.  k<jx$a  YKei^  kai^n, 
dort  diese  Anstrengung  gut  machen.,  ^H«,,?!** 
ausgemacht,   da?s   die  ..Z^taq^^ 
Neger  auf  einer  grossen  We3ti^o^h^  ^e^^u  ihren 


r 

± 

der   Grund,   weshalb  wir  dje  um  fist  ^^behrli^he 


geWor«fch«  Waai^}  diS  K*ine  RunkelrüWe  und  kein 
Hönig  ersetzen"  1kanriV'#öMfeH  kitüftin,  iM  kein  anderer, 
als  der  traurige  —  dass  noch  immerfort  Millionen 
unserer  Mitmenschen  in  einer  abscheulichen  Dienst- 
barkeit  schmachten.  Denen  aber  die  mit  dieser  Waare 
Geschäfte  machen»  ist  vielleicht  eine  grosse  Aufmepk- 
samkek, ; !  aiff  die  Beilegungen  unter  dfen  Negern  in 
WestinHielv  sehr  anzuempfehlen. 

-r*.*'tlJ':    HS'/      ,/*"!'     h,H    j\   i'  ;        r  V;  >-tlt 

ö^r   Sumpf  des  Schreckens. 

^;       (&i&mal  Swdtnp.) 

.  ;r     . :  :f  ,5 ^tii?0fiprdam^riMnIsclie  Volksaage, 
(Prot«  aus  Mist  AraUfcll«  Laings'i  Rdirtanitic  Takt,  Baltimore  1824.) 

-  In  rffieit  Seestädten  Virgmieiis  und  der  Carolina^, 
auf  alleVi  Pflanzungen  diesem  Staaten,  bis  tief  hinein, 
yvo  d*r  She^andoah  die  Felsenbrücke  der  blauen  Berge 
duroh%ricltt,  ta^d  e^ei^ine,  für  den  durch  die  angst- 
Kclie  Schwftte  tfes  Strandes  erkrankten  Küstenbewoh- 
iter  Sov  erquickende  Höhehluift  uns  anweht,  allenthalben 
erzählt  m*n  sich  mit  geheimnissvoller  Miene,  von  dem 
Sumpfe  des  Sehreckens,  und  je  weiter  man  sich 
von*  '  de*  Gegend,  wo  et  sich  findet,  entfernt,  desto 
wunderbar^  rurid  seltsamer  Wörden  die  Sagen,  —  von 
dein*  wafcman  dort  eVlebt  haben  will.  Der  wirkliche 
Dismial  Swamp  an  der  (Sränze  zwischen  Virginieii 
und  Nord-Garölma,  der  allerdings  ein  sehr  räthaelhaf- 
ter  Flecken' Landes  ist,  den  nur  selten  ein  Neugieriger 
betritt,  und  wo  eine  nicht  geringe  Anzahl  Opfer  ihrer 
Unvorsichtigkeit  geworden  sind,  wird,    wie  leicht  zu 


erachten,  mit  ^le,a  .Yer ziefuftigen  jmsgescbm  ückk  wel* 
che  soicl^  ^Erz^lwngl  «u^^mMl^4  ^chawrlii* 
macheu  Ha nn,  :\hm,--.  7  f.;   r'.  , 

Edwin  Rudbridge,    ein  junger  Britte,  ward 
aus  seinem  Vaterlande  fortgeschickt,  weil  sein  Oheim, 
von  dem  er  abhängig  war,    ihn    höchst  tadelnswerth 
fand,    indem  der  Jüngling  sich  weigerte,    den  Kriegs- 
dienst zu  ersreifen,  worin  der  Oheim  Ehre  undRulim 
erlangt  hatte»     Der  Jüngling,    von  der  Liebe  zu  der 
Tochter    eines    armen  Landpredigers  in  Lincolnshire, 
wo  sein  Oheim  Güter  besass,  in  tiefster  Seele  ergriffen, 
wünschte  als  Landmann  zu  leben.     Der  Oheim  fand 
Für  seinen  Neffen  und  Erben  diesen  Stand  zu  niedrig, 
wenigstens  sollte  er  zuvor  unter  den  Brittischen  Fah- 
nen einen  Militairrang  erlangen,   und  nack  nunmehr 
beendigten  Schulstudien   eine  Zeitlang   dein  Kalbfelle 
folgen.  —  Der  Jüngling,   bey  seiner  biegsame«;  Ge- 
müthart  in  der  Regel  zu  allem  willig,  was  der  Qheuu  ' 
gerathen  fanil,   hatte   aber  eine  unüberwindliche  Ab^ 
neigung  gegen  den  Brittischen  Kiegsdienjrt  gefasstj    es  | 
war  ihm  entsetzlich,  seine  Mitmenschen  durch  Schläge 
misshandeln  zu  sehn,  die  geschniegelte,  gebiegelte  Putz- 
sucht, die  der  junge  Brittische  Offizier  als  einen  Theil 
seines  Kamaschendienstes  betrachtet,   war  seinem  auf 
das  Wesentliche  gerichteten  Geist  höchst  widerwärtig 
und  schon  der  Gedanke,   dass  sein  Oheini  ihm  eine 
Fähndricbstelle  kaufen  wollte,  schien  ihm  abscheulich, 
weil  dadurch  ein  gedienter  Krieger,   durch  ihn,  'den 
Unerfahrenen,    von  einer  Standes-Erhöhung  verdrängt 
wurde.    Der  Oheim  sah  in  seiner  Weigerung  nur  — 

,    -     •  » 

- 
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Feigheit       der  Altej^r^nd  ,  -jwip  55$  8©  )o(t  geht,  den 
Jüngling  geimdß  in  .  sei^rr yorti^JiFJichsle^  Eigenschaft 
nicht  —  warf  «in«  Haw  '  auf ;  ,iht|^  enterbte  ihn  und 
verbannte  ihn  aup  seineu:  Augen:    Von  allen ,  flW&r 
rmtfelnL  entblös8t,  blieb  dem  .unglücklichen  ,  EcUvift 
niöhta  ährig,  i^b  XeinÄnJ  begüt^tefi:  Jugendfreund,  den 
Verwandter  in  W^i^cyetf  J^tto  mnA  dqrt  bin  ^efteiw* 
antrat,;  auf  gnt.Gittcklzn  ibf^leiten.  Der  Pfa*W>  d<tf$e« 
Tochter  er  Jiebte,   und  <  d«fc  y/Seinef*  .Werlfc .f  -erkannt** 
hatte  ihm  ji*  sein*»  Wohtiimg^m  Asyl  *f^*«©t,  i*n<i 
ihm<bi$  äu  seinem  Abreise  d?n  ,Tro$  gewährt,    di0  ge- 
liebte Charlotte^     *a  «feba.  Nu*  au  schnell  ver- 
flogen '  diese*  wehmiUh^  beiterai  Tage   —   eHi  Bri^i 
aus  Liverpool >  mahnte  den,  Jüngling  «fch  üJ^rt^ji.Fr^ 
von  drei  Tagen  einzustellen,  weil  das  Schiff  seg^lferti^ 
liege.   E  dwim  musste  scheiden   rr <  scfeeideti  von  der 
Inniggeliebten,   scheiden,    ohne  die  Hoffnung  ste  je 
wieder  zulsehen*  Ein  ihilder  Sommerabend*  rtie  nur 
der  gemässigte  Himmelstrich  ihn  darbeut,   umgab  dies 
sehwe*toutherfiUlte   Paar  .  ja  der  Geisblattlaube  des 
väterlichen  Gärtcbens;   der  sanfte  Vater*  selbst  durch 
lange  Leiden  nrid  herbe  EnAehrungen  er^reicH  tröstete 
die  Liebenden  mit  der  hiriamlichen  Tröstung,  die  aus 
der  lautersten?  Quelle,  dem  Vertrauen  auf  Gott  entquillt. . 
,,Seid  ihr^Bpraeh  er,  auch  bienieden  getrennt  — ■  sq  seid . 
ikr!>dech  für  die  Freuden 'der  Seligkeit  vereint.  Char- 
lotte iwird  Dein  gedenken,  ob  Dich  gleich  detf  Ocean 
von  ihr  scheidet  und  Deine  felsenfeste  Treue  wird  Balsam 
für  ihr  gebrochenes  Herz  seyn„"  »Da  schaute  der  Jüng- 
ling mit /seinen  bellen  Augen,  welche  Zähren  der  Weh- 
muth  verklärten,  in  den  bei  Istraienden  Stern  der  Liebe* 
druckte   der*  Geliebten  Hand  innig  und  sprach:    „  lebt 

bleibe  Dein,   so  lyahr  dort  auch  jeher  Stern  Morgens 

■ 

« 

Digitized  by  Google 


128 

* 

und  Abends  leuchtet;  er  &f  *  Zeuge  unsers  heiligen 
Bundes -ScRwtft  Wi  lri«  er  in  weiter  Fernem  nicht  von, 
unserer  Erde  Weicht/  iiie  }  ihn  liebend  umkreist^  soll 
aufcli  mein  Geist  Dich  umschweben,  wie  mich  Dein 
Geist  umschwebt,  uiid',  alles  aufbietend  Was  Jugend- 
hraft  verthilg'  ä  Will  ich  tfu  feinem  Ziele  srtrefcen,  wo 
kh  Bkjfr  un*i  D^inWTtf£fPJchen  Valfcr,  dtr  attch  mit 
Fi^tyervrais^fewi,  Vater  i«;  ^beglücken.  ,3asch  stand 
er  Wäjirnnatthte  da»  stillweinende  Mädchen,  »nd  danA- 
dett'Vat«^  und  ^ied  schnell  urfd  standhaft.  «*.  Ra&fc 
brachte  Art  der  Pös&vag^n  nach  Liverpool ,  und ' 
Wonige  Tage  ^ä^r  segäte^srSchaF,  das  ihn  seinem 
neu  eh  'Bestimmung  ^entgegenführte,  aus*  dem  Medway 
abj  sich  den  Wögen  des  Atlantischen  Oceans  anver* 
trauere,     *■  :;  *  Vt 

•  All^lti!  nur Su  xAt  scheint  das!  Schicksal*  diejenigen 
die  Gbtt, liebt,  zu  verfolgen   -r*  uml  flie  ahnden  nicht/ 
wennfcfe  Erschreckliche^  «»dulden, :  dass  eine  Vater*  ~ 
band  sie  weissfc  lenkt  <Da^  Schiff,   welchem  B^wrin- 
sich  anvertraut  hatte,  ward,  durch  eitlen  anhaltenden 
Gegenwind   aus   Südosten,  ab  die  nbrdairterikanische 
Küste  VergcMagen,  und  in  ünet  entsetzlichen  Gevfritjteiv! 
nacht  während  eines  Orkanahnlichen  Sturnis   a*  die* 
un wirthbat e  Nehrung,   in  Süden  yon  Cäp  Henry ge- 
schleudert«    Das  Fahrzeug,   Von  der  Brandung  z er-, 
sclnmettert,'   ging  mit  ialfer  Mannschaft  und)  mit 
ganzen  Ladung- zu  Grunde  ;<  nur  Edwin,1  cfer  in  dem» 
entsetzlichen^  Augenblick  den  Steuermann  bey  der  Len- 
kung fies  Steuers  zu  unterstützen  suchte*   klammerte* . 
sich  an  einen  herabstürzenden*  Mast,   halb  bewusstlos 
vor  Entsestzen  t  denn  dasselbe  Holz  hatte  beym  Herab- 
stürzen seinem  theuern  Freunde,  de*  ihm  während -der 
Reise   doppelt  lieb   geworden  war,   das  Haupt  zer- 


schellt.  Auf  Aim-'Mäato*  4n&&9-^'-*tfa- 
brüchiger,  der  nun  alles  verlören hatte,  äri  Seu  Seich- 
t*m  Strand,  und  in  seiner  ürietmessIÄh^n  Nofli  stärkte 
ihn  der  Gedanke,  Charlotte  betet  für  Dich!  — 

So  wie  er  vestem  Bocjen  unfcr  $icji  fühlte,  eilte 
er,  Blitze  erleuchtetet  ihm  den  Weg,  ,  auf  e^e  Meine 
Anhöhe,  wo  die  Wurzeln  hoher  WeyinutlnUctyen  den 
Sand  haltbar  machten  j  er  wollte  Gott  seinem  Erretter 
danken,  aber  die  Ermattung  raubte  ihm  die  Denkkraft  j 
er  versank  in  einen  ohnmächtigen  Schlummer. 

Die  brennenden  Straten  Atit  Sorinfe,  *ff?e  diesen 
dürren  Strand   fast '  mit  arfricanischer  Gldt  bescliemt, 
weckte  ihn    —  und  Hess  ihn  das  Fürchterliche  seiner 
Lage  empfinden.   Vor  ihm  verbreitete  sich  die  fendlbse 
Meeresfläche,  die  n^r^eruhigt  mit  cfeft  Trönliniern  der ' 
Vernichtung  ans  der  letzten  Nacht  sielte»  zu  denen  er 
aber  nicht  gelangen  konnte,   weil  jetzt,  es  "war*  Ebbe,*' 
ein  breiter  Strich:  morastigen  SÄndes-5nii  tön  der  Bran- 
dung schied»    Westlich 1  zeigte  sich  ihm  feilte  allmählig 
ansteigend»  weite  Ebefle,  uferen  Rand  mit  Wbis  «Fuss 
hohen  Riedgtassern  und  Bambusrohr,    wie  mit  einem 
WaB,\ umrikigt  sAi»,^tM^^cbein  siÄ  ein  dunkfcr 
Urwald  voll  Riesenstäitime,  ton  Schlingkraüt  umgäben, 
hervorhob.   In  geiritr  Ntffe  Wüth^Äf  S»tafc  «  dem 
Qrte^  rwohin  -er  istehr  gärettett  hatte,'  Einige  Gruppelt 
Fichten*  «weiss*  GWUfu  und  *$yfi*t*^  *• 
Schritte   von   ihm   rieselte  ein  klares  Bächldtt  dem 
Meere  *u, semem  bT^nnendem^DurÄte  höchst  «fflbfa- 
men.    Er  ermannte  sich  itofit  dem  Gedankin;  dass  der 
Allgutige,  dar  ibnv  hier  dies»  Labung  aei^e,  ihm  fert^r 
helfen  werde,  und  sctadtt  landeinwärts  in  derHäfthung/ 
Mensche*  an  trtfftttjmrf  snao'*  s>ib         t>C  .e/  ^  r) 

CoitTMBvs,  1  B*  2.  Stuck.  y  9 


HiiK'Er  selbst  wusste  nicht,  dass  er  sich  am  östlichen 
Kande  des  Schreckenssumpfes  befinde,  — 

Die  Sage  geht,  dass  nur  der,  der  nicht  aus 
Neugierde,  sondern  durch  Noth  gezwungen,  demselben 
naht,  daselbst  nicht  umkomme. 

Nicht  nur  die  brennende  Sonne,  die  sein  nur 
mit  einem  Tuche  bedecktes  Haupt,  schmerzlich  durch- 
glühte, auch  der  Boden,  den  er  betreten  musste,  ward 
ihm  bald  gefährlich.  Bey  jedem  Schritte  musste  er 
sich  hüten,  nicht  zu  versinken,  und  grosse  Umwege 
um  ein  Labyrinth  von  Lachen  und  Pfuhle  nehmen,  die 
vor  der  Riedwand  immer  häufiger  sein  Weiterkommen 
hemmten.  Als  er  nun  durch  einen  beherzten  Sprung 
einen  Abfluss  eines  solchen  Pfuhls  überwunden  hatte, 
befand  er  sich  plötzlich  am  Rande  eines  gäben  Abhangs, 
der  mit  der  gegenüber  liegenden  Höhe  ein  tiefes  von 
einem  ziemlich  breiten  Flusse,  durchströmtes  Thal 
bildet,  welches  sich  aus  der  nördlich  liegenden  finstern 
Waldung  herzieht.  Er  suchte  am  Rande  des  Ab- 
hangs weiter  auf  den  Wald  vorzudringen,  woran  ihn  aber 
bald  eine  liefe  Schlucht  hinderte. ,  Diese  ward  so  sumpfig, 
dass  er  bey  jedem  Schritte  tiefer  einsank.  Dabey  ge- 
wahrte er  drohende  Spuren  grosser  Alligatoren,  und  j 
vernahm  aus  der  Ferne  das  Heulen  ergrimmter  Tiger. 
Bios  ein  starker  Stab  war  seine  Waffe  —  nagelnder 
Hunger  durchwühlte  seine  Eingeweide  —  er  war  in 
der  höchsten  Angst,  die  nur  des  Menschen  Gemüth  zu 
ergreifen  vermag,  wenn  er  allein,  von  allen  verlassen 
in  der  Wüste  schmachtet,  und  schon  neigte  sich  die 
Sonne  zum  Untergange*  Um  trocken  zu  stehen,  er- 
kletterte er  clen  Stamm  ^iner  vom  Blitzstrahl  zer- 
schmetterten  ; Cypresse,  —  ein  Sinnbild  seines  eignen 
Geschicks.  Da  sank  die  Sonne  hinter  die  immergrünen 
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Wipfel  der  Urwaldung  hinab,  tnUd ünfl  freundlich 
lächelte  ihn  der  Abendstern  an  —  und  schien  ihm 
zuzurufen*  „V^vreifle  nicht,  G ha rlotre  betet  für 
Dich!"  "j 

Kaum  hatte  dtt  hellere  Himmel  dieser  Zone  auf 
seinem  dunkeln  Azurblau  den  Fackeltanz  der  fernen 
Sonnen  leuchten  iässen{  als  aus  dem  Wald*  ein  ändert 
kfettstrahlendes  Liebt,  das  kein  Stern  War,  dem  'Orte 
zu  nahen  schien,  wo  er  Todesangst  litt*  Bald  sah  er 
deutlich,  dass  «ine  Weisse  Gestalf,  welcher  mehrere  zu 
folgen  schienen,  das  strahlende  Windlicht  trug/ und  auf 
^mentffad, der  sich  durch  Baumgruppen  und  GeWäs» 
sev  vJtinschlangelte,  auf  ?$km  zuschritt  tJiäiennbare 
Gefühle  bemeisterten  sich  seiner  Seele.  Er  fasste  sich 
aber  und  rief  mir  lauter  Stimm*  mir  Hülfe.  — ,  Der 
Zug  beschleunigte  seihe  Schritte  ttnd  plötzlich  stand 
ein  weibliches  Wesen  von  unaussprechlicher  Schönheit 
m  einem  weissen  Gewände,  welches  ein  Gürtel  mit 
blinkenden  Edelsteinen  um  den  Busen  festigte,  und 
mit  eineengrossen  Fackel,  deren  S^tw  mc^  ^in^  Sonne 
leu^tete/ira  de^  Hand,  freundlichen  Blidkes,  Vor  thmi 
begleitet wusechs  andern  ähnlich  bekleideten  Mädchen, 
cüeKörbe  mit  den  köstlichsten  Früchten  und  Erquickun- 
gaz> tragend  b*i<;;  t.\    !>;         \<"*T  v      f/i! >•>.•••' 

?lf}  ^Fremdling !  sprach  das  Mädchen»  fc&it  der 'Fackelt 
Wir  wissen,  idass  dw  Noth  Bieh  J4  die  Nähe  tmserer 
geheiinniss vollen  Wohnung ,  der  •  sich'*  jede^Äilr  mit 
Schaudern  mahV  hertrieb.  "  WiMfe/  9k^hin  den 
Sumpf  dös  Schreckend  Vorgedrungen? ^Äft*  'BÖfer-  den 
Kothleidsdden  rnit  reiner  Seele  nur  HiÄl  Utfngt.  — 
Erquicke  Dich  und  dann  folge  uns. 11  -k*f  ©er tot  Er* 
staunen  rwsiwnraencte    Jü*g&#    köttyte'  >n«r  m» 
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ben  B*od*  Wt^llllfi  Früchte,  die  ihm  Nektar  um» 
»  Ambrosia  düjikten»  Darf  £ch  fragen,  ob  ich  einein 
irdischen,  <*ter  überirdischen  We*en  /n^eu**  Rettung 
danke?  sprach  er,  da  er  wieder  zu  der  Kraft; des 
Reden*,  gelangte.  „Jch  bin,  was  J)u  biß*,  sagte  die 
Fackejträgerin,  m^n  nennt  niich  Tu$car  ora!  u»d;  di* 
Quten-,  die  Dieb  durch  mich  zu  sich  einladen* 
stammen  .aus  dem  L^nde,  von  wannen  Du  gekommen 

bist!"    m  *,  L  .'i'  V:         ^  -  > 

Als^r  sich  nun  erlabt  hatte,  «alim  oinS4  der 
andern  JVtükhe»  eine©  «reichen,  TogailÜiiüÄA^^gtel 
von  BaumwoWfs^us  ihrem  Korbe,    und  rumhÄtJte  ihn, 

fasste  die  Seine,  indem  tsi^precb:  „Folge  mv  Windung** 
und  vertrauen  \  Nur  yediüllten  Angesichts  tritt,  ulesr 
NothJeidende  !ip  '■  4*s Asyl  der  Gerechten,  wo*u  jjer. 
Sumpf  des  Schreckens  jedem  Unreinen  strenge  den 
Zugang  wehrtV'  ?  Ädwin  alber  antworteten  ^Ufeiyeiv 
traue  und  folge  >  Dir  M<  —  -      : i.sLk  )^:  i 

K^unv  ^ine  Utende   wandelte  «r  fleyiev«  <Ffth« 
renn  m%  ^rei^e^U  i*J»r  bequemem  flfed*  Herl  baWJriarf-; 
Wirts  .bald^birtitts  ging,   uack     Daiersdialhe  eme 
rauhe  M^ne^imme,   die  iu  einer  fremden,:  wundert 
baren  Sprache   ein  Losungswort   zu  forden»;  schien^ 
Die  F^ckeltrigorin:  antwortet*  einige^  O^oV^üllten 
eben  S£  ufwerständtielte  Wdfte*  und  er  fcörjeoitw  sidr 
eine  scfei?e&e;  eiserne  Pforte,  Wirrend  SfYriete,  mnd  wie 
der  Zug,&n4^ch,  jw4r*  wieder  verschloss.  isMimxä* 
ward  nun  eifrige;  Stui^eipfwÄrte  geleitet, imdi plötzlich 
»ahm  iÄ»  :i*ne  seine«  Begleiterinnen  dieiflüilejTöm 
Auge. .  £rA  j&niL  in .  eine» Tempel  ahnlich  schmückte« 
Grotte,  ^  an^t^der^n  Wäi^Lsidl  Iaane«lc;  wd  /andere 
ScbJingege Wächter:  «wt#chüuiarbigen,   grosse«  Äunmm  • 


emporrankten,  i  »in  Blick  I fee*  ^ü^^  einen , 
majestätisch  ernst  blickenden  Greifly  ■der  Ve¥!  inm  itntet 
feiaefck  Baldachin  *tt<i  MyrtkmMv^rig«nV;a«rf  einem  Ses- 
sel von  Elfenbein  thronte.  :  „Willkommen/  Sprach  der 
Greis,  willkommen  Fremdling, ah  uilSe^Cnsrt;  '  Abge- 
geschieden  von  aller  Weh  hier  irt  Frieden  lebend,  er- 
quicken wir  den  redlichen  Nothi€Äde*&if  gern,  W  er 
darf  in  unserer  Mitte  bleiben,  wenn 'ihm  das  Treiben 
der  Erde  nicht  gefüllt.*  Vergeben*  *nehte  Edwin 
seinen  Dank  und  seine  Freude  auszubrechen*  fr  Da 
witetitomudet  mjuT}  mein Sohn,  e^ederte  der  Greis, 
meine  Söhne  werden  Dich  in  eine  Kammer  Ähren*, 
wo  Du' von  Deiner  Beschwerde  ausruhen  kannst/'  — 
Zwey  rüstige  junge  Männer*,  deren  Haupt  mit  bunten 
VogeHedern :  geschmückt  Wa*«ff,  und  die  an  der  Seite 
breite  Streitäxte  -und  im  Gürtel  Pistolen  führten  — 
brachten  ihn  mit  liebevoller  Bereitwilligkeit  auf  ein 
weiches  Lager,  versahen  ihn  mit  schöner  Bekleidung, 
und  wünschten  ihm  sanft  zu  ruhen.  Sei»  Schlafge- 
mach stiess  an  die  HaMe^  wa  er  den  Greis  erblickt 
hatte;  es  war  luftig  und  mit  duftenden  Krautern  gs- 
schmückt.  Als  er  sich  niederlegte,  ertonte  aus  der 
Mhe^anft  herhaltender  Gesang.,  der  ihn  vollends  den 
Traum  weckte',  er  befinde  sich  im  Lande  der  Seligein 

Die  Sonne  blinkte  schon  durch  das  Dunkeigrun 
der  Krauter,  die  Edwins  Schlafgemach  durchdüfteten, 
als  einer  der  Männer,  die  ihn  beim  Schlafengehn  ge- 
leitet hatten ,  eintrat  und  sich  seines  Wohlbefinden 
freute.  Er  führte  sodann  den  Jüngling,  der  sich  noch 
immer  für  bezaubert  hielt,  in  ein  Bad  und  als  sie  ge- 
badet hatten,  auf  eine  Wiese,  wo  die  Jünglinge  des 
verborgenen  Thaies,  mit  grosser  Gewandheit  kriege- 


rische  yefcungen  anstellte*,  )  Dabey  cia  treuUcborea 
,  Gesprfrh;  u&  seinem  Begleiter  anknüpfend,  erfuhr  Ed- 
win, dass  to.ia^mer  Vertammlung  de*  Aeteestea  des 
Thale«  -.jMfPto:.'AA8kuiift:  über  Leben, ,  tfnd 
seine  Aussichten  wer de  gebet!  müssen;  sodann, fahr  der 
SprössUng  der  GeheimlebeiKleu  fort,  Wien  diese ei* 
Urthejl,  ob  e^.  Dir, 'erlaubt  seyil  sott,  Wer  w  verweilen 
oder  *feht;  PJr  Weifet  indess  noch  freye  Wahl,  willst  Du 
aber  uich*  bleiben,  $o  wifst  Du  noch  vor  Sonnenunter^ 

aus  dem  Thale  befördert,  doch  —  setzte 
er  mit  einem  freundlichen  Blick  hinzu  —   nicht  ohne 

Unterstützung,^       ,   ■?  r       -    .  / r    -um.  ?  ».•[■•w 

Die  Jünglinge  wurden  nun  zur  Fröbkost  gerufen, 
weichet  itk  der  grossen  Halle  för  sie  lüfctlicl*  und 
nahrhaft  bereitet  w&r:  Hier  hiess  der  Greis  den  Rrcm- 
den  noch  einmal  herzlich  will ko mm enr  auch  ein  schö- 

\ 

ner  KrAnz  junger  Mädchen  erschien,  die^  welche 
Edvrin  am  Abend  zuvor  gerettet  hatten,  unter  ihnen, 
auch  Tuscarora,  die  Tochter  des  Greises,  Welche 
alle  au  Liebreifz  überstrahlte,  ^dwin  musste  an 
ihrer  Seile  Platz  nehmen,  Sie  äusserte  ihm  mit  kind- 
licher Unbefangenheit,  dass  sie  wünsche,  e*  möchte 
im  Thale  bleiben  —  er  aber  wies  ihr  den  Goldreif  an 
seinem  Finger,  ein  Liehespfand  von  Charlotten, 
weicheis  ihm  auch  der  Schiffbruch  nicht  geraubt  hatte. 
Sie  blickte  ihn  tiefbewegt,  sichtbar  hochachtend  an, 
stand  auf,  trat  zu  ihrem  Vater,  sprach  eine  Weile  leise 
«it  ihm,  und  dieser  lächelte  ihr  willfährig  zuu  Dan» 
nahm  sie  ihre  Harfe  und  begann  ein  altes  höchst 
rührendes  Loblied,  welches  treue  Liebe  feyerte,  in 
dessen  Kundreim  alle  Jünglinge  und  Mädchen  jubelnd 

einstimmten.  Er  lautete : 

•  * 

t  i  m 

» 
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-  '      >    ^  ,  '         WWk,  *e*  teilt* TVelÜc&wtif  M»fnv! 

„  „Er iil  die  Zierde  dieser  Welti  *r  '  •    i  ,  r    v  i  V'    ;  ^ 
<,<  ..  .;.;Bfa|  jedet  Weft  Yerehxetah*   t.      •  <.     %  i'  .i 

f  Un* jfam  mutt  Glück  «fd  Segen  blühn!  — 

'  Nachdem  däslidl  |fecfndigt  wärj  währena  dessen 
toll«  mit  Achtung  und  'tUuttipft  auf  deii  Fremdling 
blickteil'  f  Atta,  $u  Ehren  es  erscholl,  sprach  der  Greis : 
^Edler  Sriite!  Dir  feit  hier  im  *Ttole  eine  grosse  Aus- 
zeichnung wiederfahren,  Dir  ertönte  das  Lied  der 
Treue,  es  enfhebt  Dicht  Jeder  weitern  Prülung:  ^ 
Komm  feige  mir  in  die  Versammlung  der  ViiteV  dieser 
Zuflucht  der  Menschheit  —  Du  wirst  sie  wanmAem-1 
lieh  als  unster  Bdndesbruder  verlassen,  und  Wieder- 
kehren dürfen,  Wenn  Dich  noch  einmal  das  SfcTiicksal. 
▼erfolgte  f  /'  ;  •  -  -    "  " 

Der  Greis  führte  den  Fremdling  durch  einen 
Baumgang  starker  Orangenstämme,  die  reich  mit  ihren 
Goldfrüchten  prangten,  in  einen  Lorbeerhain,  wo  auf 
blumigen  Rasensitzen  die  Aeltesten  des  Thals, '  in 
dimkelrothen  Mänteln,  ehrwürdig  wie  die  Senatoren 
Borns  sassen  i  um  den  Hain  waren  Bewohner  des  Thals 
*qn  allem  Alter  versammelt,  um  zu  vernehmen,  was 
Uber  den  Fremdling  beschlossen  ward;  der  Greis,  Tu  s - 
c*roT4's  Vater,  führte  den  Vorsitz.  Vor  ihm  in  der 
Mitte  de*  ernsten  Kreises,  stand  Edwin  zwischen 
Tuscaror*  und  ihrem  Bruder.  Edwin  musste  nun 
seinen  Lebenslauf  mittheilen,  der  mit  dem  Wunsche 
endigte,  i«  die  Arme  seiner  Charlotte  zurückkehren 
zu  können.  —  Der  Greis  und  alle  Aeltesten  fanden 
diesen  Wunsch  gerecht  und  billig,  aber  setzte  der 
Greis  hinzu :  „Es  wäre  grausam ,  Dich  wieder  nackt 
und  bloss  in  eine  Welt  zu  stossen,  wo  nur  der  Wohl- 
habende eine  Ro(le  zu  spielen  vermag«   Alle  Aeltesten 


gaben  ein  verständliches  Einstimmungszeichen  und  das 
„  Volk  brach  in  einen  lauten  Beyfalljubel  aus.  -  „So  darf 
ich  denn  meinen  Söhnen  anbefehlen,  fuhr  der  Greis  fort, 
,    zwey  Maulthiere  dergestalt  zu  beladen,  dass  sie  unseru 
wackern  Bundesbruder  von  seinen  Sorgen  befreyen  und 

ein  glückliches  Loos  an   der  Seite 
seiner  Geliebten  erwarten  lassen.    Thut  wie  ich  befohlen ; 
Du  aber  lebe  wohl  und  gedenke  des  glücklichen  Thals 
im  Schreckenssumpfe,  das  Dir  Heil  brachte!"  —  Ed- 
win's  Freudenzähren  dankten.     Tuscarora  reichte 
ihm  eine  Perlenschnur  mit  den  Worten:    „Bringe  dies 
Deiner  Charlotte,  als  ein  Angedenken  von  mir!"  — 
Die    Maulthiere    waren    bald    mit  köstlichen 
Waaren,  Goldstangen  etc.  beladen,    und  nach  einem 
unaussprechlich    rührenden  Abschied    von  den  gast- 
freundlichen Bewohnern  des  Thals,  trat  Edwin  von 
den  beiden  Söhnen  des  Alten,    und  einer  Schaar  be- 
waffneter Jüngling  begleitet,  die  Reise  aus  dem  Thale 
an;    man  sagte  ihm,    man  werde  ihn  auf  den  Weg 
nach  der  nördlich  von  Dismal  Swamp  liegenden  Stadt 
Portsmouth    (am  James  Flusse  in  Virginien)  bringen, 
wo  er  leicht  Gelegenheit  finden  werde,  sich  nach  Europa 
einzuschiffen. 

>:  i  tvyh  j 

Es  trat  bereits  die  Dämmerung  ein,  als  der  von 
Fackeln  begleitete  Zug  aus  dem  Thale  aufwärts  in  den 
dasselbe  rings  umschliessenden  Urwald  ging,  durch 
welchen  hin  nur  die  Kundigsten  den  versteckten  Pfad 
kannten.  Mit  Mühe  brachte  man  die  beladene»  Maul- 
thiere durch,  bis  an  die  Gränze,  wo  der  Wald  lichter 
wird  und  die  Sumpfumgebung  beginnt.  Hier  ward 
von  den  Söhnen  des  Greises  allgemeine  Stille  anbe- 
fohlen, wenn  vielleicht  Neugierde  in  der  Nähe  laure; 
auch  wurden  einige  der  gewandtesten  Jünglinge  als 
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—      137  — 

Späher  vorgeschickt.  Der  Zog  machte  Halt,  um  sich 
an  einem  Abschiedstrunk  zu  erlaben  —  denn  die  Stunde 
der  Trennung.  Edwins  von  ihnen  war  nahe*  *rft  Vom 

Sterne  der  Liebe  bestrahlt,    schwuren  sich  die  Jüng- 
linge ewige  Freundschaft;    da  kehrte  eiligst  einer  der 
Späher  zurück  und  meldete,   er  habe  drei  Virginische 
Männer  aufgespürt,  die  sich  durch  den  Sumpf  durch- 
geschlichen und  ganz  in  der  Nähe  bei  einem  Feuer 
den  Morgen  erwarteten,  „Es  scheinen  lockere  Gesellen !" 
setzte  er  hinzu.  —  Der  älteste  Sohn  des  Greises,  den 
Eidwin  nicht  verlassen  wollte,  begab  sich  mit  diesem, 
•von  dem  Späher  geführt,  an  den  Ort,  wo  jene  Leicht- 
sinnigen am  Feuer  sassen,    Schinken  und  Brod  assen 
und  Rum  dazu  tranken.    Deutlich  hörten  sie  ihr  Ge- 
spräch:   „Gelt,  my  dear,  sagte  der  Eine,    ein  dickes 
Kerlchen  mit  hochrothem  Antlitz,  ich  habe  Euch  gut 
geleitet.     So  wie  -der  Tag  graut ,  führe  ich  Euch  Ina 
Ländchen  der  Nixen,  die  sollen  uns  Geld  vollauf  und 
Küsse  dazu  geben,  und  wir  wollen  uns  drey  der  nied- 
lichsten mitnehmen  und  —  am  nächsten  Markttage  in 
Norfolk  für  Geld  sehen  lassen."  —   Hem,    sagte  der 
Andre,  der  bleich  und  hager  aussah,  pack'  ich  eine, 
so  will  ich  es  mit  ihr  machen  wie  mit  meiner  schwarzen 
Liddy;  die  wollte  auch  nicht  gehorchen,  aber  ich  habe 
sie  gepeitscht,    bis  ihr  der  Athem  ausging«  —  „ Ach, 
sagte  der  Dritte,  ein  junges  Fentchen,  dem  die  Zähne 
im  Nachtfrost  klapperten ,    sässen  wir  doch  in  Norfolk 
bei  einem  Punschnapf;    ich  wünsche  Euch  alle  T—-1 
auf  den  Hals,  dass  ihr  mich  zu  der  verdammten  Reise 
verleitet  habe«    Ich  dachte  hier  seltene  Pflanzen  zu 
finden,    und  die  mit  neuen  Namen  nach  Europa  zu 
schicken,  um  ein  wenig  berühmt  zu  werden,  weil  ich 
doch  einmal  studirt  habe«  —  Aber  ich  habe  gestern 


-  * 
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wo  Iii  7,p)i  ii  mal  bis  in  den  Hals  in  'IVLorast  pespss^ii 
und  kein«  einzige  Pflanze  erhascht, ..-«Mo uiioh  friert 
jetzt  wie  im  Fieber;*  Sprache  und-  nahm  einen  gewal- 
tigen Schluck  aus  der  Rumflasche.  —  „Die  dürfen  und 

nicht  weiter  kommen«  fiaete  der  Sohn  des  Greises  leise 

zu  'Edwin,  du  hörst,  was  sie  iraThale  wollen»  Zeigte 
man  ihriq*  'den «  Rückweg,  so  würden  sie  «Lehstens  nüt 
einem  ganzen  Haufen  ihres  Gelichters  von  neuem  an* 
dringen  und  unsere  Ruhe  gefährden.  Unsere  Sehet* 
heil  erheischt  ein  Opfer.  'SW ^müssen  sterben]  t>JSeh 
zurück  zum  Zage,  ich  willKschöir  »ä  diesen  Unholden 
allein  fertig  werden."  *±-»  £d\riu  erwiederte:  Er  halte 
es  für  Pflicht  jede  Gefahr  mit  seinem  Freunde  » *sb 
leni  ^  Vesten  Schritts  trat  nun  der  Thalbewöhnet  ans 
seinem  Versteck  an  dae^euer  der  kecktfi*  Wüstlinge 
die  bei  dem  Anblick  der  bewaffneten  Riesengestalt  laut 
aufschrieen.  Was  wollt  ihr  liier,  tief  er  mit  einer 
Donnerstimme*  Der  Hagre  ermannte  sich  zuerst«'  um 
mit  seiner  Kugelbüchse  die  Frage  zu  beantworten* 
Aber  der  Sohn  des  Schreckenssumpfes  streckte '  ihm  mit 
einem  Piatolenschuss  zu  Boden;—  er  Kürzte*  wie  riW 
von  Phöbus  überwundene  Python  in  einen  nahen >:mk 
ergründlichen  Pfahl«  Ach*  schrie  das  gelehrte  M«mh 
eben,  wir  wollen  alles  gerne  hergeben,  was  wir  bei 
uns  führen.  Schont  nur  unsers  Lebens !  Wir  wollten 
hier  bloss  mit  den  Nixen  Bekanntschaft  machen!  Doch 
als  er  noch  redete,  sprang  der  Dicke  auf  und  suchte 
mit  seinem  Waidmesser  dem  ruhig  dabei  stehenden 
Edwin  einen  Stich  zu  versetzen.  Dieser  p  anrte  den 
Stoss  mit  einem  Pistol,  was  ihm  der  Thalsohn  gereicht 
hatte}  das  Scbiessgewehr  ging  los  und  die  Kugel  sass 
dem  feisten  Schacher  in  dem  ^Bauch#<  Der  Thalsohh 
packte  den  Verwundeten  mit  nerviger  Faust  und  stürzte 

>  '4  1 
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ihn «einend  Gsellen  im  Süi*tpfe.  hKuptlin^s  MuXu  7m 
dem  zitternden  Schacher  aber  sprach  er:,  „Du  bist  kei- 
nen Schusa  Pulver,  tarertfc  ,  .  Ä  Aber :  gerben  muast  «Uli 
doch,  weil  Du  die  Schrecken  des  Siunpfe^  ausplaudern 
würdest  Der  i^ge  Gelehrte  vermass  sich  hoch  und 
theuer.  Eide  gelten  bei  Menschen,  entgegnete  der  Starke, 
die  Di»  gleiche*,  Nicht!  i~  daher  hinab  iaaAtnttDir  « 
Er  packte  ihn  nun  die  Gurgel  uncj  stürzte  i^n  trp£z 
seinem  ZappeUi  ltfnab,  da#s  er  die  Beine  gen  Himmel 
kehrte*  —  Dann  blickte  er  in  den  schwarzen,  blut- 
aufscHämtmden  Pfuhl  und  sftäih  i  Siö  am*  gerichtet! 
Gött  M0j  ihren  Seelen;  gnädig  {  -~  AHein  e*  ^eht  kein 
andres  JKitteijämi  zu  achütze*,  —    ,    .         r  r 

Edwin  schauderte  und'  erklärte  sich  nun1  leicht, 
weshalb  der  Scnreckenssümpf  ringsum  in  so  üblem 
Kufe  stehe.  Sie  langten  noch  vor  Mitternacht  sicher 
uüi  wohlbehalten  an  der  Gränze  ctes  Sumpfes,  unweit 
Chapel,  an;  ein  vertrauter  Mann,  der  für  das  Thal 
auswärts  Geschäfte  abzumachen  pflegte,  führte"  den 
Jungen  Britten  mit  seinen  Maulthieren  weiter*  In  dem 
ersten  Wirthshaüse,  weiches  sie  trafen,  sägWsieJ  sie 
kämen  von  Hartford  in  Nord -Carolina;  man  wünschte, 
innen  dort  treuherzig  Glück,  dass  es  mnen  gelungen 
sey, 1  unangetastet  bei  dem  schrecklichem  Sumjire  ^cir- 
bei  zu  kommen,  Die  drei  Virginier,  deren  Aufopfe^ 
rung  er  angesehn  hatte,  waren  dort  einige  Tage  früher 
eingekehrt  —  nian  hatte  sie  von  dem  Wagestücke  ab- 
gewarnt und  war  bereits  überzeugt  —  dass  nie  wieder 
etwas  von  ihnen  zu  hören  seyn  würde, 

Edwiu  langte  Tags  darauf  in  Portsmouth  an, 
fand  dort  bald  darauf  Schif&gefegenbei*  nach  England, 
wo  et,  im  Arme  seiner  Charlotte,  durch  die  reichen 


CWWhke  aus  der  Thalschlucht  des  Schrcckenssumnfes 

\  beglückt ,  >  ein  •  mhiges  Leben  führte ,  < '  und  erst  irach 
Jahren  seinen  Freunden  sei*  *  Abentheuer  anzuver- 
trauen wagtei  '  <\»:«tffo#  $u  -u(J  iKiw  AsJr 


'Brasilien«  Bevölkerung. 

iätxd  den  Beiträgen  >ur  nähern  Kenntnis*  des  Kaisertum,  Bra" 
i  .iwhi         siKen^on  Ge*.  Wtfh.  Frfeirefss.J  i'      f.  3<J.Ä 

■  f*dJ  tit  »Vii  #*  Ajit  ».i  .  .»  .-V  t/uaü.  -  -  .iHrfi>*4 
* ;    .  X  Europäer  un d  ihre  Abkömmlinge.  .  V». 

Drpf £tflmm-Raceh,  di*  kaukasische,  amerika- 
nische und  äthiopische  finden  wir  in  Brasilien,  thetk 
Ja  ursprünglicher  Reinheit,  theils  unter  einander  ver- 
mischt, wodurch  wie  leicht  denkbar,  eine  sehr  beträcht« 

n-j       ■     \im  \      r^mtWi   *7^'iiT        Ti  Tvs^  r^.^- 

liche  Verschiedenheit  hervorgeht.     t     v       • juH 

, .  So  mannichf altig  aber  auch  die  Abweichungen 
-  von  den  Stamm -Rajen  sind,    so  lassen  sie  sich  Hoch 
insgesammt  auf  vier  vestsetzen",  nach  welchen  Mischun- 
gen  man  die  ins  unendlichgehenden  Abarten  (je  nach- 
dem die  Farbe  mehr,  für  die  eine  oder  che  andere 

«timmt)  benenn*.        ;y_  ]  ^\  kU9.^^mU 

r  ,,  4)  Die  aus  der  kaukasischen  Race  mit  der  äthio- 
pischen entstandene  Mittel -Race,   oder  die  Mulatten 


2)  Die  aus  der  Vermischung  der  kaukasischen 
mit  der  amerikanischen  entstandene  Mittel  -Race,  die 
Mamelucken  (Mamelucos).  \7 

3)  Die  aus  der  Vermischung;  der  amerikanischen 
mit  der  äthiopischen  entstandene  Mittel -Race,  die  Ca- 
riboken  (Caribocos).  ^ 

4)  Die  Vermischung  der  Mittel  -Race  der  Mu- 
latten mit  der  äthiopischen, '  der  sie  sich  zwar  nähert/ 
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aber  doch  immer  deutlich;  auch  das  Gepräge  der  kau- 
kasischen trägt,  und  42abras  genajwit  wird. 

Die  erste  Abtheilung  oder  die  JYJulatten  sind  ge- 
wöhnlich von  Europäern  und '  ihren  *  Abkömmlingen, 
ijiit  Negerinnen  erzeugt,  oder,  (welches  jedoch  weit 
eltner  den  Fall  ist)  {von  einer  weissen  Mutter  mit 


wenn  sie 


Mulatten  (Mulatos  claros)  und  diese  letztere, 

-»'idil  sntLrca  tt  »ix^t ;lr,  ■  n  ,.       ,     f  t1 

sich  mit  Weissen  mischen,    zeugen  wieder  sehr  helle 

Kinder,  bei.  denen  jedoch  die  noch  immer  etwas  krau- 

sen  Haare  deutlich  für  die  äthiopische  Abstammung 


tion,,  wenn  nicht  neuerdings  diese  Annäherung;  zur 
kaukasischen  Race  durch  Zwischenheirathen  mit  andern 
Stamm-  oder  Mittel  -Racen  aufgeschoben  oder  zurück- 
gesetzt  wird.. —  Mulatte  ist  übrigens  beim  Brasilianer 
ein  Schimpfname,  und  wird  ceeen  einen  solchen  Men- 
sehen  nur  gebraucht,  ,wenn  rnan  mit  Verachtung  von 

Ihm  spricht;    sonst  aber  säst  man  Pardo  oder  Parda, 

•ipViff  j\l>  $        <  -y^ytfy  (A$       ,vz  ..•  r     .  ,  . 


(der  oder  die  Braune)*,  .... 

rmr  Man^muss  dieser  in  Brasilien  sehr,  zahlreiche» 
.LTiiitei- na^e  ^aen  iTiuiaiien^  eine  grosse  ^jewantuieifc  uccf 
Körpers,  'fetihato'Eiiibftdttngfrkrart  und  viele  Geistes- 
anlagen zugestehen;  «lMfr  da  diese  Art  lagert  selten 
durch  eirt«  iüWeekbääsige  flraiehung  geleitet  werdenr 
da  der-MiÖalW  <*Mh  ,"J*eit  fibe*  f<seine  schürten  Mir* 
Sklaveft '*rhWbe*^rünkt  und  solche  zu  be herrschet» Strebt, 
i*-»re>i*"rfei*eam%e  ibn":  ««ringt»  sich  gegen  seih«» 
weiftfcrf  ^ebtete*1  kriechend  zu  henehmen,  so  Werden 
nur  zu  oft  je«'*  glü^chen  Anlagen  erstickt,  und  maw 


haupt  die  Spuren  der  amerikanischen  Race  weit  nerval- 
leuchtender  sind,  und  erst  m  spateren  Generatione 

D 


sieht  häufig  den  Mulatten  auf  einer  niedriger»  Stufe 
von  Moralin  als  den  Negersklaven  selbst.  : 

Dagegen  verweilt  man  mit  Wohlgefallen  bei  der 
folgenden  Mittelrace  der  Mamelucken,  welche  zi/jar 
weit  weniger  zahlreich  wie  die  der  Mulatten  ist,  sich 
aber  durch  Vorzüge  der  körperlichen  Bildung  und 
durch  ein  sanftes  ruhiges  Betragen,  vorth eilhaft  aus- 
zeichnet,  obgleich  man  das  Phlegma,  welches  der  ur- 
sprünglich brasilianischen  Race  eigen,  mehr  oder  we- 
niger  auch  in  dieser  Mittelrace  findet,  so  wie  uber- 

hervor- 
späteren  Generationen 
verschwinden»  Dadurch  wird  der  Einfluss  des  Climas 
und  der  Lebensart  sichtbar,  dem  die  Bildung  und  Er- 
haltung  der  Stammracen  einigermaassen  zuzurechnen  ist. 
So  sehr  die  Regierung  von  jeher  weislich  darauf 
bedacht  war,  die  Verbreitung  der  vorhergehenden, 
Mittelraje  zu  betordern,  indem  sie  denjenigen  Euro- 
päern ,  und  ihren  Abkömmlingen  Ländereien  und 
rechte  bewilligt,  welche  sien  mit  den  Küstenindiern  _ 
oder  andern  Stammen  brasihscher  Ureinwohner  ver- 

-   .  r*Lo  r.tfU  n::ai  -lodli   J>UQ2  »iJ^.i« >4<* 

heirathen,  so  sehr  suchte  sie  dagegen  die  dritte  Mittel- 
race oder  die  der  Caribocos  stets  dadurch  zu  vermei- 
den, dass  keine  eheliche  Einsegnung,  zwischen  Indiern 
und  Neeern  ertheilt  werden  durfte.  —  Die  Cariboken 
zeichnen  sich  1  vorzfigik4t  ::dl^ch  sinrfr  ilti^elhiKfine? 
Farbe  aus«  und  unterscheiden  sich  Von  der  nachfol- 
genden  Mitteirace    (d^ß^bi^>  dlfrch  ihr  starkes, 
atM  schwarzes  aberKJiur,<  wenig  il^ufleiSjfl!a*r» 
Es  scheint  jedoch  nicht  sowohl  in  de** ,  Hindeomis^eil^ 
4» fliegen ,  welche  m$u  dm  Hftirathen]  der  Indier  mit 
Neg^rnr entgegen  stellt,  dass  d^vM#Ufe^0o4eii 
tos&im  w^nig  verbreife*  ifa.^yiMm»  de* 
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Verachtung  grämenden  Abneigung  selbst,  welche 
die  Jnai«  gegen  Sß  Neger  hegen»  /«bd  welche  ihnen 
aus  oben  angeführten  Gründen» !  vielleicht  Ton  ihren 
ersten  Bokbhrern,  den  Jesuiten,  beigebracht  wurde, 
'r.      Von  der  letztgenannten  Mitt^lrace  Cden  Caribo- 

gelblich -dunkelbraune  Farbe  als  auch  durch  wolliges 
Negerhaar,  dieCabras,  oder  die  aus  derMittelrace  {den 
Mulatten  Y  mit  Neeern  entstandene  Mischunß.  welche 
gewöhnlich  Sklave»,  und  von den, Kegern  nur  1  Wenig 
unterschieden  sind«  .t/t  i  '  -  rlY"  ri,«  1  ;  ;  v  ^ 
iio  ^  /Creolen  nennt  man  in  Brasilien  die  von  äthio- 
pischen JBltern.  hier  gebornen  Kinder,  welches  beson» 
deswegen  angeführt  zu  Werden  verdient,  weil 
ia^Westindien  gewöhnlichu  untere  Creolen,  die  von 
europäischen  Eltern  d  a  e  1  b  S  t  ge  h  o  rnen  Kinder? 
tiersteht;  r      ■.<•  ■.■>,  $>.  w.     » '..!  ■:     <>  ?.,,  :<  .  ; 

m*>  u  Bit  isli  nisht  zur  leugnen,  dass  obige  Verschieden-! 
heit  der  Ra9en  und  Farbeai  im  Brasilien,  eine  Menge 
Ytai : SJebelu  m  ihrem  Gefolge  hat,  von  denen:  ein*  den 
gewöhnlichsten  beleidigerijjer :  Stola  ist.  Der  Weisse 
dünkt  sich  nüffi^u  oft über  alle  erhaben«  Ihm  räumt 
der  Mulatte  die  erste  Stelle  nur  ein,  um  die  zweite  zu 
behaupten,  der  Mamelucke  hört  es  ungern,  wenn  seiner 
Abstammung  erwähnt  4rird.  der  Gabra  glaubt  sich 
besser  wie  der  Neger,  und  letzterer fc'W«»n':*t< in 
aUien  gefttrefafiist,..  sieh* ;!nU>h»,  selten  mit  Pachtung 
auf  den  neuen  Ankömmling  von  Afrika  iherab. 
ui  .  [Mit  der  Zeit  iedochf  und.  sobald  die  .Etafuhr  rdar, 
Neger  ihr  Ende  erreicht  habe«  iwjna>jl*erden. jene  Vel>r 
SDhtrdhaÜeitfln  wahrschewliqh  so  ausamw^Schmelaen, 
düMi'>die  Bevölkerung  von  Brasilien  wesentlich  dadurch 
Verden  mus*  itüenwM  .wir Sei»»)*  b»bon, 


—    *»  — 

tlass  der  Einfluss  des  Climas«    die  nrSDrün£riich-brasi-~ 

lianische  Race  schwerer  erlöschen  lässt,  die  äthiopische 
'  dagegen,  leichter  in  ihr  verschwindet,  da  es  ferner 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Einwanderung  der  letztem 
in  dem  Grade  zunimmt  als  die  Zufuhr  der  Neger  ab* 
nimmt,  so  glaube  ich  unter  diesen  Voraussetzungen, 
und  indem  ich  die  Körperlichen  Vorzüge,  der  -  aus-  der 
amerikanischen  und  kaukasischen  herstammenden  Mit- 
telrace  dabei  berücksichtige .  annehmen  zu  können* 
dass  Brasilien  in  der  Folge  von  einem  einzigen  und 
schönen  Schlag  Menschen  bewohnt  werden  wird,  3:5 
Widmen  wir  nun  den  eigentlichen  Herren  von 
Brasilien,  den  Abkömmlingen  der  Europäer,  unsere 
Aufmerksamkeit,  und  bestreben  uns  diese  unpartheyisch 
zu  beurtheilen,  so  kann  ich  nicht  umhin  zu  gestehe» 
(indem  ich  ihre  physische  Bildung,  hier  insbesondere 
berücksichtige)  dass  der  Körperbau  derselben  kraftvoll, 
und  schön  ist«  ;  Selbst  die  Weiber^  obschon sie  iinsern 
europäischen  Sd^önheiie»i  nördlicher 'Ländff  im  ftüge^ 
meinen  nachstehen,  gefallen  durch  ihren  gewöhnlich 
üppigen  Wuchs,  dufchrihro glänzend  schwarzes  Haa*£ 
durch  ihr  dunkles  feutiges  Auge,  und  durch  eine 
meistens^  einnehmend»  ^wA!r^«Uig»  <Vhjsi&gÜnsm> 
Dagegen  mangelt  beiden  Geschlechtern  jener  feine 
Teint,  ohne  den  nach  unser«  Begriffen  kein«  Vorzug 
Hche  Schönheit  gedacht  werden  kann)  denn  die  Farbe 
des  Brasilianers  ist  etwas  gelblich*  lind  Äte^sanfte' 
Rothe  der  Wangen  mangelt  fast  gänzlich.  Nur»  auf 
dem  Ho&taiUbdfe.inne»  Vtavinzen, }yrib  ai  B.  in 
Minas-Geräes,  Minas-Novas,  Goiaz  etc.,  so  wie  auch 
in  den  südlichen  froviaonf,'  wie  s.  B.  Stf  PWil  «nifc 
Rio-Grande,  findermant  die  äussere  Bildung  §icfeiftieif*> 
der  europaischen  nähern,   ahd  blaue  Angfen, 


- 
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Haare  und  eine  blühende  Gesichtsfarbe  sind  hier 
keineswegs  selten*  Dagegen  beobachte*  riian  , b#i  bei- 
den' Geschlechtern  eine  sehr  bedenkende  Neigangl 
Corpulenzy  die  jedoch  weniger  in  der  Beschaffenheit 
des  Cliraas  als  einer  Hinneigung  zum  IV^ussiggänge,  der 
durch  die  unselige  Sklaverei  nur  zu  seht  begünstiget 
wir$ liegen  jnag.  ^  ^ 

Von  Charakter  ist  der  Brasilianer«  (welches 
überhaupt  bei  südlichen  Völkern  mehr  oder ,  weniger 
der  Fall  zu  seyn  scheint)  ernst,  sowohl  in  allen, Seinen 
Handlungen»  als  selbst  bei  seinen  Lustbarkeiten  luad 
Spielen«  » Er  ist  gegen  seines  Gleichen  zuvorkommend 
höflich,  gegen  Obere  leicht  zu  unterthänig,  gegen  Ge- 
ringere äu  gebieterisch«  und  gegen  alle  argwöhnisch, 
aber  nic^it  tückisch.  Auf  der  andern  Seite  ist  er  sehr 
gastfreundlich,  in  einem  hohen  Grade  patriotisch, 
reinlich  in  seiner  Kleidung  und  an  seinem  Körpert,  und 
äusserst  massig  im  Genüsse  geistiger  Getränke*  |  Er  be- 
sitzt nicht  selten  grosse  Geistesanlagen,  die  aber  bisc- 
her aus  Mangel  an  Schulen  und  Ausbildung  nur  "Vö- 
llig an's  Licht  traten,  • 

Ausser  den  Geschäften  für  den  Unterhalt*  (die 
jedoch  bei  dem  wohlhabenden  Brasilianer  gewöhnlich 
durch  die  Sklaven  besorgt  werden),  beschäftiget  sich 
derselbe  vorzüglich  gerne  mit  der  Jagd,  auf  der  man 
ihn  beobachten  muss,  um  sich  einen  Begriff  machen 
zu  können  von  der  Beharrlichkeit  und  Ausdauer  in 

V 

»  r 

Ertragung  der  Beschwerden,  da  er  in  diesem  Vergnü- 
gen oft  Tage  und  Wochen  lang  die  dichten  Urwaiduri- 
gen  durchirrt,  wo  er  sich  gewöhnlich  erst  den  Weg 
mit  dem  Waidmesser  öffnen  muss* 

r 

liehe  Liebe  für  die  Jagd  wird  4?em  Staate  aber  nütz- 
lich, indem  durch  sie  gute  Schützen  gebildet  werden, 
Columbus,  U  Bd.  2.  Stück,  10 


<dfc  *ettn  daw'$Met<laiid  dW  Hülfe  der  Miliz  t*oi»ti 
alle  Waffenfähige  freie  Brasilianer  einverleibt  sind)  >dc- 
*krf, ;  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  > 
*'        Die  gewöhnlichsten  Arbeiten  der  Weiber  (weichte 
fetztfcre  freilich  nur  zu  oft  die  Sorgfalt  für  die  Hanfe- 
^Haltung  und  fttr  die  -Erziehung  der  Kinder  *uf  Skla- 
^vinn^fi  benihen  lassen),  sind  feine  Näharbeiten,  Stiöke- 
*reten ,  •  das  >  Verfertigen;  von  Garnspitzen ,  künstlichen 
Blwneti,   Wachsarbeiten  u.  s.  w.    In  Hinsicht  der 
*Fnichtbarkeit  der  Brasilianerinnen  ist  solche  bekannt- 
*Soh  sehr  gross.    Nur  selten  haben  sie  eine  schwere 
'Geburt  zu  bestehen,  wozu  Clima  und  die  leichte  weite 
Kleidung,  die  besonders  auf  Gemächlichkeit  (zumal  m 
.  den  mittleren  und  niederen  Volksklassen>  berechnet  ist, 
idttStreitig  vieles  beitrigen.  —  Auf  dem  Lande  giebt  es 
^ Wenige  Brasilianerinnen,  welche  die  Schnürbrunst  dem 
Nametrnach  kennen,  noch  weniger  dergleichen  trägen« 
..i  .  X In  den  Städten  und  Flecken  ist  die  Kleidertracht 
-beider  Geschlechter  (gleichviel  von  welcher  Race  oder 
Mittelwice,    wenn  nur  keine  Sklaven)  ganz  die  euro- 
päische, ohne  jedoch  einem  so  grossen  Wechsel  durch 
die  Mode  unterworfen  zu  seyn,  wie  bei  uns»  Auf  dem 
Jbande  hat  sie  dagegen  oft  viel  Eigenes.    Sb  geben 
tZkuB*  ein  grosser  runder  Filzhut,  braune,  über  dem 
»Knie  festgeschnallte  Stiefel  mit  altmodischen  grossen 
»silbernen  Sporen  beim  Wohlhabenden,  und  dergleichen 
»eiserne  am  blossen  Fusse  festgeschnallte  bei  dem  Aer- 
■  meren ,   und  ein  kurzes  Wamms  dem  Mineifo,-  ein 
besonderes  Ansehen.  —  Diejenigen,  welche  Viehzucht 
; treiben,   sind  oft  ganz  in  braunes  Leder  gekleidet. 

•  Diese  Ausnahmen  jedoch  abgerechnet,  ist  die  Tracht 
ebenfalls  aui  dem  Lsam^e  der  unserer  Landlcate  ähnlich; 
im  Allgemeinen  aber  zeichnen   sich  die  Brasilianer 

^   >:  y  *    .  "         .1  * 
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durch  goldne  1  lind  silberne  Zierrailieir,  V  als  Ketten, 
Knöpfe,  Ohrgehänge  etc.,  ütfd  am»  Vorthdihaftesfen  durch 

reine  Wäsche  aus, 

.- 

■  U.  :    2'    Skl,aV.en  Und  freie  NeSer»  . 

Unstreitig  sind  die  meisten  Sklaven»  die  heut  zu 
,Tag4  an  der  Afrikanischen  Küste  an  die  Weisseh  und 
ih*e  Ifnterhändler  verkauft  werden,  Kriegsgefangene, 
ferner  werden  die  freien  Neger  in  ihrem  Vaterlande 
ihrer  Freiheit  beraubt t  .  <-y.f\     .  »- 

:  1)  Durch  Verbrechen,  wodurch  sie  von  den 
Ihrigen  zur  Sklaverei  verdammt  worden. 

2)   Durch  Hinterlist  geraubt,  und 

8)  soll  es  zuweilen  geschehen,  dass  Eltern  ihffe 
{under,  Männer  ihre  Weiber  zur  Züchtigung  verkaufen* 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Gelegenheit 
seine  Landsleüte  verkaufen  zu  können,  die  Veranlassung 
zu  dem  vorstehenden  gegeben  habe,  ja  es  ist  sogar 
wahrscheinlich,  dass  erst,  nachdem  die  Europäer  diesen 
Schändlichen  Menschenhandel  gründeten,  der  schwarze 
Wilde  auf  de»  Fang  seines  Bruders  ausging*  der  Mann 
sein  Weib  und  der  Vater  sein  Kind  verkaufte.  Um 
aber  den  rohen  Wilden  hierzu  zu  bewegen,  bemühte 
tna/t  sich  seine  Bedürfnisse  durch  Gegenstände  zu 
mehren,  die  sein  Vaterland  entweder  nicht  erzeugte,  oder 
die  er  sich  nicht  zu  verschaffen  verstand»  Um  seine 
Freunde  in  Tausch  Weiber  und  Kinder  zu  erhalten,  lehrte 
man  ihn  den  Gebrauch  des  Eisens,  des  Schiessgewehrs  und 
anderer  nöthigen  Gegenstände.  Aber  nicht  allein  solche 
wandte  man  an,  den  rohen  Naturmenschen  zu  verderben, 
sondern  auch  ganze  Schiffsladungen  von  Tand  und 
Spielereien   gingen  zu  dieser  Absicht  nach  Afrika* 

10*  ' 
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Gegenwärtig  e*ii$Ao<k  möglich  Flinten,  Puhrer> 
,Blei,  Brartntewem  .und  grobe,  Ba^viWlent^iige  von 
Malabar,  gegen  welche  die  verschiedenen  NegeVhordeft 
ihr  Elfenbein,  ihr  Wachs  und  ihre  Landsleute  ver- 
tauschen. 

Die  Länder«  aus  denen  die  Sklaven  Früher  nach 
Brasilifen  kamen*  bevor  der  Sklavenhandel  durch  die 
Traktate  der  letzten  Friedensschlüsse  auf  der  nördlichen 
.Hemisphäre  erlosch,  liegen  an  Afrika's  Westküste  ve** 
Aequator  bis  zum.  achten  Grade  südlicher  und  nörd^ 
licher  Breite,  und  sind  folgende:  Mi  na,  Ca  bin  da, 
das  Königreich  Angola,  Nova  Redondo  und  Ben- 
guella.  Capo  verdo  und  seine  Inseln  versorgte 
ausschliesslich  die  Capitania  von  Para  damit.  Seltner 
werden  Sklaven  von  den  Inseln  Fern  an  do  del  Pa6, 
11h o  do  Principe,  St«  Thome,  do  Anno  Bora  etc; 
ausgeführt,  da  die  Anzahl  der  Schwarzen  daselbst 
unbeträchtlich  ist,  und  kaum  zum'  Landesbedarf  hin- 
reicht Dagegen  kommen  von  der  entgegengesetzten 
Seite  von  Afrika,  von  Mosambique,  jährlich  unge- 
fähr 3000. 

Nach  Mendes  *),   (dem  ich  auch  in  andern 
Punkten  folgte,  wo  dessen  Aussage  mit  meinen  auf 


*)  Deter minar  com  todos  os  seus  symtomas  as  doengas  a%u- 
das,  e  chronicas,  qüc  mais  frequentamente  accomettem 
os  Pretos  recem-tirados  da  Africa;  examinando  as  causas 
da  sua  mortandade  des  pois  da  sua  chegada  ao  Bresil;  se 
talvex  a  mutanza  do  Clima,  se  a  vida  mais  laboriosa,  on 
se  alguns  outres  motivos  concorrem  para  tanto  estrago,  e 
final mente  indicar  os  methodotf  mais  apropriados  para 
evitalo,  preveniado-o,  e  curando-o.  Tudo  isto  dedniido 
da  expariencia  mais  sesuda,  e  fiel. 

In  den  Memorias  Economicas  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  Litboa  I8i*.  Tom  IV. 
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sicheren  Wege*  erlangten  NaehVichten  üb*reih$timihte), 
soll :  der  Neger  im  freien  Zustände,  wie  alte  andern  mit 
ihm  auf  gleich  niederer  Stufe  von  Cuftiir  stehenden 
Völker  nur  arbeiten,  wenn  sein  Bedurfhiss  ihn  dazu 
zwingt.  Er  pflanzt  tmt  wehig  Mais,  Yam  und  der- 
gleichen, und  die  Jagd  und  Fischerei  beschäftigen  ihn 
vorzüglich.  -  •    '»  ' 

Die  Verhältnisse  dieser  mehr  im  Innern  lebenden, 
freien  Neger  mit  den  an  der  Küste  wohnenden  Euro- 
päern und  ihren  Abkömmlingen  und  Sklaven,  sind  uns 
nur  wenig  bekannt,  scheinen  aber  nicht  immer  gleich 
friedlich  fruseyn,  da  man  auch  dort  wie  hier  gegen 
die  Brasilischen  Wilden,  Grenzwachen  (Presidios) 
errichtete*  um  die  Einwohner  vor  Ueberftllen  *u  «chützen. 
Zu  diesen  Gränzwachen  bringen  die  benachbarten  Horden 
diejenigen  gebunden,  welche  sie  als  Sklaven  zu  ver- 
tauschen gesonnen  sind, ,  und'  hier  nehmen  sie  die 

1 

Mäkler  in  Empfang,  ziehen  mit  ihnen  von  Gränz wache 
ZU  Gränz  wache,  bis  sie  eine  hinlängliche  Anzahl 
Sklaven  beisammen  haben,  wo  sie  sodann  den  Weg 
nach  den  Portugiesischen  Niederlassungen  an  der  Küste 
antreten»  Auf  diesen  Zügen  werden  die  neuerhandelten^ 
Sklaven*  mit  dem  mit  ihnen  gewöhnlich  eingetauschten  % 
Elfenbeine  und  Wachse,  so  wie  auch  mit  dem  Pro- 
viante für  die  Rückreise  beUden;  aber  schon,  auf 
diesen  Reisen  unterliegen  viele  dieser  Unglücklichen 
durch  Mangel  an  Schonung,  selbst  oft  aus  Mangel  an 
Proviant,  und  obschon  hierdurch  der  Gewinn  jener 
Menschenmäkler  geschmälert  wird,  so  bleibt  er  doch 
immer  noch  beträchtlich  genug,  um  solche  gefühllosen 
»Seelen  zu  bereichern.  Viele  der  neuerhandelten  Sklaven 
kommen  krank  nach  den  Seehäfen,  wo  sie  gewöhnlich 
an  einen  zweiten  Menschenhändler  verhandelt  werden. 


Maft  Qppehmw» ,dwpr  zuweilen  die  Hälfte  dieser 
aus  dem,  Innern,  eingebrachten  Sklaven,  in  den  See- 
häS»^{dttrch  ^  schlechten  Nahrungsmittel,  durch, die 
Enge  des  Raums*  :in.  den  man  während  der  Nacht 
Kranke  und  Gesunde  zusammensperrj,  und  überhaupt 
durch  Mangel  an  Sqf gfjaft ,  auf  immer  dtach  de«  Trid 
der  Sklaverei  entrissen  wird.  —  So  nimmt  auch 
,  Mendea  ,an,  da$#  von  12000  Sklaven,  die  jährlich  nach 
Loanda,  an  der  Afrikaninnen  Westküste,  aas  dem 
Innern  gemach*  Werden,  oft  wir  6  bis  7000  nacli 
Brasilien  gelangen*  .  ..  i  y    .     *  < 

So  mannigfaltig:  aber  auch  die  Leidenuder  armen 
Sklaven  wähu^i.der  Reise  aus  dem  Innern  nach  dem 
Seehäfen*  i  letzteren  selbst  seyn  mögen,  so  kommen 

sie  dach  noch  keines  weg*  mit  denen  in  Vergleich  ,  die 
sie  wähnend  er  Reise  vom  vaterländischen  Strande 
nach  Brasilien   zu  erdulden ,  haben.    Denn  um  den 
Gewinn  zu  mehren*  Glicht  jeder  Schiffer  so  viel  Sklaven 
mitzunehmen,  als  nur  immer  in  das  Schiff  gepfropft 
werden  können  ,  so  dass  ein  SchifF  von  150  schweren 
Lasten  zuweilen  7  bis  8Q0  dieser  Unglücklichen  einnimmt; 
Aus  gleich  niedrigem  Beweggründe  versehen  sich  auch 
gewöhnlich  die  Sdbiffer  schon  vor  ihrer  Abreise  von 
Brasilien/ für  den,  Rückweg  mit  Proviant,  der  unter 
jener  heissen  Zone  bald  mehr  oder  weniger  verdorben 
ist.  -  Eingezwängt  in  einen  engen  Raum  sind  also  nicht 
selten  7  bis  800  dieser  unglücklichen  Afrikaner  in 
einem  Schiffe ,  u>id  yyenn  schon  mehrere  OefFnungen 
frische  Luft '  in  den '  Raum;  leiten ,  so  reicht  dies  doch 
bei  weitem  nicht  hin,  bei  den  Ausdünstungen  so  vieler 
Menschen  in  einem  heissen  Klima  die  Hitze  erträglich 
oder  das  Eiuathmen    der   verpesteten  Luft  weniger 

Schädlich  zu    machen^     Verdorbene.  Nahrungsmittel 

i 
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ti»ge»  hier2U  nicht  Sei***  das  <thi»ge        ,#u$  so.g^ 
scfcieftt  es  häufig,   dass  ein  Schiff  oft  scjiofr  in  den? 
ersten  Tagen  der  Reise  -mehrere  Jodte  hat.  Fürchte^* 
l^ch  soll  jedoch  der  Zustand  auf  einem  Sclu^e.  s*y%{ 
we»n  durch  widrige? Winde  die  Reise  ~verzög4rt,ityifd,i 
oder  durch  Nachlässigket  Wasseiteawgel  eiaft&'t  Qh*x*rr 
hin  leiden  schon  dier  arittjeu  Sklaven'  de*  q*älemlf,tett{ 
Durst  auf  der  Seereise,  da  das /ihnen  zugetheiUe  Älaaia; 
Wasser  nach  dem  Vorr.atke>  nicht  Aber  *ach4**u 
Hitse  berechnet  ist*  in  der  diese  Menschen  unter  f.^^ 
Verdecke » schmachten.    Die  natürlichsten  und  unaUfH 
bleiblich&ten Folgen  von  aüom diesem  sind,  dass lausende, 
auf  der  Seereise  umkommen,  und  man  dk^eiiigen»,  .welche- 
endlich  Brasilien  erreichen,  glücklich  schätzen  muss.a  h* 

\:  '   Noch   sind  dergleichen   angekommene  Sklave^ 
nicht  alle  Christen,  sondern  werden  gewöhnlich  ;  erst 
nachdem  &te  in  Brasilien  verkauft  sind*  ;Vo*n  neuen 
Getiefter  zur  Taufe  gefuhrt»   'Auch  wenn  auf  der,  Sfee* 
reise  d*s  Scniff  einen  Sturm  erleidet,  oder  sonst  in 
Gefahr  geräth,  tauft  sie  der  SöhüTsgeistliche  insgesawmt 
Und^so'sohnell  wie  möglich,  dadurch  dass  er  Wasser, 
über  den  ganzen  Trupp  hinsprengt.     In  Angpla  und 
Bengueila  wurden  die  Neger,  ehe  man  sie  nach  Bras> 
Ken1  einschifft,  auf  folgende  Weise  getauft:  man  «teilt 
nämlich  alle  Sklaven  die  getauft  werden  sollen,  und 
deren  Zahl  oft  hundert  übersteigt,  zusammen,  nnd  der 
Seelsorger  tauft  sie  mit  einemmale  und  nach  einem 
Namen,     Da  nun  für  jeden  Sklaven  der  ausgeführt 
wird,    dem  Geistlichen  ein  halber  spanischer  Thaler 
bezahlt  werden    muss,     so  müssen  bei   den  vielen 
jährlich  ausgeführten,  die  Diener  ,  der  Kirche  daselbst, 
ein    bedeutendes    Einkommen    haben«  Glücklich, 
wie  schon  gesagt,  sind  die  armen  Sklaven  zu  nennen, 
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wean  ti*  endlich  das  feier'ihfttff  Ums«  erlangt  h*fecu 
Aber  auch  aus  andern  Gründen  ist  die  Ankunft  in 
Südamerika  und  der  Tag,  an  welchem  sie  hier  ver-> 
kauft  werden,  eine  wichtige  Epoche  in  ihrem  Leben, 
und  die  Milde,  mit  der  man  im  allgemeinen  die  Skia- 
Yett1  'dV  Brasilien  behandelt,  muss  unstreitig  den  Schmerz 
linde**,  den  der  Neger  um  den  Verlust  von  Freiheit 
und  Vaterland  fühlt»  Schon  die  Sklavenhändler  hie* 
behandeln  sie  mit  mehv  Sorgfalt,  da  die  Reisen  und 
Abgaben  <fen  Werth  eines  Sklayen  bereits  vervierfacht 
^^f)  ^   un  d   s  so       &  1  0a^>  ^1  cux  I  j  ^Ijc     c)^k  rs  ^  1  ^^^n^ 

auch  eine  grössere  Summe  verlieren»     Nach  den  Hau-, 
sem  solcher  Sklavenhändler  in  den  Seehäfen  werden 
•die  neuen  Ankömmlinge  gebracht,  um  hier  wie  jede 
andere  Waaxe  öffentlich  auijgestellt  und  feilgeboten  zu 

» 

werden» 

'  Ein  seltsames  und  trauriges  Schauspiel  bietet 
sich  dem  beobachtenden  Fremden  dar,  wenn  ex  in.de» 
grossen  Seestädten  ßie  vollen  Gewölbe  solcher  Sklaven? 
händler,  nach  der  Ankunft  neuer  Ladungen  besucht. 
Diese  Gewölbe  sind  gewähnlich  so  geräumig*  dasa  njehr 
rere  hundert  Sklaven  in  ihnen  .untergebracht  werden 
können.  Ein  buntes  Taschentuch  oder  ein  Stück  wol- 
len Zeug  um  die  Schaaratheile  gebunden«  macht  üpxq 
ganfee  Bekleidung  aus»  Die  wolligen  Haupthaare  sind 
ihnen  de»  Reinlichkeit  wegen  abgeschoren,  und  in  de? 
Tbat  einen  so  geschonter  nackten  Neger,  der  auf  dem 
Boden  sitaend  und  die  Hände  auf  die  Kniee  gestützt* 
niit  affenähnlicher  Neugierde  alles  begafft,  ein  eher 
döhv  Orangutang    als  dem  Renschen  ähnliches  Ge-. 

schöpf  zu  yerinuthen,  ist  wohl  nicht  uiiver^eihli^ '  *)x  * 
■  t  .  

, »—  ......       ......  ^     ^  ~- 
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Es  ist  jedoch  wie  .  schön  gesagt  mit  traurigen  JSfnpfin- 
duhgen  Veitiühden,  Wenn  der  fühlende  Mensch  in  das 
GfeWSlbe  er»esi  solchen  'Menschenhändlers  tritt.  Wie 
wfeiuge  mfigen  es  aber  es  aber  mit  andern  Gefühlen  be- 
suchen, als  mit  denen  man  etwa  bei  uns  auf  einen 
Pferde-  oder  andern  Viehttiarkt  geht  Jä  um  die 
Menschheit  recht  au  erniedrigen,  werden  viele  Sklaven 
in  Afrika  sogar  gezeichnet,  ungefähr  wi*  man  bei 
Iths 'die  Schaafe  u#  s.  w.  zeichnet,  nur  n^t  dem  Unter- 
schiede* dass  man  solchen  das  beliebige  Zeichen  mit 
The&t  änf  die  Wolle  schmieret,  den  Sklaven  hingegen 
Waid  dieses,  bald  jenes  Zeichen  in  die  Kaut  brennt. 
So  sali  ich  jnn^e  Mädchen,  denen  man  teuflisch -r  grau- 
sam eiW'die*er  ZeUhen  mit  glühendem  Eisen  auf  die 
Wiftdeflde  Blust  gedrückt  hatte. 

Biese  au%ebrannten  Zeichen  sind  jedoch  nicht 
allein,  woran  der  Sklavenhändler  und  de*  Eigentümer 
seine!  Sklaven  erkennt,  sondern  er  erkennt  sie  auch, 
an  dem  häufig  vorkommenden  Tatuiren.  Keine  Ge-  1 
Wohnheit  ist  vielleicht  so  allgemein  unter  den  Kationen 
des  Erdballs  verbreitet  wie  das  Tatuiren.  Von»  Nprd- 
bis  zum  Südpol  findet  man  Spuren  davon,  ja  selbst  auf 
den  isoKrten  Inseln  der  Südsee  ist  sie  zn  Hau$.  Sö 
VersAiiHfeh  die  Meinung  über  das  Entstehen  und  Ver- 
breiten dieser  Gewohnheit  ist,  so  wüfdß  es  mich  zu 
weit  führen  hiör  ausführlich  darüber  zu  handeln,  und 
ich  begnüge  mich  daher  blos  ^u  gestAeri,  dass  ich  das 
Tatuiren  auch  bei  den  verschiedenen  Neger -Nationen 
für  eine  Auszeichnung  zu  halten  gezwungen  bin,  und 
unter  den  stark  tatuirten  nicht  selten  die  Anführer  oder 
ihre  Kinder  befinden,  welche  nach  der  Besiegung  ihres 
Stamtqes,  mit  den  übrigen  Gefangneu  an  die  Europäer 
yqm  Sieger  verkauft  worden  sind. 


w  f      .  %  • 
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■<       Im  ganzen  zeichnen  sich  die  Neger  durch  schö- 
nes Ebenmaass  der  Glieder  aus,    unid  zwar  mehr  die' 
Manner  als  die  Weiber,  doch  findet  man  junge  Mäd- 
chen die  durch  reizende  Fülle  der  Gliedoiaassen,  und 
vorzüglich  durch  einen  vollen  schönen  Busen  gefallen* 
Eine  mediceische  Venus  aber  wie  mancher  behauptet, 
konnte  ich  nicht  unter  ihnen  entdecken  *).  Ausserdem 
so  bald  die  Negerinnen  'ein-  oder  zweimal  geboren 
haben,  erschlaffen  die  Brüste   ausserordentlich,  ^ und 
selbst  Mädchen  von  zartem  Alter  sind  hieran,  nicht 
ausgenommen.    Das   Clima  allein  kann  jedoch  nicht 
als  Hauptursache  einer  frühen  Erschlafung  diesem 
Theüe  angesehen  werden,  sondern  auch  die  Kleidung 
der  Negerinnen,  die  selten  in  mehr  ajs  einespi  Hemde 
und  einem  Rocke  bestehet»     Nie  habe  ich  jedoch  ge- 
sehen, was  andere  Reisende  behaupten,  dass  die  Ne- 
germütter dem  auf  dem  Rücken  bevestigten  Säuglinge 
die  Brüste  über  die  Schultern  gereicht  hä^en,  wohl 
aber  dass  Mütter  zwischen  dem  Arme  hindurch,  selbst 
oft  während  der  Arbeit  ihre  Kinder  säugten,  die  in 
Mitte  des  Rückens  bevestiget,  ihr  Köpfchen  nach.  derv 
Brust  zu  neigten.  ,   .  M#j 

°^  Es  gibt  keinen  bessern  und  sicheren  MaassstaV 
zur  Völkerkuude  als  die  Feste  und  Belustigungen  einer 
Nation.  So  lehrt  uns  ein  einziges  Stiergefecht  den 
Spanier  besser  kennen,  als  ein  Mondenlanger  Äufeufc* 
halt  unter  dieseA^ation,  so  finden  wir  das  treueste 
Bild  des  Britten  indem  wir  ihn  bei  seinen  Pferderennen, 
bei  seinen  Jagdparthieen  und  Boxen  beobachten,  uud 
so  endlich  giebt  der  rohe  Schwarze,  in  dam  ihn  er- 


*)  Bemerkungen  auf  einer  Reise  um  die  Welt,  yob  G.  H. 
von/ Langsdorf.      '  .   4   ;  , 
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gotztenden'  'lärmenden  Ge&chrei  und  idem  ZirreA  <■ «einer 
Gühdef  «*«*  Modeln  die  Klarste  «od  .mfctigsM  Idee 
Ton  der  Stufe,  auf  welcher  er  steht..  Freilich  Sind- dies« 
VergnugM^eh  Weht'  nach  nosom  BeflcÜTe»  beadhaffen, 
sondern  im  Gögentheil  $m  vollkommenen  Widerspruch 
ttrir*fens#l*n*  denn  während  wir  uns>*emühfeife  de« 
Körper  bei'rtt  Tanzen  im  vottheilhaftesten  Lichte.  *  w 
^Ig&tV  und«  *iiiser<*  Tanzmeister  sich  aHe :  mögliche 
Mühte  geben  ifirfctl  Schülern  die  Basis  des  Tanzes,  einfc 
«^fffeehtek"Stcftlung  zu  lehnen,  sinnet  der  Neger  nur  da* 
ftim,  Steine^' RSfcper  auPs  Ärchterlichste  heim  Tanze 
Widmen.  Jede  Muskel  ist,  dabei  in  Bewegung» 
u^id^emehr  eä  ihm  gelingt  sich  durch  Biegen!  UttdXer? 
ren:  z«  Verunstalten,  desto  lauteren  *  Beifa!}  aollt  ihn» 
seine  Nation»    Man  folge  mir  in  das  Jgeräumige  Ge- 
wölbe eines  Sklavenhändlers  der  Seestädte,   um  eine 
bedeutende  Anzahl  neuer   africanischer  Ankömmlinge 

'  -''s 

nach  ihrer  vaterländischen  Weise  froh  zu  sehen,  wefc 
ches  ihnen  die  Sklavenhändler  um  so  lieber  erlauben, 
als  sonst  Mangel  an  Bewegung  und  Heimweh  ihren 
.  barbarischen  Gewinn  leicht  schmälern  könnten« 

<     •    ■■    •      ■  >u  i  ,  «  . 

Hier  finden  wir  nun  einige  hundert  geschonte 
hackte  Schwarze,  sowohl  im  Alter  als-  Geschlecht ,  ver- 
schieden, einen  grossen  Kreis  bildend,  die  flachen 
Hände  häufig  zusammenschlagend,  mit!  den  Füssen 
stampfend,  und  mit  aller  Kraft  der  Stimme  einen  sich 
stets  gleichbleibenden  dreitönigen  Gesang  herbrulleud. 
Aus  diesem  Kreise  tritt  jetzt  einer  in  die  Mitte,  dreht 
sich  herum,  verzerrt  die  Glieder,  und  zeigt  darauf  auf 
einen  andern  ihm  beliebigen  Neger,  der  sofort  dasselbe 
thut;  und  so  geht  es  ohne  alle  Abänderung  weiter,  bis 
man  endlich  aus  Ermüdnng  $ich  genöthiget  sieht,  aus*- 


Sirruhen.  Dieser  Rundgesangtanz  halt  zuweilen  Stun- 
den  lang  zum  grössten  Verdruss  der  rjacfrbaj?^^ 

solcher  Gewölbe  an.  \   v»  ,-v  uov 

«*<  Jährlich  wurden  sonst  bei  20,000, Sklaven  napb 
Riü  de  Janeiro  gebracht,  12,000  gingen  n*cb  Bah** 
And  «  bis  «000  nach  Pernamirooo,  Para  und  Mara^ 
h  am,  von  welchen  Seestädten  aus ,  sodann  die  innren 
Provinzen  versehen  wurden»  iMan  Hann  annehmen, 
dass  die  Bevölkerung  Brasiliens  *o«&  jetzt  durch 
40,000  jährlich  eingeführter  Sklaven  yermehrt  .  wqtfe, 
welche  Anzahl  seitdem,  der,  Sklavenhan4el  auff;#eij 
nördlichen  Hemisphäre  erlosch,  ungefähr  *in;  Drittel 
wenige»?  betragen  mag.  Von  diesen  eingefiihilen  Skla^ 
von  sind-  gewöhnlich  }  männlichen  Geschlechts* ,  und 
unter  den  dreissigtausend  welche  gegenwärtig  die  jähr-r 
liehe  Einfuhr  ausmachen,  befinden  sich  kaum  achtr 
tausend  erwachsne  Männer  und  Weiber,  die  übrigen 
sind  Kinder  von  verschiedenem  Alter,  oft  erst  während 
der  Seereise  geboren; 

Nicht  alle  von  Africa  übergebrachten  Sklaven 
wissen  sich  in  ihr  Schicksal  zu  finden,  sondern  viele 
unter  ihnen  suchen  durch  Selbstmord  ihr  freudenleeres 
Doseyn  zu  enden«  Andere  werden  von  Sehnsucht 
nach  der  Heimath  aufgerieben  noch  ehe  sie  Brasiliens 
Küste  erreichen,  und  wenn  ein  Schiff  auf  der  Reise 
hierher,  auf  10  Sklaven  einen  Todten  zählt,  so  kann 
man  annehmen,  dass  die  Hälfte  davon  aus  Hang  zu.m 
vaterländischen  Boden  gestorben  ist.  Im  allgemeinen 
gewöhnen  sich  jedock  die  Weiber  leichter  an  die 
Sklaverei  als  die  Männer,  welches  wohl  daher  rühren 
mag,  weil  sie  in  aljen  Welttheilen  bei  rohen  Nationeu 
mehr  oder  weniger  Sklavinnen  sind,  und  unter  dexa 
Drucke  der  Arbeit  seufzen.     Von  der  Jagd  zurMckge-. 
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*fe!*rt  tftegt  der Wilde  der Ruh**  EBei**>  handfeit  d*r 
krasüi&che  Wilde>,  ittld  dieselbe  Lebensweise  hhden.wrfr 

;«hb-^  den  Negemi  ä:fib  ist  deshalb  nicht  fcuwUV 
dern?wenn^die  »weiblichen  Sklave*  ,f¥eit\lieber  OTbet- 
te»/  weit  «ettne*  tttwren,  Und  weit  leichter aicli  M 
die  Sklaverei  unter  ^irtem  Jrdkndepb eHimmelsstricb#>»igfh 
wohnen,  da  sie  ihnen  von  der  Heimath  hec  nicht 
fremd  ist.  • 

■  Der  tfr.is  der  «»  » 

Hinsicht  &$s  Alters  (wenn  über  12  Jahre),  nicht- bedei* 
iewd  verschieden.  Gegenwärtig  bezahlt  man  eine» 
erwachseihen  gesunden  Sklaven  oder  Sklavin  mit 
i«MX»  Ws  200,000  Rees  oder  circa  450:  bis  600  Guide» 
Rheinisch«  Ganz  junge  Kinder  sind -oft -um  f  oder 
noch  wohlfeiler.  Auf  diesen  Verkaufspreis  kann  man 
annehmen,  dass  der  Sklavenhändler  einen  Gewinn  von 
hundert  Prozent,  ja  ndch  darüber  bat,  wenn  unter  de* 
angekommenen  Negern'  nur  wenige  Kranke  sind; 
Dieses  ist  aber  selten  der  Fall,  da  meisten*  der -vierte 
Theit  einer  solchen  Menschenladung  krank  ankommt, 
und  viele  andere,  die  bereits  den  Keim  von  Krank- 
heiten mit  sich  herumtragen,  unterliegen,  nachdem  sie 
wenige  Tage  am  Lande  sind.  Die  Händler  puchen 
daher  die  neu  angekommenen  Sklaven  so  schnell  wie 
nur  möglich  zu  verkaufen,  und  daraus  mag  denn  vor- 
züglich der  Gebrauch  entstanden  seyn,  Sklaven  auf 
Zeit  oder  Credit  zu  erstehen,  eine  Einrichtung,  die  für 
beide  Theile,  sowohl  für  den  Käufer  als  auch  für  den 
Verkäufer  vorteilhaft  scheint,  es  aber  vorzüglich  blos 
für  den  letzteren  ist.  Es  werden  nämlich  von  den 
Sklavenhändlern  tausende  von  Sklaven,  nachdem  sie 
die  besten  -darunter  für  baares  Geld  verkauft  haben, 
an  sichere  Leute  überlassen,  um  in  einein  oder  ändert- 


hatetfahfen  bezaHK  zu  Verden*  m  m.  Welchem  Zeifr- 
pütikt^^dcr^Hegerskla/e  öfti^b  friel  ye^dieut  jhatfc  als 
dieser  Ankauf  betraf  Jedäch  komm^  auch 
viel  «auf  Glück  an,  dento  ^na»« die  neuen  Sklaven  wie 
es  gewöhnlich  rder  Fall  ist,  erkranken  md  taglücfe. 
lieber  Weise  sterhfen,  gehen  »oft; -bedeutende  Gapitalien 

■ 

*>-  JDi«r  Krankheiten  dieser  neuangefcommetten  Ne- 
ger sind  sehr  zahlreich,  und  scheinen  zu  dem  Un ge- 
mache und  den  Besch  werden,  denen  sie  unterworfen  siud* 
im  Verhältnisse  zu  stehen*  Durch;  ansteckende  Fieber, 
die  Ruhr,  den  Scorhut  und  das  Heimweh,  sterben  viele 
noch  bevor  sie  an  ihre  neue  Herren  kommen,  oder 
bald  nachher,  so  dass  man  mit  einiger  Gewissheit  an- 
nehmen kann,  dass  ein  Sechstel  von  denen  die  jährt» 
lieh  nach  Brasilien  kommen,  in  den  ersten  3  Jahren 
wegsterben,  denn  auch  die  Pocken  raffen  noch  eine 
grosse  Zahl  neuer  Sklaven  hinweg,  obgleich  sie  unent- 
geltlich geimpft  werden  können,  wozu  an  mehreren 
Orten ;  besonders  in  den  Seestädten,  Anstalten  auf 
Kosten  des  Staats  getroffen  sind*  Allein  so  gross  ist 
oft  die  Gleichgültigkeit  der  Sklavenmäckler  für  das 
Leben  der  armen  Schwarzen,  dass  sie,  von  dergleichen 
Anstalten  keinen  Gebrauch  machen,  ja  oft  selbst  Skia- 
iren  nach  dem  Innern  des  Landes  abführen,  ohne  einen 
einzigen  vorher  vaccinirt  zu  haben.  —  Es  ist  endlich 
nicht  zu  leugnen,  dass  auch  hier  die  meisten  Kranken, 
aus  Mangel  an  Sorgfalt  und  geschickten  Aerzten, 
umkommen, 

1  Die  Lage  des  Sklaven,  der  für  den  Hausdienst 
bestimmt  wird,  ist  besser  als  desjenigen,  der  das  Feld 
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müsS*  '  Khf  Allgemeinen  smd  aber  *te  Arbeiten 
dbti  ^ückei^flähG^Tigßn  üirJ  b^lortd«r8  beim  Gold- 
HWfcfcheti'  cHc-bcschwerlichsWW.'  • 

i  \  • :  i  U  >;  jj£  Vernätnisse  de«  Herrn  zu  feinem  Sklaven 
durch  (Jefcetze  vestgesteilt,  und  der  Sklave  wird, 
<?t*Ä_nr  er  Verbrechen  begeht,  nach  den  Landesgesetzen 
'gestrbft.  *  tfttr  Heinere  Vergehen  Kingegeh  $tr*ft  der 
Gebieter.'  'oder  Eigerithümer^  und  da*  önweöen  diese 
«fevvrft  «ehr  gfemissbraüxhi:  wird,  so  wird  der  Sklave 
dadurch  üüt  Flucht  und  oft  zur  Rache  verleitet.  Erstere 
ist 'nie**  selten,  allein"  da  der  entlaufene  Sklave  nicht 
leicht  einen  Zufluchtsort  findet,  indem  schwere  Geld- 
strafe -*fcf  d<*  Aumaimie  desselben  haftet,  so  treibt  sie 
meistens  der  "Hunger  aus  den  Waldungen  zu  ihrem 
Herrtl  «rückj         einigen  Gegenden,    wie  z.  B.  in 
M  iftÄS^'O^rä^Sy  ^besonders  in  der  Nachbarschaft  von 
Villi  Rica',  wb  die  entlaufenen  Sklaven  sich  in  be- 
trächtlicher Anzahl  vereinigen  können,  indem  man  ihren . 
Schlupfwinkeln  nicht  immer  auf  die  Spur  kommen  kann, 
stören  sie  die  öffentliche  Sicherheit  sowohl  der  Reisen^ 
*en,  ^als  auch  der  Pflanzungen,  indem  sie  sich  auf 
Kosten  der  Eigenthümer  der  letzteren,  durch  Diebstahl, 
besonders  Von  Vieh  hährcu.   Diese  entlaufenen  Neger* 
iWelche  man  Gilömboles  oder  Buschneger  nennt,  sind 
gewöhnlich  mit  Bogen  und  Pfeil  bewaffnet,  und  üben 
zuweilen  ihre  Räubereien  im  Angesicht  von  Rica 
aus*  Sie  morden  nur  selten,  verstümmeln  aber  öfter 
ihre  Gefangene,  indem  sie  ihnen  die  Ohren  abschneiden 
und  den  Mund  aufschlitzen,  oder  wohl  gar  die  Männer 
der  Mannbarkeit  berauben»    Die  so  verstümmelten 
nackten  Opfer  werden  von  ihnen  ausgeplündert  und 
an  Bäume  'gebunden,  wo  sie  oft  Tage  lang  schmachten, 
bk  der  Zu/aÄ  Menschen  herbeiführt  Dergleichen 
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Aufgebot  der  benachbarten ,  Pflanzer  ^$ff%ft>W  f4WW 
bestimmten  Tage  abliegenden  ,^,vfo  an^n  ^  zuletzt 
safc*  oder  wo, ,m*n . .sie * : y.ennutbet^^ > alleifc^tffu 
umzingeJti^bei  Alje,  die  sich  zu^  &eg«q^hr  setze^, 
nie derige^cho^sen .  Wercfcn..  Nach ,  ge,end,ig£m  #re#en 
haüt  mau  de«  (fotödtejen  die  ^opfe  *b>  ivu^u  ^» 
Landstr^ssen,  zur  Warnung  ^ß^ex^^  V^hn  f^ 
gesteckt  zu  Werden*  Die  jGefange^e*  dagegen  J^inen 
nach  einer  derben  #FentJichen ,;  Züchtigung  an  ,ihre 
Hexren  zurück,  oder  es  werden  ftolcke,,  vy,enAvsie  be- 
deutende Ausschweifungen  began^^beft,  auch  jfflr 
weilen.,  zu  lebenslänglicher  Zwangsarbeit  verurtheilt. 
Diese  Gilomboles  oder  Buschneger  ^ind  übrigens  ebeo^ 
4so  feige,  als  grausame  Räuber,  denn  man  jiafjBeispiele, 
dass  ein  einziger  beherzter  Mann,  mit  dem  Säbel,  in 
der  Faust,  10  bis  12  derselben  in  die  Flucht  trieb«  ick 
selbst  hatte  Gelegenheit,  eine  ähnliche  Erfahrung  zu 
machen.  Indem  ich  nämlich  eines  Abends,  im  Urwalde 
verirrt,  dem  fernen  Scheine  von  Feuer  folgte,  geriet!* 
ich  mitten  unter  eine  Bande  dieses  Gesindels,  die  ich 
durch  meine  gespannte  Doppelflinte  nicht  nur  von  einem 
Angriffe  auf  mich  abschreckte,  sondern  selbst  zwang, 
mir  den  Ausweg  zu  zeigen.  r 

Die  grosse  Anhänglichkeit  der  Sklaven  an  ihr* 
Herren  und  die  Theilnahme  für  ihre  Mitsklaven  werden 
dagegen  mit  Hecht  gerühmt«  Untereinander  theilen  .sie 
willfg  Freud  und  Leid,  und  es  sind  mir  die  auffallend- 
sten Beispiele  in  dieser  Hinsicht  bekannt  geworden» 
Ich  habe  Sklaven  getroffen,  von  denen  man  ^jest&nd 
nisse  der  Vergehungen  ihrer  Kameraden  mit  Martern 
zu  erzwingen  suchte,  und  die  alles  erduldeten,  ohne 
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auch  nur  das  mindeste  zu  verrathen.  Oft  verfliessen 
Wochen  ehe  ein  Sklave  durch  ein  Glas  Brandtwein 
seine  leidenschaftliche  Liebe  zu  diesem  Getränke  be- 
friedigen  kann,  und  doch'  vrird  er  willig  mit  seinen 
Landsleuten,  wenn  solche  gegenwärtig  sind,  theilen, 
was  er  hat  Man  hak  ferner  hunderte  von  Beispielen, 
dass  Sklaven  sich  von  ihrer  eigenen*  kargen  Mahlzeit 
die  Hälfte  abzwackten,  um  sie  mit  einem  armen  Lands- 
manne  zu  theilen,  und  dieses  oft  Monate  lang  heim- 
lich fortsetzten. 

Der  Sklave  hat  kein  Eigenthum>  es  sey  denn 
(welches  nicht  selten  bei  den  Pflanzern  der  Fall  ist) 
dass  man  ihm'  ein  Stückchen  Land  bewilliget,  um  es 
an  Sonn-  nnd  Feiertagen  zu  bebauen;  der  Ertrag  da* 
*ürt  reicht  aber  nach  vielen  Jähren  und  Bei  der  gröss- 
tett  Sparsamkeit  kaum  hin,  sich  die  Freiheit  zu  erkau- 
fen. Ueberfiaupt  da  der  Preis*  um  den  der  Sklave 
frei  werden-  kann,  obgleich  durch  das  Gesetz  bestimmt, 
ddch  taehr  oder  weniger  von  seinem  Gebieter  abhängt 
und  die  Erwerbung  der  Summe,  für  die  er  sich  seine 
Freiheit  verschafft,  von  seinem  Herrn  gehindert  wer- 
den  kann,  besonders  wenn  der  Sklave  geschickt  ist, 
und' er  ihn  ungern  vermisst,  so  ist  es  'ziemlich  selten 
der  Fall>  defss  Sklaven  auf  diese  Weise  zu  ihrer  Frei- 
heit gelangen.  Die  meisten  bleiben  Zeitlebens  in 
Knechtschaft,  und  können  sich  glucklich  schätzen,  wenn 
ihtf  Hett  $ie  vörheirathet  Und  ihnen  erlaubt,  fiir  sich 
und  ihre  Familie  ein  Stückchen  Land  zu  bebauen. 
Wiewohl*  nun  der  Sklave  zu  jeder  Stunde  zum 
Dienste  desTHerrn  bereit  seyn  muss,  so  ist  jedoch,  wie 
schön  gesagt*  die  Arbeit  im  allgemeinen  bei  weitem 
nicht  so  drückend  als  man  im  Auslande  glaubt,  noch  weit 
Seltner  aber  ist  es  in  Brasilien,  dass  ein  Aufseher  mit  der 
Columbus,  1,  Bd,  2«  StüjpH»  ü 


Peitsche  in  der  Hand,  die  Sklaven  znr  Arbeit  antreibt. 
Auch,  für  ihre  Erhaltung  wird  alle  mögliche  Sorgfalt 
getragen,  schon  aus  der  Ursache,  weil  die  Anschaffung 
derselben  mit  bedeutenden  Kosten  verbunden  ist,  un4 
jeder  daher  sucht  das  Leben  seiner  Sklaven  möglichst 
zu  verlängern,  die  vorerwähnten  Menschenhändler 
ausgenommen,  dys  auf  immer  der  Fluch  der  armen 
Leidenden  trifft.  Die  Abschaffung  des  Sklavenhandels 
ist  für  den  Menschenfreund  um  so  Wünschenswerther, 
als  ich  überzeugt  bin,  dass,  wenn  erst  die  Zufuhr  von 
Aussen  aufhört,  die  Sklaverei  in  Brasilien  leicht  in 
sich  selbst  zerfallen  wird*  Auch  ist  die  Zahl  der 
freien  Neger  schon  jetzt  sel^r  bedeutend ,  und  kann  im 
Durchschnitte  wie  1  zu  10  angenommen  werden. 

Die  meisten  der  freien  Neger,  die  jede  Rechte 
eines  andern  brasilischen  Bürgers  gemessen,  sind,  nebst 
ihren  Nachkommen,  Freigelassene.  Selten  stirbt  eine 
wohlhabende  Person  in  Brasilien,   ohne  in  ihrem  Te- 

1  _  s 

stamente  einem  oder  mehreren  Sklaven  die  Freiheit  zu 
schenken.  —  In  Hinsicht  der  von  Sklaven  gezeugten 
Kinder  folgt  man  dem  römischen  Gesetze*  Ist  nämlich 
^die  Mutter  Sklavin,  so  ist  es  das  Kind  ebenfalls,  der 
Vater  mag  frei  seyn  oder  nicht,  er  mag  kaukasischer 
oder  äthiopischer  Abstammung  seyn.  Ist  hingegen  die 
Mutter  frei,  so  ist  das  Kind,  wenn  auch  der  Vater 
Sklave  ist,  freigeboren. 

Der  Zustand  dieser  Vollskiasse,  die  fast  aus- 
schliesslich als  die  produktive  von  Brasilien  angesehen 
werden  konnte,  ist  noch  von  der  Art,  dass  nur  wenig 
Einfluss  auf  Nationalwohl  von  ihr  erwartet  werden 
kann.  Wenn  in  andern  Landern,  und  besonders  in 
Europa,  Wohlstand  des  Landmannes  tausend  neue 
Quellen  öffnet  und  Völkerglück  sich  in  allen  Zweigen 
t    <  • 

*  -  '  "bigitizöd  by  Googl 


entfaltet,  so  bleibt  dagegen  der  Sklave  stefe  in  defti  be- 
engenden Kreise  von  Stumpfsinn  und  Rohheit  Alle* 
was  er  thut,  igt  Zwang*-  Nirgends"  Aeusserung  von 
Kraft,  kein  Wollen,  das  den  freien  Menschen  adelt  und 
ihn  über  sich  selbst  erhebt.  Wo  hunderte  einem  Ein- 
zigen fröhnen,  und  einem  aliein  Auskommen  verschaf- 
fen müssen,  kann  kein  Tausch  wechselseitiger  Dienst- 
leistungen ,  die  doch  die  Bande  der  Geselligkeit  und 
Kultur  unter  den  Menschen  sind,  entstehen. 

Die  Meinung  aber,  dass  Sklaverei  in  warmen 
Klimaten  nothwendig  scy,  und  der  Boden  nur  durch 
Sichwarze  angebaut  werden  könne,  itft  längst  schon  als 
irrig  verworfen.  Erzeugt  doch  Mexico  beinahe  alle 
seine  Produkte  durch  freie  Menschen,  und  doch  sind 
dort  ebenfalls  Plantagen,  die  zwischen  25  bis  30000 
Arrobas  a  32  fö  Zucker  *)  zu  Tage  fördern.  —  Der 
Mensdi  ist  überall  thätig,  wo«  er  Aufmunterung  dazu 
findet.  Seit  Jahrtausenden  blühet  Industrie  in  dem 
heissen  Indien,  und  die  Bewohner  vapn  Tibets  erstarr- 
tem Boden  liefern  uns  die  schönsten  Kunstprodukte. 
Wie  nachtheilig  übrigens  Sklaverei  auf  die  Bevölkerungs- 
zunahme eines  Staates  wirke,  darüber  nun  noch  einige 
wenige  Beispiele. 

Der  Zeitpunkt,  da  Brasilien  zuerst  anfing  mit 
Sklaven  besetzt  zu  werden,  Scheint  in  das  Jahr  1550 
zu  fallen«  Ich  will  indessen  das  sechszehnte  Jahrhun- 
dert ganz  bei  Seite  setzen,  und  nur  das  siebzehnte  und 
achtzehnte  als  Belege  annehmen.  Mehrere  Statistiker 
Europas  berechneten  die  jährliche  Sklaveneinfuhr  dieses 


)  Welcher  Zucker  aber  im  Lande  selbst  verbraucht  wird. 
Jene  freie  Menschen  sind  —*  was  wohl  iu  merken  — • 
Ein  gebor  ne,  Anmerk.  d.  Red. 


Lahde*  auf  40,000*  ■  '— ■  Dass  diese  Einfuhr  zuweilen 
so  stark  gewesen  seyn  mag,  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
und  ergiebt  si^h  zum  Theil  aus  dem  vorhergehenden; 
indessen,,  wenn  man  die  jährliche  Einfuhr  nur  auf 
10,000  aunirnmt> ^aoi  wären  in  diesen  zwey  Jahrhun- 
derten- zwey  MiUioafcn*  Neger  in  Brasilien  eingeführt 
worden*  Obgleich,  die  Anzahl  der  gegenwärtig  vor- 
handenen SWaten  riur  auf  1,500,000  geschätzt  wird, 
so  hat  man,  doch  Ursache  sie  auf  zwey  Millionen  än- 
zunehmen.  Aus  diesem  ginge  nun  hervor,  dass  die 
Einfuhr  mit  der  noch  vorhandenen  Zahl  im  Gleichge- 
wicht ist,  Brasilien  aber  eher  das  Doppelte  dieser  An*; 
zahl  mag  erhalten  haben« 

So  hatte  z.  Bi  die  Colonie  S»  Domingo  im  Jahre 
1777  ungeföhr  einen  hundertjährigen  Bestand.  Bia 
dahin  wurden  iifc allem  etwa  800,000  Neger  eingeführt, 
die  aber  in  ebei*  gedachtem  Jahre  nur  noch  292*000 
Köjtfe  stark  waren,  obgleich  diese  Insel  wenigstens  ha 
Innern  eine  der  gesündesten  Westindiens  isty  und  die 
Neger  dort  sehr  gelind  behandelt  wurden.  Ungefähr 
dasselbe  Verhälttoifcs  bieten  andere  Länder  und  Inselu 
dar,  wo  die  Einfuhr  der  Sklaven  statt  fand* 

Naqh  üen  genauesten  Berechnungen  scheint  in 
den  milderen  Strichen  Amerikas  die  Verdoppelung  der 
Bevölkerungszahl  in  25  Jahren  vor  sich  zu  gehen,  — 
So  fand  es  Herr  von  Humboldt  in  Mexico,  so  Blod- 

i 

get  in;  den  vereinigten  Staaten,  und  so  muss  es  auch 
in  Brasilien  seyn.  Nehmen  wir  nun  von  der  ange- 
nommenen Zahl  von  zwey  Millionen  Neger  nur  die 
Hälfte,  und  bringen  sie  zu  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  lebend  in  Anschlag,  so  ist  es  klar,  dass 
dieses  Land  gegenwärtig  vier  Millionen  Schwarze 
haben  Solltet,  der  ferner  eingeführten  Million  und  der 
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sich  daraus  ergebenen  weiteren  Jtev&kerung  nicht 
einmal  zu  gedenken*  Herr  Galant  in  hat  uns  auch  in 
dieser  Rücksicht  ein  schönes  und  beehrendes  Beispiel 
aufgestellt«  —  Nach  vorgenommener  Berechnung  hat 
nämlich  dieser  Staatsmann  gefunden ,  daes  in  den  ver- 
einigten Staaten  die  Bevölkerungszunahme  unter  den 
freien  Schwarzen,  in  zehn  Jahren  Von  bis- 4800 
£2  auf  100  betragen  habe,  während 'die  der  Sklaven 
nur  28  betrug,  und  dieses  in  einem  Lande,  wo  diese 
Menschen  der  meisten  Schonung  geni&teeti« 

Ueberlegt  man  nun  aaeh,  welche*  ungeheure 
Capitalien  durch  das  unglückliche  Dahinsterben  der 
Neger  verloren  gehen;  ferner,  welchen  nachtheiligen 
Einfluss  Sklaverei  auf  den  Wachsthum  derJBevölkerung 
hat,  und  endlich,  wie  nachtheilig  dieselbe  auf  die 
Sitten  einerNation  wirke,  so  muss  man  von  dem  Wunsche 
beseelt  werden,  es  möchte  für  Brasiliens  Wohl  bald 
der  Zeitpunkt  erscheinen,  wo  die  Sklaven -Einfuhr 
gänzlich  aufhöre. 


* 


Das  S üd Amerika» iscbe  Manchester 

(S.  Anfragen  im  ersten  Hefte  des  Columbus  S.  80.) 

So  nennt  A 1  c  e  d o  in  seinem  grossen  Wörterbuche 
über  Amerika  und  Westindien,  erster  Band  (Art. 
Cochabamba)  die  Hauptstadt  der  jetzt  zu  den  Plata- 
staaten  gerechneten  Provinz  Cochabamba:  —  Oro- 
pesa,  unter  dem  19  Gr.'  S.  Br.  fnd  dem '811  Gr.  d.  L. 
von  Ferro,  Nach  den  zuverlässigen  Berichten  des 
Böhmen  Häncke,  der  in  bergmännischer  Rücksicht 
diese  Gegenden  im  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts bereiste,  wird  in  diesem  Oropesa,  dessen  unsres 
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Wissens  in  dieser  Beziehung  noch  keine  Deutsche 
Erdbeschreibung  beachtete,  jährlich  mehr  als  1  Million 
Pfund  Baumwolle  .verarbeitet;  die  Einwohner  sind  sehr 
gesittete,  kräftige,  betriebsame  Menschen ;  sie  Versorgen 
den  ganzen  Strich  jenseits  der  Anden,  Potosi  etc. 

nicht  nur  mit  baumwollenen  Waaren,  sondern  auch  mit 

,*  « 

Glas,  welches,  Gewerbe  in  neuern  Zeiten  sehr  zuge- 
noromen  hat;  ts  werden  viele  Scheiben,  Trinkgläser 
und  FUscJien  verfertigt,  und  weit  und  breit  auf  Maul- 
thieren  verfühft.  Die  Provinz  Cochabamba  liegt 
weltlich  von  der  Provinz  Sicasica,  die  westlich  von 
la  Paz  liegt,  welche  an  den  See«  Titicaca  stösst. 
*  Südlich  an  diesen  See  hin  fuhrt  eine  Strasse  an  die 
Küste  nach  Ariquipa,  und  nordwestlich  weiter  nach 
Lima.  —  Die  Provinz  Cochabamba,  eine  Stadt 
dieses  Namens  giebt  es  nicht,  geniesst  eines  milden 
Klimas,  und  ist  zugleich  die  Kornkammer  für  die 
westlich  im  Hochgebirge  liegenden  Distrikte,  Es  giebt 
hier  sehr  viele  wohlhabende  Landbesitzer,  deren 
Haciendas  vorzüglich  gutgebaut  sind*  Ehemals  gab 
es  hier  bedeutende  Goldwäschen.  Die  Waldungen  er- 
zeugen eine  Menge  der  herrlichsten  Farbehölzer,  welche 
zum  Färben  der  baumwollenen  Zeuge  benutzt  werden, 
auch  viele  zum  Theil  in  Europa  noch  ganz  unbekannte 
Heilpflanzen  und  Kräuter.  Cochabamba  zählt  nach 
H  än  ck  e  89,000  Einwohner,  meistens  bekehrte  Indianer, 
und  die  Hauptstadt  O  r  o p  e  s  a  etwa  16,000. 

Die   Insel  Satan. 

» 

"     »  4 

(S.  Anfragen  im  ersten  Hefte  des  Columbus  S.  80.) 

Die  Insel  oder  vielmehr  Klippe,  die  diesen  sonder- 
,     baren  Namen  fuhrt,   gehört  zu  den  Gooseberry- 

i  * 

--  > 
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(Stachelbeeren-)  Inseln.    Sie  liegen  an  den  viel  be- 
suchten   Fahrwasser,    welches    zu    dem  bekannten 
Hafen   Salem   an  'der  Westküste    des   Nordaraeri-  , 
kanischen   Freistaats   Massachusetts    führt,  unter 
dem   30°   35'   Nördlicher   Breite.     Die    Küste  von 
Massachusetts  macht  hier  einen  Winkel,  in  dessen 
Spitze  der  Beverley-Fluss  einöiesst,  woran  Salem 
liegt.    Vor  der  Nordküste  läuft  eine  Halbinsel  nach 
Südwesten,  und  von  dieser  geht  die  Inselkette  aus,  die 
mit  den  Goos  cberry -Inseln  endigt,  welche  sich  fast 
ois  nach  Matblehead-Neck,  einer  Landspitze,  estlich 
von  dem  bekannten  Hafen  Marblehead,erstrecken.  Die 
Gooseberry-Inseln  sind  :1)  West-Gooseber  ry,  unweit 
von  der  nördlicher  liegenden  Bakers-Insel,  die  einen 
Leuchtthurm  hat;  2)  Ost-Gooseberry,  östlich  davon* 
3)  Satan,  westlich..   4)  Half  way  rock,  2£  engl. 
Meilen  südwestlich,    uud  5}  Cat  Island,  südlich, 
welches  gleichfalls  einen  Leuchthürm  hat.  —  Untiefen 
und  starke  Brandung  an  den  Klippen  machen  hier  die 
Durchfahrt  sehr  gefährlich» 

»Ambo  laima 

- 

Eine   Tabak  -  Gegend. 

Im  Februar  ward  eine  Parthei  Ambolaima- 
Tabak  in  Hamburg  verkauft,  eine  Sorte,  die  bisher  nie 
am  Markte  gewesen ;  er  gleicht  seiner  Qualität  nach 
dem  Hayana,  und  ist  ungemein  zierlich  gesponnen. 
Das  Kirchspiel  Aiubolaima,  wo  dieser  Tabak  wächst, 
liegt  in  dem  südamerikanischen  Freistaat  Columbia 
im  Gerichtsbezirk  Tocaima^#'N.Br,74<>  59'W.l! 
von  Greenwich,  14  Stunden  südwestlich  von  der  Haupt- 
stadt  Columbia'*   Bogota,  welche  42  Tagereisen 


ron  Caracas  an  der  Seeküste  entfernt  ist,  wohin  eine  j 
regelmässige  Postverbindung  stattfindet  Die  Gegend  | 
ist  ungemein  heiss  und  fruchtbar,  auch  an  Zucker  und 
tropischen  Cerealien,  hat  Goldbergwerke,  wird  aber 
sehr  von  Moskitos  und  anderm  Ungeziefer  geplagt» 
Die  Einwohner  leiden  viel  an  endemischen  Geschwüren, 
an  Kröpfen  und  au  der  Hydrocele* 

m 

Aetpa   in  Amerika, 

• .  '         *  •> 

(S.  die  Anfragen  im  ersten  Heft  S.  |Q.) 

Den  Namen  Aetna  führt  1)  eine 'Glashütte  4  engl« 
Meilen  von  Frederiktown  (Frederik  County), 
in  4em  Nordamerikanischen  Freistaat  Maryland* 
Diese  sehr  beschäftigte  Glashütte,  die  einen  grossen 
Theil  dieses  Staats  mit  Glaswaaren  aller  Art  versieht, 
liegt  am  Tuscarora  Creek,  33  Meilen  von  Balti- 
more» Dieser  Tuscarora  Creek  ist  schiffbar  und 
geht  in  den  Mon  coddy  ,  einen  bedeutenden  Nebenfluß 
des  Potowraac,  wodurch  derA&sätz  der Waaren  be- 
fördert wird. 

2)  ein  sehr  bedeutendes  Eis4nwet*k  mit  Schmelz-» 
öfen,  2  Meilen  vom  Catawba-Fluss  in  Süd-Caro- 
lina. In  der  Gegend  wird  sehr  viel  reichhaltiges 
Eisenerz  gefunden.  Das  Eisenwerk  Aetna  ist 'bereits 
seit  1788  im  Gange,  und  liefert  $ehr  gute  Vttfrate, 
Auf  dem  Catawba  geht  das  Eisen  in  Kähnen  nach 
Camden  am  Wateres-Fluss,  cjer  als  Santee  ins 
Meer  goht,  und  also  dem  writem  Transport  sehr  <for* 
4erlicJ»  ist»  t  ,  V'i-  ♦ 

(Pie  Beantwortung  der  übrigen  Fragen.  $&)gt  im  hKcfyteu.  Heft.) 


Die    Insel  Puertorico. 

,  Die  Insel  Puertorica,  (unter  dem  18p  26'<N» 
Br*  und  dem  66°  7'  westl.  Länge  von  Green  wich) 
bildet  ein  fast  regelmässiges  Parallelogramm,  wel- 
ches von  Westen  nach  Oöten  96  engl.  M.  und  von 
Norden  nach  Süden  36  engl  Meilen  misst,  und  .182 
geogr.  □M.  Flächenraam  einnimmt.  Sie  liegt  gerade 
in  der  Mitte  der  grossen  westindischen  Inselkette, 
die  sich  zwischen  einer  nordöstlich  aufsteigenden  Halb- 
insel von  Südamerika  und  einer  südlich  laufenden 
Spitze  von  Nordamerika  (Ostflorida),  von  Westen  nach 
Osten  erstreckt,  anfangs  die  grossen  Antillen -Eilande 
Cuba,  Jaraaica  und  S.  Domingo  bildet,  dann  aber 
von  Puferiorico  an,  die  kleinste  der  grossen  Antillen, 
flieh  in  viele  kleinere  Inseln  und  Klippen  zersplittert, 
.und  so  zertheilt  sich  nach  Süden  zieht,  wo  diese  Insel- 
kette eigentlich  mit  Granada  aüfiiyrt;  denn  Tabago 
4ind  Trinidad  (s.  dieses  tieft  des  Columbus  S.  115.) 
gehören  geognostisch  zum  fotlidien  Tfaeü  des  südameri- 
kanischen Cöntiments.  Diese  östliche  Hälfte  von  Sud- 
amerika (Guiana,  Brasilien  Und  die  östlichen 
Plata -Länder)  haben. augenscheinlich  und erwiesener- 
atassen,  eben  so  wie  Nordamerika  im  Osten  des  Mi»- 
öissippi'*  ©ine  ganzeAndre  Beschaffenheit  als  Amerika 
Weflthäifte;  diese  Westhälftei  Mordamerikä,  im 
Westen  des -Mississippi,  Mexico,  ganz  Colum- 
bien (die  Orenokagegend  ausgenommen),  Peru,  Chile 
und  die  8üdspitze  haben  durchaus  vulkanischen  Boden 
und  von  dieser  Westhälfte  geht  die  westindische  Insel- 
kette aus,  und  zeigt  überall,  selbst  durch  brennende 
,Vulkane  z.  B*  *itf  S>  Vincent,  die  unverkennbarsten 


Spuren  eines  vulkanischen  Bodens»  Dabei  werden 
die  ösdjoh  liegenden  Inseln,  häufig  vqn  Orkanen  .ge- 
heimsucht, bis  über  Puertorico  hinaus,  welches  be- 
sonders dadurch  auch  im  Jahre  1742  verwüstet  ward* 

~  Puertorico  ward  1493  von  Cristoforo  Ca- 
lombe  entdeckt,  und  in  den  folgenden  Jahren,  durch 

Jen  Spanischen  Adelantado  Juan  Ponce  de  Leon, 
einem  gebornen  Sevillaner,  erobert;  die  Ureinwohner, 
600,000  an  der  Zahl,  vertheidigten  sich  tapfer  und 
kamen  grösstentheils  mit  den  Waffen  in  der  Hand  um» 
Im  Jahre  1577  plünderte  der  Englische  Seeheld  Fran- 
cis Drake  die  Hauptstadt  S,  Juan,  im  Jahre  1588 
ward  dieselbe  von  einer  Englischen  Flotte  unter  dem 
Oberbefehl  des  Herzogs  von  Cumberland  erobert, 
aber  bald  nachher  wieder  verlassen;  1615  ward  sie  von 
den  Niederländern,  und  1742  und  1797  von  den  Britten 
ohne, Erfolg  angegriffen  und  blieb  demnach  Spanisch, 
jetzt,  nebsl  Cuba,  die  einzige  noch  übrig  gebliebene 
Spanische  Besitzung  in  Amerika,  Viele  durch  die 
Revolution  im  vormaligen  Spanischen  Amerika  ver- 
triebenen Familien,  haben  sich  hierher  geflüchtet,  und 
auf  diesem  Eilande  zeigt  sich  eine  noch  stärkere  An- 
hänglichkeit an  das  Mutterland,  als  selbst  auf  Cuba, 
welches  der  Gouveneur  ViveS/  gleichsam  nur  gewalt- 
sam  abzuhalten  scheint,  sich  für  unabhängig  zu  erklä- 
ren» Der  Handel  auf  Cuba,  wie  auf  Puertorico, 
ist  indess  gänzlich  freiy  wird  aber  hauptsächlich  unter 
fremder  Flagge  getrieben,  da  die  Spanische  Flagge  in 

%die8en  Gewässern  wegen  der  Colnmbischen  Kaper  ge- 
fährdet  ist;  die  meisten  Geschäfte  macht  Puertorico 
mit  und  mittels  der  Dänischen  Insel  S»  Thomas,  die 
nur  7  Deutsche  Meilen  nach  Osten  davon  entfernt  ist. 

*  '      I  *      '  * 
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Von  S*  Domingo  ist  Puertorico  in  Westen  durch 
eine  18  D.  Meilen  breite  Meerenge  getrennt. 
*4jfe$**Das  Innre  der  Insel   ist  von   einer  Bergkette 
durchzogen,  die  in  Nordosten  mit  dem  Cap  S.  Juan 
ausläuft;    sie  hat  mehrere  2000  Fuss  hohe  spitze  Gi- 
pfel (Piks).    In  den  Monaten  July  und  August  regnet 
es  fast  unaufhörlich,  und  dieser  Regen  macht  das  Cli- 
mas  in  den  Niederungen  an  der  Nord-  und  Südküste 
höchst   ungesund.     Um   Johannis,   die   Zeit  der 
Erndte,  sind  fürchterliche  Orkane,  die  nicht  selten  grosse 
Strecken  Landes  gänzlich  verheeren,  häufig.    Die  Nord- 
ostwinde wirken    dort  sehr  nachtheilig  auf  Pflanzen 
ffctd  Früchte.     Der  Briza,  ein  kühlender  Seewind, 
weht  von  8  Uhr  Morgens  his  4  Uhr  Abends;  von 
6  bis  8  Uhr  Morgens  und  von  4  bis  6  Uhr  Abends  ist  die 
stärksten.    Die  erwähnte  von  Westen  nach 
streichende  Bergkette  L  u  q  u  i  1 1  o  entsendet  viele 
^Flüsse  und  Bäche  nach  Süden  und  Norden,  und  diese 
Oewässer  machen  die  hügeligen  Ebenen  grasreich  und 
ungemein  fruchtbar;  auch  in  den  Thälern  des  Gebirgs 
giebt  es  viele  natürliche  Wiesen  voll  wilden  Rindviehs, 
Pferde,  Esel  und  Maulthiere,  so  dass  Häute  ausgeführt 
and   selbst  viele  lebendige  Maulthiere .  nach  S.  Do- 
mingo, Jamaica  und  S.  Croix  (der  nahen  dam- 
ischen Insel)  verschifft  werden,  wo  man  sie  gut  bezahlt. 
Die,  Hügel  und  Berge  sind  stark  bewaldet,  und  könnten 
treffliche  Schiffbau-,  Fournier-  und  Farbehölzer  liefern, 
.^werden  aber  wegen  der  Trägheit  der  Einwohner  nur 
wenig  benutzt.  Ganz  unbenutzt  liegen  edle  und  andre 
Erze  in  diesem  Gebirge,  die  Flüsse  führen  Goldsand, 
>aber  es  giebt  nicht  einmal  Goldwäschen.  >:4-  18000  Ne- 
gersklaven (es  werden  noch  immer,  trotz  des  Verbots, 
Sklaven  eingeschmuggelt)   —    bebauen,  vornäm. 
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lieh  anderNordkiiste  etwa  5600  wichtige  Plantagen,  wel- 
che den  in  Ermanglung  der  frühern  bessern  Sorten  jetzt 
sehr  geschätzten  Puertor  ico- Kaffee,  viel  Zucker,  sehr 
brauchbaren  Tabak,  Reis,  Baumwolle,  Cassia  fistula 
und  Weihrauch  (?)  liefern.  An  der  Küste  wird  schö- 
nes Salz  gewonnen,  und  tropische  Cerealien  und  Süd- 
früchte wachsen  ohne  der  Pflege  zu  bedürfen.  Die 
Einfuhr  betrug  in  dem  letzten  Jahre  ungefähr  €  MiH. 
Dollars,  wovon  die  Britten  und  Amerihanery  nebst 
den  Dänen  etc.  von  S.  Thomas,  das  Meiste  lieferten, 
und  die  Ausführ  ungefähr  eben  so  viel.  Die  Verwal- 
tungskosten waren  vormals  so  bedeutend,  dass  noch 
Starke  Remessen  aus  Mexico  erforderlich"  wären,  um 
diese  doch  an  sich  so  reiche  Insel  zu  erhalten.  Sie  ' 
bildete  mit  dem  Spanischen  Antheil  von  S.  DoraingJ^ 
eine  Generalcapitania;  noch  jetzt  residirt  ein  Gener 
Capitain  in  der  Hauptstadt  S.  Juan. 


Die  Zahl  der  Einwohner  betrug  im  Jahre  1 
nach  Ledru  bereits,  mit  Einschluss  der  Sklaven, 
130,000  Seekn;  sie  hat  sich  durch  die  Einwanderung 
aus  den  revolutiomrten  Gegenden  Und  durch  die  Be- 
freiung der  Verkehrs  wohl  gewiss  auf  200*000  ver- 
mehrt. Diese  Einwohner  sind  sämmtheh,  rm%  Aus- 
nähme  weniger  amerikanischer,  französischer  und 
brittischer  Kaüfleute,  spanischer  Abkunft  1  und  ä& 
römisch-katholischen  Religion  zugethan.  Ihrte  Gast- 
freundschaft wird  nicht  gerühmt,  und  gegen  die 
unglückliche  Flüchtlingen  aus  J5.  Domingo,  als  dort 
der  Neger- Aufruhr  wüthete,  benahmen  sie  sich  sehr 
grausam.  Im  Handel  soll  ihnen  nicht  zn  trauen  se^n, 
und  sie  jede  Ausflucht  ergreifen,  um  ihre  i  Gläubiger 
um  das  Ihre  zu  bringen.    Dabei  ist  die  Gerichtspflege 
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hier  eben  so  schlecht,  als  —  auf  den  meisten  West- 
indischen  Inseln,  ;  • 

Die  Hauptstadt,  in  deren  Gegend  sich  die  grösste 
Zahl  der  Plantagen  findet,  ist  S,  Juan  di  Puerto  rico 
ah  der  Nordseite  der  Insel.    Sie  ward  1510  durch  den 
obenerwähnten  Juan  Po  nee  de  Leon  gegründet»  Sie 
liegtest  wie  Cadix  auf  einer  etwa  zwey  Seemeilen 
langen  ziemlich  hohen  Insel,  die  sich*  von  Osten  nach 
Westen  Vor  einer  sehr  geräumigen,  tief  ins  Land  ein- 
gehenden Bay  erstreckt,  deren  Eingang  an  drei  See- 
meilen breit  ist,  und  nach  der  Stadt  zu  allenthalben 
vortrefflichen  Ankergrund  darbietet.  Vor  diesem  Eingang 1 
liegt  das  Inselehen  de  Cabras,  welches  nach  Norden 
eine  klinpenvolle  Sandbank  hat;  an  der  Nordspitze  die- 
ser Sandbank  ist    auf  einer  Klippe  die  Schanze  el 
Canuelo  erbaut,  die  den  Eingang  des  Hafen  beschützt» 
Vörnäiftlich  aber  dient  zu  diesem  Zwecke  das  starke 
Gastel  del   Morro  auf  der  äussersten  Nordwestspitzä 
der  langen  Insel,  worauf  etwas  weiter  nach  Osten  die 
Hauptstadt  liegt.    Diese  steht  auf  einer  Anhöhe  und 
nirrfmt  diesen  ganzen  westlichen  Theil  der  Insel  ein, 
so  dass  die  Festungswerke  und  Redouten,   mit  der 
Citadelle  del  Morro,  hart  an  die  Küste  stossen.  Dieser 
westliche  Theil  der  Insel  hat  nur  mittels  einer  einzigen 
Brücke  Verbindung  mit  der  übrigen  Insel,  und  dort 
liegtf  em  Hornwerk  mit  vielen  Redouten,    die  noch 
weiter  östlich  durch  einen  zweyten  Graben  umschlossen 
sincU    Der  übrige  östliche  Theil  der  Insel  ist  nicht  an- 
gebaut ;  es  läuft  durch  die  Mitte  eine  Landstrasse,  die 
auf  halbem  Wege  noch  einmal  durch  Trenchcen  unter- 
brochen ist,  welche  queer  über  die  ganze  Insel  reichen  ; 
im  äussersten  Süden  (die  Insel   ist  hier   von  einem 
bebüschten  -  Sumpfrand  eingeschlossen)  geht  die  Brücke 

'   '  ' 
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S.  Antonio  anfangs  durch  Sumpf,  und  endlich  über 
den  Meersarm  nach  der  Hauptinsel,  und  dieses  ist  die 
eiuzige  Communication,  welche  der  Hauptstadt  zu 
Lande  offen  steht.  Die  Stadt,  die  wegen  ihrer  hohen 
Lage  einer  reizenden  Aussicht  geniesst,  ist  sehr  regel- 
mässig gebaut,  zählt  30,000  Einwohner,  und  ist  der 
Sitz  des  General-Capitains  und  eines  Bischofs,  Sie  hat 
eine  schöne  Domkirche,  mehrere  Klöster,  und  ein  Civil- 
und  ein  Militair-  Hospital.  Fast  alle  Handelsgeschäfte 
der  Insel  werden  hier  betrieben.  Früher  benutzten  die 
Spanier  den  trefflichen  Hafen  als  Erfrischungsort  auf 
der  Fahrt  nach  Tierra  firma  und  Neu- Spanien. 
Es  war  hier  ein  Postamt  zur  Verbindung  mit  jenem 
spanischen  Vestlande,  und  alle  Briefe  aus  Neu-Gre- 
nada,  Mexiko  etc.  wurden  hier  zusammengebracht 

  und  von  hier  aus  nach  Europa  spedirt.  Obgleich 

die  Stadt  auf  einer  Höhe  liegt,  so  ist  die  Hitze  hier  doch 
ausserordentlich  gross,  und  sie  wird  nicht  selten  vom 
gelben  Fieber  und  andern  Epidemien  geplagt. 

}•.«  •  T  W-i     •  - 

Ausser  diesem  S.  Juan  giebt  es  nur  wenige 
Ankerplätze  auf  Puertorico,  die  von  Schiffen  besucht 
werden.  Diese  sind  Arecivo,  westlich  von  S«  Juan, 
auch  an  der  Nord  Westküste;  der  Hafen  aniCaboRoxo, 
die  Südwestspitze,  wo  Schiffe  aus  S.  Thomas  Kaffee, 
Zucker  und  Tabak  einhandeln;  im  October  1824 
wüthete  hier  ein  schrecklicher  Orkan,  gegen  den  die 
dortigen  Kaufleute  einen  förmlichen  Protest  einlegten, 
wodurch  sie  sich  zu  schützen  suchten,  dass  sie  ihren 
Gläubigern  auf  S.  Thomas  nicht  eher,  als  \bis  zur 
nächsten  Aerndtc  zu  bezahlen  genöthigt  werden  könnten. 
Puerto  real,  Miaguese  (auch  May agues  genannt) 
6000  Einwohner;  Anaco  an  der  Bucht  S.  Germano, 


und  Aquadilla,  sä  mm  t  lieh  än  der  Westseite;  und 
€uamo,  Ponce  und  Puerto  Gnarico  an  der  Süd- 
k liste.  —  ,  ri  '    ,  > 

Amerikanische  Charakterzügre. 
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.Etwa;  ums.  Jahr  1628  war  grosser  Mangel  an 
Weibern  in  Virginien;   die  Colonie  in  James*? 
town  etc,  kam,  trotz  der  Kriege  mit  den  Wilden,  gut 
fort,  aber  es  fehlte  an  Frauen,  und  so  war  die  neue 
Niederlassung  in  Gefahr,  schnell  wieder  auszusterben« 
beschloss  die  Erittische  Regierung  alle  liederlichen 
Weibspersonen  etc*,  die  sich  auf  Londons  Strassen 
fanden,  nach  der  Art  der  Matrosen  zur  Kriegszeit, 
pressen,  das  heisst,  aufgreifen,  imd  mit  Gewalt  nach 
Virginien  einschiffen  zu  lassen«    So  wurden  6  bis  700 
Weiber  zusammengebracht  und  langten  in  Virginien 
an.    Auf  eine  höchst  indelikate.  Weise  \yurden  diese 
Damen  ihren  Männern  gegen  Erlegung  einer  Quantität- 
Tabak  als  Ersatz  der  Ueberschiffungskosten  zu  TheiL 
Die  lieblichsten  Schönen    —  galten  100  bis  120  *; 
eine  alte  Vettel  konnte  man  für  10  W  kaufen.  — >  Das 
sind  die  Ahufrauen  der  Virginier  —  aber  man  sieht 
es  ihren  schönen,  zarten,  höchstgebildeten  Nachkömm- 
lingen weiblichen  Geschlechts  nicht  an  — *  dass  sie  von 
Wesen  stammen,  die  für  Tabak  feil  waren  9  und  wefr 
diese  Amerikanerinnen  gesehen  hat,  wird  einräumen, 
dass  sie   in  der  Regel  an  Schönheit  und  Blüte  die', 
meisten  Fräuleiu,  die  aus  dem  edelsten  Blute  stammen, 
gleich  stehn. 
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Ein  junger  Britto  war  in  Jaraaica  auf  einer 
dreifachen  Hochzeit,  wovon  der  älteste  der  drei  Bräuti- 
game 18,  die  älteste  Braut  15,  der  jüngste  Bräutigam 
aber  9,  und- die  jüngste  Braut -8  Jahr  zählte,  -  —  Die 
Ehen  zwischen  so  ganz  jungen  Kindern  sind  aber  nur 
conventionel  —  Mädchen,  die  16  Jahre  zählen, 
gelten  für  alte  Jungfern»  Auch  ist  mit  »dem  sieb- 
zehnten Jahre  in  diesem  heissen  Klima  Schon  wirklich 
die  Jugendblüte  verwelkt» 

Ein  Mann  in  Si'ul  -  Amerika ,  auf  den  jetzt  die 
Augen  aller  Welt  gerichtet  sind,  soll,  als  er  gefragt 
ward,  ob  er  sich  nicht  wieder  nach  Europa  sehne?  *■— 
geantwortet  haben:  er  würde  nur  dann  dorthin  gern 
zurückkehren,  wenn  er  in  mehr  als  eine  Hauptstadt 
—  einziehen  —  und  mehr  als  ein  Volk  beglücken 
durfte!  — 


A    n   ff  r   a    &   e  n. 

(Siehe  lstes  Heft  dieser  Zeitschrift  S.  800 

:  i) .  Welöhe  Amerikanische   Häfen  führen  den 
bellen  Tabakraua?  ■  t  , 

<  2)   Wo  liegt  deri  S^ty»  in  Amerika? 
8)   Wo  liegt  der  Ararafr;in  Amerika? 

4)  Wo  findet   sich   dort    (in  Amerika) 
steiniges  Arabien-  (S  to  n  e  Ar  ab  i  a) ? 

5)  Welches  ist  der  wichtigste  Hafen  in 
Süd- Amerika?   .  i   .  *    %  « 

6)  Welche  Amerikanische  Wilden  zeigen  sich 
am  tapfersten  und  wehrhaftesten? 
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Vereinigten   Nordamerikanischen  Staaten 

in  Zwist  mit  Spanien. 

Es  *  ist  eine  sonderbare  Erscheinung,  dass  ge- 
rade  inejenige  Amerrfeinififche  Maoht>  Molche  jetzt  in 
jenen  Erdhälfte  die  <  bedeutendste  geworden  ist,  der* 
jenigen  Arn  lästigsten  Tttrd,  die  uripröngiieh  dort  die 
gewaltigste  war  v  und  wegen  der  "  Entdeckung  den 
ganzen  neuen  Welttbeil  gebieterisch  in  Ansprach  nahm. 
Die  Amerikanische  Regierung  hat  so  lange  sife  unab- 
hängig besteht,  keine  andre  fjuropäische  Besitzungen 
weggenommen,  als  Sprfni&the;  alle  anderen  sind  Schott 
yermöge  ihrer  Lage  nnangetastet  geblieben.  Auf  die 
ehrlichste  Weise  erwarb  sich  die  Union  im  Jahre  1803, 
gegen  Erlegung  von  60  Millionen  Franken;  die  uüpge* 
heuer  grosse  Provinz  Louisiana  von  Frankreich,  wef* 
«dies  dieselbe  den  Spaniern,  ohne  Zmthun  tder  Amotft 
kandr,.  abgenommen*  ;hattek  1  Die  Weltgeschichte  -  kenWt 
kÄcÄ4ivortheUhafteren  »Kauft  Das  tiebiet  dw  Ver- 
CotüMBus,  i.  Bd.  S.  Stück.  12  y. 
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einigten  Staaten  ward  dadurch  bis  an  das  stille  Meer 
hin   erweitert;   durch  die  Expedition  der  Capitaine 
Lewis  und  Clarke  in  den  Jahren  1804 — 6  förmlich 
in  Besitz   benommen,   enthält   dieser  reichbewässerte, 
durchaus;,  fruchtbare  Landstrich,   der   in  Süden  ;.an 
Mexico  gränzt,  über  Äwei  Millionen  englische  Quadrat- 
meilen Flächenraum,,  und  also  ist  nicht  viel  kleiner  als 
Europa,  wenn  man  Russland  abrechnet ;   der  grosse 
Mississippi    sammt   seinen   weltlichen  Nebenflüssen, 
ward  dadurch  mit  seiner  Mündung  am  Mexikanischen 
Meerbusen   (New  Orleans)  -SlNtoflnim-''':Cbr"'Nbrd- 
amerikanischen  Union,   und  diese  trat  durch  diesen 
Eroberungskauf  erst  recht"  eigentlich  als  Staatsmacht 
auf,    da  sich  nun  ihren  Flotten   eine  Zuflucht  in  den 
feünmscheh  Gewässert,,  dem  Spielraum  der  EU^päl- 
sehen  Marinen,  eröffnete  und  sie  ntyi  auch  dort  ihren 
Eihfluss  geltend  machen  konnte.     Bohaparte  und 
seine  Bjegierong,   die  in  Rücksicht  der!  Amerikanischen  . 
Verhälthiss^tiidit  Wöger  war,   afe  r manche  anidereoRe* 
gietung,-  erstaunte-—  (M.  &  Roibins  Reise  nach  dem 
Innern  Louisiana  ejG>  &  Thle.  <  Berlin  1808—10.)  nach* 
dem  derr^Kauf  geschlossen  war,  über  4en  Gewinn,  den 
dieser  dem.  Käufer  brachte  und  wollte  nun  behaupten* 
unter  koui^wm   verstehe   die  -Geographie  blos  4i± 
nächsteiJJiHgebimg  von  .Neu  Orleans,  ein  vf»  Meilen  | 
langes  und  »SS-Meilen  breite»;  Stück  L  Landes,       wie  j 
Frankreich  da&elbe  1764  an  Spanien  abtrat;  *—  ratte» 
übrige-v.  müsse  Spanien   verbleiben   (M,  &*'  Rohlinge  J 
DjnksojMoift  in  dem  angeführtem  V«epk^     Allein  i 
Amerikaner  tnexJtf  en  schon  damals^  *tass  der  in.  Europa  j 
altomätigebBiMi aparte  ;  inti^acilsa  Niemanden  1 
t^i4den:k(iwine,  .da  7  seine  Tßffetin  mcbij  einmal  die 
Sfh*vara»n  auf  Haiti uu  zftingem  v©rmögtett*o*ind,  mgL 
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neten  sich  alles  Land  zu  bis  hart  an  Mexico's  v»«..^^ 
wo  sie  Galveston  anlegten,   troz   den  Gegenvorstel- 
lungen  des   damals   noch   in   Mexico  herrschenden 
Spanischen  Vicekönigs*    Ein  Blick  auf  die  Charte  von 
Amerika  zeigt,  dass  somit  der  Küstenstrich  Westflorida  und 
die  Halbinsel  Östflorida,   die  den  Spaniern  noch  zuge- 
horten,  von  dem  übrigen  Spanischen  Amerika  *  abge- 
schnitten Waren.  Alle  Flüsse,   die  durch  Westflorida 
in  den  Mexicanischen  Golf  strömen,  entspringen  in  dem 
Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,   und  Östflorida  lag 
dem  Verkehr  mit  Westitidien  höchst  gelegen.  Die 
Insel  Amelia,  gerade  dort  an>  der  Küste  des  Atlantischen 
Meers  liegend,  wo  die  Mündung  des  S.  Marystroms 
die  Gränze  zwischen  dem  Nordamerikänischen  Frey- 
staat Georgien   und  Östflorida  bildet,   ward  Während 
die  Nordamerikaner  durch  die  Non  Inter-cours  e* 


dem  Handelsverkehr  mit  Europa  entsagten,  das 
Helgoland  jener  Gegend,  d.  h*  der  Mittelpunkt  eines 
weit  verbreiteten  Schleichhandels. 

Die  Nordamerikani8cheRegienjng«mpfahd,  dass  ihr 
der  Besitz  der  Floridas  wichtig  sey,  weil  dadurch  ihr 
Gebiet  eine  veste  Nätürgrärize  erhalte«  Mäh  rief  die 
Muse  Clio  zum  Beistand  an,  und  siehe  es  fand  sich, 
dass  die  Französen  bis  1762  hebst  Louisiana  auch 
Westflorida  (Mobile?)  besessen  hätten  —  Amerika nische 
Diplomaten  baüteri,  atif  diese  historisohe  Thftsäche  ge-~ 
stützt,  folgenden  Erweiss  für  ihr  Anröcht  äüf  West_ 
floridäi  ^  Westnorida  ward  neb«  .der  Mississippi-Ge- 
gend damals  niit  dem  .Nameti  Löüisianä  bezeichnet;  und 
gehörte  ^rFranzoseri;^OTiiiÄben  gariz-Löuisidriä  von 
den  Franzdsfch  gekauft  folglich  gehört  uns  auch  West- 
florida^  Kach  einem  .Gesetze  vom  döten  Januar  1811, 
abo  acht  Jahremdoh Abgeschlossenem  Käufe;  und  ge- 
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leisteter  Auszahlung,  ward  der  damalige  Präsident  des 
Frey  Staats  M  ad  ison  ermächtigt»   das    Gebiet  östlich 
vom  Flusse  Perdido  und  südlich  vom  Staate  Georgien, 
und  dem  Gebiete  von  Ost-Mississippi  (d,  h.  ganz  West- 
florida),   ganz  oder  theilweise  militärisch  zu  besetzen, 
im  Fall  mit  den  Ortsbeliörden  dieser  Länder   (die  sich 
natürlich    gerne    zu  Bürgern    der  Vereinigten  Staaten 
erhoben  sahen)  eine  Vereinigung  getroffen  würde,  um 
sie  den  Vereinigten  Staaten  in  Besitz  zu  geben*  oder 
im 'Fall  sie  ganz    oder  zum  Theil  von  einer  auswärti- 
gen Macht  besetzt  würden. v    Pensacok,  Westfloiidate 
Hauptstadt,   östlich  vom  Flusse  Perdido   (200  Hauser 
,1200  Einwohner)   die   mit*  der  vorliegenden  Insel  S. 
Rosa  einen  vortrefflichen  Kriegshafen  bildet,  ward  am 
24.  May  1818  von  dem  jetzt  so  oft  genannten  Nord- 
amerikanischen General  Jackson,  der  in  diesem  Feld- 
:  zuge  zu  seinem  militärischen  Ruf  gelangte,  besetzt,  und 
die  Regierung   der  Vereinigten  Staaten  erklärte,  man 
werde  diese  Stadt  und  Westflorida  so  lange  behalten, 
bis  Spanien  in  diesen  Gegenden  eine  hinreichende  Mili- 
tärmacht aufteilen  könne  —  um  die  bestehenden  Ver- 
träge auszuführen,  und  die  Gränzbe wohner  von  Geor- 
gien etc.*  gegen  die  Einfälle  der  wilden  Semin olen 
zu   beschützen,   welche    durch    die  Britten  in  ihrem 
letzten  Kriege  mit  dem  Freistaäte  ein  Fort  am  Apala- 
chicola,  l^egrofort,  erhielten,  das  auch  nach  dem  Frie- 
den zu  Ghent  fortbestand».  Sodann  besetzten  die  Ameri- 
kaner am  23.  Dec.  1818  die  obenerwähnte  Insel  Arne- 
lina  bis  zur  Entscheidung  der  Sache,   weil  von>  Aflrt 
her  den  Vereinigten  Staaten  Schaden  zugefügt  werden  ! 
könne   —   obwohl  der  König  von  Spanien  gegen  die 
frühere  Gewalttätigkeit,  am  29.  August  db8C8,  'feferiHAi 
protestirt  hatte*    Nachdem  zwischen  den  Minitlärn 
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Digitized  by  Googl 


—      181  — 

I 

beider  Staaten  abgeschlossenem  Verlrage  vom  Jahre 
4819  ward  Florida  an  die  Vereinigten  Staaten  abge- 
treten, gegen  Erlegung  von  fünf»  Millionen  Dollars, 
welche  aber  den  Amerikanischen  Bürgern,  die  durch 
Schuld  der  Spanier  von  den  Semmolen  und  durch  Ka- 
pereien, Vertust  erlitten  hatten,  als  Entschädigung 
ausgezahlt  werden  sollte;  alle  Schenkungen  von  Län- 
dereien,' die  vor  dem  1.  Januar  1818  gemacht  waren, 
und  wovon  Ferdinand  VII.  zum  Theil  sehr  beträch- 
Kchc  an  Hofgünstlinge  ertheilt  hatte,  an  Werth  8  MilK 
Dollars,  wurden  anerkannt  und  die  Spanischen  Untef- 
thanen  Sollten  während  zwölf  Jahren  in  den  Hafen  S«. 
Augustiri  (Ostflorida)  und  Pensacola  gleiche  Vorrechte 
mit  den  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  gemessen; 
aber  der  König  von  Spanien  weigerte  diesem  Vertrage 
die  Ratification ;  während  der  .  Regierung  der  Cortes 
kam  eine  Beseitigung  der  Zwistigkeiten  zu  Stande,  die 
aber  der- zur  absoluten  Gewalt  gelangte  König  gleich- 
falls nicht  anerkennen  wollte. 

i 

Mittlerweile  zeigten  sich  unter  mancherlei  Flag- 
gen em  furchtbarer  Schwärm  von  Seeräubern  in  den 
Westindischen  Qewässern,  vornämlich  bei  Cuba,  wo 
die  vielen  Buchten  und  Einfahrten,  namentlich  am  Cap 
Antonio,  ihnen  Zuflucht  und  Unterstützung  darboten* 
Diese  Seeräuber  fielen  raubsüchtig  über  unbewaffnete 
Schiffe  aller  Nationen  her,  und  veischpnten  selbst  die 
Brittische  und  Amerikanische  Flagge  nicht.  Seefahrer, 
dfe  -von  ihnen  gefangen  und  schändlich  gemiss- 
handelt  wurden,  behaupten,  diese  Seeräuber  wären  von 
eigensüchtigen  Kaufleuten  in  Cuba,  und  besonders  in 
Havana,  ausgerüstet  worden;  wenigstens  sey  in  dieser 
Stadt  keine  Hülfe  und  Ersatz  für  die  zugefügten  Schä. 

•       ■  '    •     s  - 
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den  zu  erlangen 'gewesen,  und  nicht  selten  wollen 
Schiffer  bei  manchen  dortigen  Einwohner  eine  ab- 
scheuliche Schadenfreude  bemerkt  haben« 

Um  diesem  Unwesen  zu  steuern,  sandte  im 
August  1823  die  Nordamerikanische  Regierung  ein 
Kriegsgeschwade^  unter  dem  Commodore  Porter,  nach, 
Westindien,  die  bald  mehrere  Seeräuber  an  den  Küsten 
von  Cuba  fing  und  nach  Kriegsrecht  strafte.  Bei  der 
Insel  Westkey  ai\  der  Westflorida's  Küste  ist  ihre  Sta- 
tion,  von  wo  aus  sie  noch  ihre  Streifzüge  unablässig 

zum  Heil  der  Schiffahrt  fortsetzen.     Sie  warnen  und 

•        ..  . 

geleiten  Kauffähiger  aller  Nationen  mit  grbsstei*Bereit- 
willigkeit,  schützen  sie  menschenfreundlich  yqr  Gefahren« 
ohne  sie  durch  lästige  Visitationen  und  Abgaben  zu 
beschweren,  nicht  selten  unterstützen  »e  die  von  eigen- 
süchtigen Rhedern  schlechtversorgten  wehrlosen  Schiffe 
mit  Wasser,  Mundvorrath  und  Heilmittel  für 
die  Kranken;  kurz  jeder  Westindienfahrer  jubelt,  wenn 
er  die  amerikanische  Kriegsflagge  in  jenen  Gewässern 
erblickt»  Auch  Puertorico  (M,  s.  Columbus  2.  Heft 
v  S.  169.)  diente  mit  seinen  kleinen  Häfen  dem  abscheu- 
lichen Gewerbe  des  Seeraubs^  und  die  dortigen  Be- 
hörden weigerten  sich ,  den  Amerikanern  bei  ihrem 
edlen  Bestreben  für  die  Sicherheit  der  Seefahrt,  wobei 

von  den  Britten  nachdrücklich  unterstützt  wurden,  den 

»  ■     ....     ,  .    .       .  , 

benöthigten  völkerrechtlichen  Beistand  zu  leisten«  Ant- 
wortete doch  ein  dortiger  Alcade  einem  Dänichen  Ca- 
pitain,  als  dieser  sich,  über  die  Raubsucht  jener  Piraten 
beklagte :  „Was  kümmert  uns  das  ?  E$  sollten  in 
diesen  Gewässern  nur.  Spanische  Schiffe  fahren  —  alle 
andre  sind  in  unsern  Augen  blos  Schleichhändler.^ 

Vielleicht  sind  den  Amerikanern,   ähnlich«*  Ant- 
worten ertheilt;   aber  wie  bereits  im  Columbus  2,  Heft 

t 
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?9$v,arzäblt  ward,  sab  sich  Ufr  ,C,onm>9dore  Porter 
geoöthigt,  am  31.  Oct.  voriges  Jahr*  bei  Faa.ardor  a«< 
der  Nordkü&e  der  Insel  Puertorico  20QSeeeold4ien  ans* 
lond  zu  setzen,  um  Genugthuung  fü>.  eine  der  Atfieri* 
kanischen  Flagge  widerfahrene  Beleidigung,:  und  Wengen 
der  Verhaftung  eines  amerikanischen  Kaulfahrer-Capi-, 
tains  zu*  forderp,  die  ihm  auch,  wienwohl  raifc  ersiebt-, 
lichem  Widerwillen,  gewährt  ward.  In.  den  lefcstgd 
iSL  bis  18  -Monaten  beschrankten  sich;  «etnlicU  jene 
Seeräubereyen  auf  Untmehinungen.;kijMeftifiii:%t|w^ 
welche  Schiffe  anfielen,  die  sich  der  Küste  ml  wenige 
SeejneileÄ;flähe^en.  Oha*  UnlwfiitutÄ^^^te^ 
der  Küsteobewohner,  iftar  diese  Atf  o^Seeräub&iiflfr 
möglich,,  uttd  die.Amerikaw*y  die  nicht  mit  einer  hia- 
reichenden  Anzahl  kleiner  Fahrzeuge  iv erstehen  seyu 
konnten,  waren  selten  imStande,  de*;Räubern  auf,  dem 
reichten . Fahrwasser  zwischen  Klippen  etc.  giu  folgen* 
v  >  t  Mittlerweile  hatte  Nordawiik*  die  Unabhängig, 
keit  dejj  aus  dem  vormaligen  Spaniscl^r^^kiH^nii 
standenen  Freystaaten  ^anerkannt,  ein  Schritt,  ;d*r  ihnen 
natürlich  <den  allerhöchsten  Unwillen  de«  absoluten 
Monarchen  Spaniens  zuzog.  Dieser >  hatte  in  st^em 
Manifeste  an  die  Europäischen  Mächte  behauptet  r„das 
Unwesen  der  Seeräuber^i .  linde  an  der  Insurectiorv  des 
Yestlandee  eine  starke*  Stütze/'  Amerikanischer  ^eiW 
behauptet  man,  und 1  wie  unpartheiische  Augenzeugen 
versiehern  nicht  ohne  Grund:  „Die  Höhle,  woraus 
diese  Räuber  hervorbrechen,  um  die  unternehmenden 
Seefahrer  aller  Nationen  zu  berauben  und  zu  plüaddvn» 
liegt  nicht  in  den  gegen  Spanien  ,  empörten  Provinzen, 
sondern  in  den  treugebliebencn  Colon ien  (Cuba  und 
Puertorico)  und  die  Cprsaren  treiben  ihr  Schandwerk 
unter  den  Augen  eines  legitimen  Gouverneur." 
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'  i  "  Alle»  deutet  an,  dass  die  Nordamerikanbche  Ite 
gicrung  ungerne  die  Inseln  Cuba  und  Puertorico  noch 
lange  in  den  Händen  der  Spanischen  Regierung  sieh V 
die  ganz  Buropa  um  Unterstützung  gegen  die 
Freyheit  gelangten  Provinzen  laut  jammernd  anschreit,' 
und  ihre  Rettung  vom  Finanz-  und  anderm  Elend* 
einzig   und  allein  von  der  Wieder-Eroberung  jene* 
Länder  hoffte*      '  .i     ,  *r /.  :      ■  »■••     Uif  iäh 
Die  Nordamerika ni sehe  Regierung,  die  hnm«r  hl 
die  Zukunft  schaut,  und  alle  mögliche  Fälle  erwägt 
schein!  den  Fall  anzunehmen,  dass  jene,  ausserord^nt- 
liehe  Hülfequellen  darbietenden,  Inseln,  als  Schutzbund«*, 
dienen  könnten.   Um  eine  Eroberung  auf  dem  Amol** 
kanischen  Continent  zu  bevördern,    und  dasselbe itffQ*- 
nigstens  m  beunruhigen*    Schon  mehr  als  einmal  ver- 
breitete -sich  das  »Gerücht,   dass  Französische  Trappe* 
nach,  Cuba  unterwegs  Seyen.    Eine  Besetzung  dieser 
Insel  durch finnische  Truppen  würde  die  Grossbritta# 
nische  Regierung  in  ein  gehässiges  Licht  stellen,  Ahe* 
gewiss  liat,  dieöe  nichts  dagegen,    dass  dieselben  unte# 
Begünstigung  der  Nordamerikaner  und  zum  Nutzen 
und  Frommen  der  gemeinsamen  Amerikanischen  Sache, 
die  auch  den  Britten  eine  gute  Sache  scheint,  unab- 
hängig rou  Spanien  werden.     Es  wäre  vielleicht'  für 
Spanien  höchst  erspri esslich  gewesen,   wenn  er  alles 
au&eboten  hätte,  den  alten  Florida-Zwist  zu  beseitigen,' 
uwl* die  Vereinigten  Staaten,   unter  den  jetzigen  Um*< 
stünden,  m  einer  strengen  Neutralität  zu  bewegen,  di<# 
y ich  hei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge,  der  fast 
einem  Kriegerischen  ähnlich  ist,  unmöglich  fordern  l^sü, 

1  Doch  ist  es  ein  altes  Sprichwort: 
Hoffen  und  harren 
Macht  manchen  zum  N  .  •  ,  ,  n. 

..  «  «       ■       .1--        »  .«.Ii«  S 
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Als  die  Franzosen  unter  Bonaparte  in  Spanien 
vordrangen,   hielt  man  das  Volk  durch  allerlcy  tau- 
schende! ^^sif^lic^jy^ijircitete  ,Glück^nächi?cjh(tpn  hin: 
Ba\d  war  Bonaparte  getödtet,    bald  geschlagen,  bald 
Frankreich  gegen  ihn  Wik  ^ufstande  etc.  ect.  ect.  Und 
unter  allen  diesen  fröhlichen  Botschaften,  rückten 
plötzlich  die  Franzosen  in  die  Oerter,   wo  jene  Ge- 
rüchte fast  noch  in  demselben  AugenblicWJtibel  ver- 
breitet hatten*   So  schmeichelt  mai*  jetzt  «das  Volk/  mit 
den  Nachrichten,    dass  Bolivar  besiegt,   EaSto  im 
Aufstände ,   dass  Russische  Truppe«  nach  (Amerika  — . 
vorrücken  —  dass  Grossbrittanien  es  «Söht  iragew -Ärfe, 
sich  gegen  d^  monarchische  Princip  zu  erklären,  wel- 
chem als  göttlicher  Ordnung ,  der  ganze,  ,ErdVeis  ge- 
horchen  müsse;  —  und  vyähi;end  nur  djese  Nachrich- 
ten dem  unglücklichen  VoJ^e,    dem  aUos*  ,  ajl^s  fehlt, 
was  das  Leben  wünschenswert  macht,   in.  4en  Zeit- 
tungen  auftischt,  gehen  auch  die  letzten  Inseln  in  Ame- 
rika verloren  — *so  das«  nicht  einmal  die  kleinen  Jung- 
fern Inseln  Spanisch  bleiben.  1  1  • 

Es  ist  eine  entsetzliche  Erscheinung  -i-'lWie  weit 
ein  von  der  Natur  reich  gesegnetes  Jahrhundert  lang 
durch  unerhörte  Glücksfälle  begünstigte,  wegen  ihrer 
Tapferkeit,  Kunsttalents  und  vieler  Tugenden  hochge- 
priesene Nation,  durch  Intoleranz ,  Zwa«gherrschaft 
und  Dünkel  herabsinken  kann*  Die  alte  Geschichte 
kennt  nur  ein  einziges  berühmtes  Volk,  welches  diesem 
an  Eigensinn  gleicht,  und  auch  dieses  wollte  auch 
keinen  Propheten  hören,  und  verfolgte  gerade  die, 
welche  es  am  redlichsten  <mit  demselben  meynten. 
Bremen,  den  loten  Märs  * 

s. 
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Peruanisches  Schlachtlied. 

(Aus  dem  Spanischen.) 

Wetzt  die  Schwerdter  scharf  und  blank! 
Wetzt  die  Schwerdter,  beim  Gesang! 
Sollen  Tyranney  vernichten, 
Sollen  uns're  Feinde  richten. 
Scharf  und  blank. 


Freiheit  sollen  sie  bewahren, 
Uns  beraubt  seit  vielen  Jahren  — 


Knechte  waren  wir  und  Sklaven, 
Wollen  Henker  nun  bestrafen  — 
Auf  zum  Kampf! 

Calabozo  warf  die  Schergen, 
Die  sich  feige  nun  verbergen! 
Jagt  sie,  jagt  sie  in  Vulkane, 
Dass  die  Hölle  sie  ermahne, 
Ewiglich! 

Unser  Welttheil  soll  sich  zeigen, 
Darf  sich  nicht  den  Fremden  beugen; 
Grösser  als  Europa,  stehe 
Er  auf  freyer  Heldenhöhe, 
Ruhm  entbrannt. 

/*»■>  -a  3*  •  ♦  .  k(L  iL,'. 

Bolivar!  der  Held  vor  Allen! 

Seht  ihr  seine  Fahne  wallen  ? 

Noth  und  Tod  hat  er  ertragen, 

Will  für  Euch  sein  Leben  wagen, 

Ruhm  entbrannt ! 


Google 


Peru!    Schönstes  Land  der  Wonne! 
Land  des  Reich  ihn  ms,  Land  der  Sonne! 
Du  sollst  nicht  in  Fesseln  schmachteta, 
Sollst  Dich  frey  und  heilig  achten, 
Schönes  Land!  j 

Darum  sind  wir  hergezogen 

,  •    rawerffr  J 

lieber  Berge,  über  Wogen; 
Kämpfen  mit  Euch,  vvakre  Burger! 
Gegen  jene  spanischen  Würger  ^ 
«vluthvoll  kühn. 

Felsen  sirttl  schon  überstiegen ! 
Die  Natur  ist  zu  besiegen, 
Menschen  nur  sind  unsre  Feinde 
Zeigt  Euch  tapfer  nun,  ihr  Freunde! 
In  der  Schlacht. 

Bolivar!  führt  nnsre  Schaaren! 
Wird  sich  seinen  Ruhm  bewahren. 
Auf  den  Feind!  es  gilt  die  Ehre! 
Zuckt  die  Schwerdter,  braucht  die  Speere  — 
Seht,  er  weicht!  — 

Dr.  d. 

>-i  ^JwJfo3K  iri<*:*ß  t4tt*4|*,  uW^ÜA  a  tW-  >  * 

ie  Insel  Cuba, 

(Aus  mehreren  ungedruckten  Berichten  verschiedener  Reisenden.) 

Cuba  ist,  seitdem  ihr  Handel,  seit  1768  von  Spa- 
nien aus,  und  während  des  französischen  Revolutions- 
Krieges,  mit  allen  befremdeten  Nationen  frey  gegeben 
ward,  die  wichtigste  Westindische  Insel  geworden; 
bis  gegen  Ende  des  18ten  Jahrhunderts  war  es  St»  Do- 
mingo*    Nirgends  werden  bedeutendere  Geschäfte  ge- 


macht,  nirgends  sind  so  viele  und  schätzharer  Waaren 
so  leicht  zu  holen,  nach  keiner  Westindischen  Iiisei 
gehen  so  viele  Europäische,  und  besonders  auch  deut- 
sche Schiffe.  Sie  ist  insonderheit  für  die' kleSnferen 
Seehandelsvölker  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit, 
wobei  zugleich  der  Umstand  zu  merken  ist,  dass  die 
Cubaneser  keine  Schiffe  haben,  und  ihren  Handel 
gänzlich  den  Fremden  überlassen.  In  den  Vereinigten 
Staaten  ist  gerade  der  umgekehrte  Fall  j  dort  treiben 
die  Bürger  selbst  die  SchifHahrt,  und  erlauben  jlen 
Fremden    nur    mit   gewissen    Einschränkungen  den 

Handel.  »*}$»i*Liodi«  ncj.  >c  f    r  afteb? 

Diese  herrliche  Insel,  *)  die  vielleicht  im 
der  Zeit  in  Westindien  die  Rolle  spie&m  :lt^fu°,M  die 

•J'J./i  lf»£*ttsa  «II 
•J  Ammerk.    Cuba  ward  bereits  1492  von  Golombo  ent- 
deckt, der  sie  für  einen  Theil  de£  Vestlandes  .hielt;  erst 
1494  fand  Ovando,  dass  es  eine  Insel  seyj>  ksie  lieferte 
in  den  ersten  Jahren  den  Spaniern  1C00  Ctr.  Gotd, '  Sie 
ward  nur  ein  einziges  mal  im  Jahre  17G2  rem  deh^Britteti 
durch  Admiral  Pococke  und  den  Grafen  Albemarl« 
genommen,   die  sich    des   Hafens   Havana  bemeisterten, 
und  daselbst  eine  unermessliche  Beute  machten;    sie  fan- 
den idoft  12  Linienschiffe,    3  Fregatten  uud  viele  Spani- 
•che  Kauffahrer,  reich  angefüllte  Arsenale  und  Waaren- 
speichcr,  S  Millionen  Piaster,   die  dem  Könige  gehörten, 
2  Mill.  Pf,  St.  an  Golds  und  Silberbarren,    und  14  Mill. 
an  andern' Schatten.    Auf  einem  versenkten  Schiffe  waren 
(..  .ü  *  MiU,  Piaster,  und  auf  2  andern,    gleichfalls  versenkten 
Schiffen  800  mit  Gold  und  Silber  gefüllten  Kisten.  Im 
>  Frieden- 1763  ward  Havana,  gegen  Floriua,    wieder  an 
Spanien  abgetreten. 

AuS  Havana  wurden  in  Hamburg  an  Zucttern  ein- 
11  \,  geführt?  im  Jahre  1821;  32612  Kisten  und  865  Fässer 
.         a  400-50Q(tt.  ,  Vprrath  blieb  18000  Kisten.    Preiseö a 8 

Im  Jahre  1822;   25197  Kisten  51  Fässer;    Vorrath  blieb 
'         16000  Kisten.     Preise  6J  ä  10*  ^vlm.;    im  Jähre  1823; 
.  53757  Kisten  196  Fässer ;     Vorrath    blieb   S2000  Kisten/ 
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Grossbrittahien  in  Europa  übernaÄifffen  :  hat*  etffhSh 
2309* 0  Deutsche  Gevierhneilen j  sie  ist  foigWch  noch 
\  einmal  so  gross  als  das  Königreich  der  Niederlande 
CH49  DM.),  nur  200  QM.  kleiner  #1»  England 
C2Ö98  □  MO;  von  Deutschland  (ilöQÖ  □  Mi)  würde 
«ie  etwa  den  fünften  Theil  einnehmet*. 

Ihrer  höchst  vorteilhaften  Lage  ist  bereits  im 
•Febraarheft  dieser  Zeitschrift  S.  81  flg/  Erwähnung  ge- 
schehen* Wenn  man  den  Mefcicanischeu  Meerbusen 
als  einen  durch  die  Westindischen  Insel  abgeschlosse- 
nen Binnensee  betrachtet,  so  ist  Cüba  gleichsam  ein 
vorliegendes,  denselben  beherrschendes  Bollwerk,'  wel- 
ches mit  einer  bedeutenden  Kriegsflotte  —  die  grossen 
Wälder  der  Insel  wurden  dazu  .überflüssig  Material 
liefern  —  die  beiden  Meerengen  im  Norden  und  Wes- 

ten  dominiren  könnte;    etwa  wie  Dänemarks  Seeland 

• . j  ■  ■  .       .  ■  .  >       ■  ■  i  .  - 

den  Sund  und  den  grossen  Belt  der  Ostsee  beherrscht* 
Cap  Antonio,  /las  westliche  Vorgebirge,  ist  von  Cap 
Catöche  auf  der  zu  Guatemala  gehörigen  Halbinsel 
Yucatan  nur  24  d.  Meilen  entfernt;  nicht  grösser  ist  die 
Entfernung  der  Hafencastele,  die  Ha vana  schützen,  von 
Cäp  Sabley  der  äussern  Südspit^e  von  Ostflorida«  Diese 
beiden  durch  Klippen  beschränkten  Meerengen  sind 
die  <  einzigen  Einfahrten  in  den  M&xicattisohen  .Golf, 
und  gegen  diesen  hin  ist  dör  b«d%uterld*i  Thoil  der 
Insel,  die  Westhälfte,  geöffnet  y wodurch  kl er  Verkehr 
mit  den  Küsten  jener  Golfe  (Mexico,  Guatemala,  N*w- 

>  Prefr*  7  A'20|  ^Wm.  }  im  iahte  1824,  ulfi  Dec:  23721 
.....  ,  .JSwU»  ;1,S#  Vermh:  ,18000..  «?■*»,.  Preise 
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Orleans,  Alabama,  Pensacola)  ungemein  erleichtert 
wird.  Die  Ostseite  von  Cuba  ist  durch  die  nur  zehn 
Meilen  breite  Windvrardstrasse  von  St.  Domingo 
(Haiti)  getrennt,  und  dieser  Küste  gegenüber,  liegt  an 
Haiti'«  Westseite  die  Hauptstadt  Port  au  Prince.  Der 
südliche  Haupt-Hafen  Cuba's,  Santiago,  ist  nür  20  deut- 
sche Meilen  von  Jamaica's  Nordküste  entfernt;  und 
zwischen  Jamaica  und  St  Domingo  durch,  isjt  die  Com- 
munication  mit  den  westlich  liegenden  Inselketten*  der 
kleinern  Antillen,  mit  Tabago  und  Trinidad  (S.  Colum- 
bus  2tes  Heft  S.  1130  und  mit  der  ganzen  N*rdküste 


"1 

• 

und  la  Guaira  (Caracas)  offen. 


Ganz  vorzüglich  bequem  liegt  Cnba  für  den  Ver- 
kehr mit  Europa;  von  Irland  nnd  England,  Frank- 
reich, Spanien  können  Schiffe  daselbst  in  1  bis  l£  Mo- 
nate, von  der  Elbe  in  2  Monate  anlanden,  und  fast 
eben  so  geschwinde  zurückkehren/  Sie  scheint  ^ya 
der  Natur  zu  einer  Hauptniederlage  des  Wel " 
bestimmt. 


Da  Ostflorida  jetzt  dem  Nordamerikanischeto 
Frey  Staat  angehört,  so  ist  diese  Macht  Cuba's  nächster 
Nachbar,;  welcher  sie  mit  Cap  Sable  und  mittels  der 
Westflorida*- Küste  gleichsam  umlagert  Von  keinem 
Hafen  aus  kommt  man  schneller  vom  Vestlande  nach 
Havana  als  von  New -Orleans,  dem  grossen  Stapel- 
platz des  Mississippi,  der  gerade  eine  Menge  Bedürf- 
nisse darbietet,  die  noch  auf  Cuba  gesucht  werden« 
Von  Havanna  können  Schiffe  Sehr  Jeicht  mittels  des 
Gulfstroms,'  der  Nordwärts  durch  die  Bähama-  Strasse 
bei  Ostflorida  vorbei  0t,  nach  St.  %üstm,  Chai* 
lestown  und  de*  andern  östliche^  Häfen  der  Nord- 


s 
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<  amerikaniseheji  Fräfjrstaaten  gelangen;   die  Rückfahi* 
•  •▼«m*  dort  her  Tiat  mehrere  Schwierigkeiten,  ist  aber 
<toich  zu:  bewerkstelligen*       x  <.  fr, 

Beweises  genug,  wie  Wichtig  es  für  die  Nqrdr 
aüierikaner  ist,  dieses  Westindische  Kleinod  nicht  einer 
Macht  zukommen  zu  lassen,  deren  Einfluss  auf  die 
Sache  4er  i  Atnerikanbchen  Unabhängigkeit  nachtheüig 
einwirken  Könnte, 

-  Grossbrittanien  ist  mittels  der  Bahama -Inseln  #) 
im  Nordosten  und  mittels  Jamaica  in  Süden,  ein  Illach- 
iM^.^on  Cuba,  dem  der  freye  Handel  dahin  gewiss 
nii^b^  >MNl -  Wichtigkeit  ist* '. 

i_  Per  drifte  Nachbar  ist  .die  Republik  der  Schwar- 
zen auf  Haiti*  in  wie  ferne,  diese  Annäherung  auf 
Cuba  wirkt  und  wirken  könnte,  davon  wird  weiter 
unten  in  diesen!  Aufsatze  die  Rede  seyn. 

►  JDie  Insel  Cuba  hat  eine  langgezogene  etwas  ge- 
krUmmte  Gestalt,  die  fäst  einem  Fische  ähnelt,  von * 
Osten  naph  Westen  235  Stunden  miast,  aber  nur  10 
bis  20  Stnnden  breit  ist,  und  an  beiden  Enden  (Cap 
Mayisi  in  Osten  und  C*p  Antonio  in  Westen)  spitz 


■< 


f)  Anmbrk.     Diese  höchst  merkwürdige    Inselgruppe  im 
Nordosten  von  Cuba,  ist  bisher  in  keiner  Brdbeschrei*. 
.  '):!  •  feiing  gebührend  beschrieben.  —  Der  Herausgeber  dieser 
f{  v,  ^#*ü#chnft  hat  in  seinem  Werke:  „Annika  in  seiner  ge- 

€nw*rtigen  politischen  Gestalt.  Hamburg.  Herold  in 
•mm.  1824.  S.  80."  Andentungen  iu  einer  Beschreibung 
'v:  ^  »ach  trefflichen  Spanischen  und  EngHchen  Seeeharten  ver- 
#  ,  Hucht^i  dia  er\  nächstens  isn  Golumbus,.  weiter  Ausgeführt, 
bun  m}ffkeU«n  .w^^^•  'Auch  über  die  ebenfalls  sejuv  ver- 
nachlässigten Bermuden,  wird  in  dieser  Zeit- 
•a'jA:  schrift  einiget*  ÄÄebiicheff  nachjagen  werden.  Aitaerfti 
-!w  *>ei!*tauigeberaV  ,viü(  ■  '  -••AK. 
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zttläuft^det  TbtHy  treidlet  siOi  Aef  O^im  ii8h«rr, 
idtudet*  breiteste,   und  hier  läuft  feine  Hatöiiwt  riftch 
Südwesten  aus,  welche  in  dem  Cap  S.Cruz  endet,' Utfd 
ttiil  det-  JHflwJ>tk«ei  die  Bucht  Baijama  büdStf 
y'f\   ßf*£*tt«e  Küste  Von  Cuba,  Mos  aie  «ttfcdce  iht 
Wörde*,  -  von  Punta  de  Ycaoos  bis  zur 'Bahia  Honda, 
(Wo  Matanzaa  und  Haväha  liegen)  und  'dife  Südseite 
des  Oestlichen  Theils,  diesseits  Cap  S#  Cruz^  ausge* 
teommen,  ist  mit  Sandbänken,  Klippen,  Felsenrissen  und 
JnSeln  ( Cayos ,  Keys )  umgeben.     Die  Saridbänke  be- 
ginnen westlich  von  der  Bahia  Honda,  ä*  Aer  Kc*d- 
küste.  der  Westseite  mit  den  sieben  OdlWadös-Dimen 
(öder  red-  (rothe)  bknk),  i*e  Von  Östeii  nach<  Westen 
neben  einander  liegen,   sine  Dur^hfakrt*  von  siebte 
Klafter  Tiefe,  und  an  der  Küste  hinter  «ich  gittert  An± 
kergrund  haben;    Südlich  von  der  letzten  CöHdrätot 
Bank,  welche  die  grösste  ist,  geht  in  Cuba's  Westende, 
der  etwa  fiinf  Klafter  tiefe  Meerhusen  Juanes,  ein. 
Südlicher  erstickt  sich  dort  das  höh*  '  Gap  Antonie* 
nach  Westen  i   mit  einem  Ankerplatz  in  Ö— 9 Rfefte* 
Wassertiefe  auf  dessen  Südseite.     Weiter  nach  Qsteii* 
ist  bei  Cap  Corrientes  wieder  Ankergrund  in  5  bis 
ö  Klafter  Wasser,  an  dessen  Eingange  mehrere  blinde 
Klippen  liegen  ;    noch  östlicher,  die  Mündung,  ctes  Rio 
<Juardia,  und  die  steil  ansteigende  Eunta  d$  Piedras, 
festlich  von  diesem  Vorgebirge,  bildet  die  ndrdSötlich 
läufende  Krümmung  der  Insel  die  grosse  Buc$t  von 
Batavano,  und  diese  ist  j»it  ejnW  junzähl^ 
Inseln,  Klippen,  Sandbänke  und  Untiefen  erfüllt,  die 
^*40  ^>^.^1^  seewärts'  ein.  nä&-fkjffi«.  und 
25  .^^^Uen  vpn  \V^n  [^fa  ^ten,  ^pcken. 
Man  bezeichnet  diese  Erhebung  ausolbyn  JVIttere,  wel- 
che den  Baham*  Inseln  ähnelt,  mit  dem  gemeinsphaft- 

-  - 
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liehen  Na^nen  los  Jardines' (die  Gärten),   weil  .sie 
Gartenbeeten/ von  labyrinthischen  Gängen  durchschnit- 
ten,  gleichen.  v  Die  westlichste  dieser  Gruppen,  vor 
der  Punta  de  Piedras,  heisst  Cayos  de  S.  Felipe,  eine 
runde  Sandbank  mit  9  Kalkfelsen,    deren  Nordrand 
3  Klafter  Wassertiefe  hat;    südwestlich  davon  ist  eine 
kleine  runde  Sandbank  mit  4  Klippen,    und  nun  folgt 
die  Insel  Pinos  (Pine  Island),  die  grösste,  die  zu  Cuba 
gerechnet  wird,  stark  bewaldet  mit  drey  4  bis  500  Fuss 
hohen  Kuppenbergen  an  der  Südwest  küste,   und  mit 
izwei  andern  Bergen,    wovon  einer  wohl  1200  Fuss 
hoch  ist,    an  der  Ostküste,   von  einem  engen  Canal 
der  von  Osten  nach  Westen  läuft,  durchschnitten;  die- 
sem Eilande  scheint  sich  die  ganze  Gruppe  der  Jar- 
dinos  angebildet  zu  haben;  denn  von  der  nach  Westen 
auslaufenden  Westspitze  dieser  Insel  aus  lagert  sich 
südlich  die  grosse,   sie  umschliessende  Sandbank  und 
geht  16  bis  18  deutsche  Meilen  weit  östlich;    in  ihrer 
Mitte  erhebt  sich  an  ihrem  Südrande  eine  Klippen- 
reihe —  Cayos  de  los  Jardines  —  und  senkt  sich 
in  eine  Spitze  mit  13  bis  15  Klafter  Ankergrund  süd- 
östlich ins  unergründliche  Meer;    von  dieser  Spitze 
läuft  die  grosse  Sandbank  nordwestlich  bis  2um  Cayo 
de  Piedras,  und  in  derselben  Richtung  weiter  bis  an 
Cuba's  Südküste,    wo  sie  eine  Bucht  bildet;  westlich  - 
von  dieser  Bucht   und  nördlich  von  der  Pinos  Insel 
liegt  eine  grosse  viereckige  Sandbank,  an  deren  Nord- 
rand sich  die  Cayos  de  Batavano  erheben,  welche 
den  Hafen  von  Batavano  an  Cuba's  Südküste  bilden 
helfen,  der  in  3  bis  l3j  Klafter  guten  Ankergrund  hat. 
Die  Fahrt  dahin  führt  zwischen  Punta  de  Piedras,  und 
Cayo  de  S.  Felipe  durch,  aber  von  Osten  her  ist  nur 
für  kleine  Schüfe  Eingang.   Die  Irrgewinde  dieser  In- 
Coiumbus,  Ü  B.  3.  Stück.  13 
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Seigruppe    nebst  den  vielen  zum    Theil  tiefen,  von 
hohen  Gebirgen  umschlossenen  Buchten,  die  sämmtHch 
frisches  Wasser  darbieten,  dienten  den  Seeräubern  — 
schon  lange  als  eine  sichere"  Zuflucht,    wo  Kriegs- 
schiffe, welche  dieselben  verfolgen,  sie  nur  selten  auf- 
finden un4  ihrer  habhaft  werden  können,  besonders 
wenn    die    Küstenbewohner   jenen    hülfreiche  Hand 
leisten.      Oestlich  von  der  Eucnt  oberhalb  des  Cayo 
de  Piedras  ist  eine  Klippen-  und  sandfreye  Küste,  die, 
aber  hoch  und  steil  ansteigt,    in  deren  Mitte  sich  die 
Bucht  de  Xagua  öffnet,   und  die  bis  zum  Rio  de  Tri- 
nidad geht.    Oestlich  davon  lagert  sich  ans.  Cap  Casil- 
do  eine  grosse  Sandbank,  die  sich  ununterbrochen,  hin 
und'  wieder  an  ihrem  Rande  mit  Klippen  belegt,  süd- 
x  südöstlich  bis  zum  Cap  S*  Cruz  hinzieht;  diese  Saud- 
bank  heisst    mit   ihren  Klippen  los  Jardines  de  la 
Reyna  (die  Gärten  der  Königinn).     Ihr  Südrand  ist 
zehn   bis    dreizehn  d.  Meilen  von  der  Küste  Cuba's 
entfernt,  und"  ihr  Fortzug  von  Westen .  nach  Osten 
blockirt  zugleich  den  Eingang  in  die  nordostwärts  ein- 
gehende Bucht  von  Bayamo.     Vom  Cap  S.  Cruz  bi$ 
zur  Westspitze  Cap  Maysi  ist  die  Küste  ohne  Sand 
und  Klippen;  steile  hohe  Felsenberge  treten  hart  an  die 
Küste,  öffnen  aber  vortreffliche,  vor  jedem  Winde  ge- 
schützte Buchten»     Die  Westspitze  Cuba's  ist  durch 
sehr  hohe  Spitz-  und  Tafelberge  ausgezeichnet,  und 
an  der  Nordseite,  bey  Baracoa,  eben  so  steil  al$  an  der 
Südseite.   Weiter  westlich,  jenseits  Punta  Guarica,  zer- 
klüftet sich  die  Küste  anfangs    in  blinde  Klippen  uud 
breitere  Buchten,  ist  aber  auch  hier  steil  und  voll  ho- 
her Spitzberge  (die  Sierra  Xibarra).    —  Noch 
weiter   westlich   liegt    an    dieser   Nordküste  Cuba's 

die  grösste   über  60  Meilen  von  Westen  nach  Osten 

— 
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laufende  Sandbank,  —  los  Jardines  del  Rey   —  die 
von  der  nordwärts  liegenden  grossen  Bahamabank  nur 
durch  eine  5  bis  8  deutsche  Meilen  breite  aber  sehr  tiefe 
Meer-enge  —  den  alten  Bahama  Canal  —  getrennt 
ist.    Der  Rand  dieser  Sand-Erhebung,  die  mit  Felsen- 
klippen und  Riffen  belegt,  im  Osten  ans  Cap  de  Ma- 
ternillos,   und  im  Westen  ans  Cap  de  Ycacos  *).' 
lägert,    entfernt  sich  etwa  12  d.  Meilen  von  Cuba's 
Nordküste,     Die  grösste  der  darauf  haftenden  Felsen- 
klippen  ist  Cayo  Romano,    unfern  dem  Westende 
der  Sandbank.  —  Keine  andre  Westindische  Insel  h^t 
solche  "Sandlagerungen  um  sich  wie  Cuba  im  Norden 
und  Süden.    Sie  beweisen,  dass  dieses  Eiland  it)  Rück- 
sicht seiner  Formation  gänzlich  dem  Nordamerikani- 
schen Continent  angehört.  —  Die  nördliche  Küste  wei- 
ter westlich  von  Cap  de  Ycacos  bis  zur  Babia  honda, 
wo  Matanzas  und  Havana  liegen,  hat  Buchten,  ist  aber 
ganz  sand-  undklippenfrey.  Wegen  der  von  vielen  höh- 
le n  vollen  Bergen  umgebenen  Buchten,  —  11  derselben 

toieten  die  sichersten  Häfen  dar — führtdie  Insel  den  Namen: 

in«  *  * 

Cuba  —  welches  spanische  Wort  mit  dem  franzüsi- 
sehen  cuve,  dem  deutschen  Kübel  (Plattdeutsch 
Kiib'n.)  verwandt  ist.  — 

Die  ganze  Insel,  ohne  Zweifel  die  schönste  und 

fruchtbarste  von  allen  Westindischen,    ist  von  Westen 

■  *    *  * 

nach  Osten  von  einer  felsigen  Bergkette,  die  Sierra 
de  Cobre,  durchzogen,  die  im  Innern  ein  paradisi- 
sches  Plateau  bildet,  und  mit  2  bis  3000  Fuss  hohen 
Spitz-  und  Tafelbergen  an  die  Küste  läuft.   Die  merk- 


 r— 


*)  Anmsrx*  Oder  Icacos  hat  seinen  Namen  von  einem 
Strauch  (Icaco),  der  Pflaumen  ähnliche  Früchte  trägt, 
und  den  Antillen  eigen  ist.   Anm.  d.  H. 

S  I  ' "    •  . 
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würdigsten  Wahrzeichen  an  der  Nordküste  sind  der 
^Tafelberg  (Mesa)  von  Mariel  westlich  von  Havana, 
der  Pan  (Zuckerhut)  von  Matanzas  14  Stunden  östlich 
von  Havana,  die  Silla  de  Xibara,  einem  Sattel 
gleichend,  und  der  Yunque  (Ambos-^  oder  Tafelberg) 
von  Bäracoa,  Gegen  die  äusserste  Südküste  hin  streicht 
die  Sierra  de  Nimanima  in  der  Nähe  der  Stadt  Sant- 
iago  de  Cuba.  Zwischen  dieser  Stadt  und  dem  wc?st- 
licher  liegenden  Bayamar  finden  sich  eine  Menge  s6 
vollkommen  abgerundeter  Kieselsteine,  dass  man  sich 
ihrer  (wie  die  Türken  der  Marmorkugeln)  als  Kano- 
nenkugeln für  jedes  Caliber  bedient  — 

Von  jenen  Gebirgen  fliessen  mehr  als  150  Flüsse 
und  Bäche  nach  Norden  und  Süden,  wovon  nur  weni- 
ge für  kleine  Bote  schiffbar  sind,  die  aber  zum  Trei- 
ben  der  Zuckermühlen  und  anderer  Gewerke,  so  wie 
zur  Bewässerung  der  Felder  sehr  nützlich  werden. 

Cuba  geniesst  wegen  seiner  hohen  Lage  eines 
weit  gesünderen,  angenehmeren  Klimas  als  alle  andern 
Westindischen  Inseln;    wess wegen  gerade  die  Häfen, 

—  y 

namentlich  Havana  eine  Ausnahme  machen,  wird 
weiter  unten  erklärt  werden.  Wer  das  Glück  hat^  sich 
im  Innern  ansiedeln  zu  können,4  findet  dort  Jahr  aus 
Jahr  ein,  selbst  in  der  Regenzeit  um  Johannis,  eine 
für  den  Körper  sehr  zuträgliche  Luft.  —  Die  Lebens- 
art, namentlich  der  unvernünftige  Genuss  der  hitzigen 
Getränke,  insonderheit  des  jungen  Rum's  und  Ausschwei- 
fungen des  Geschlechtstriebs  fordern  hier,  wie  über- 
haupt in  allen  tropischen  Gegenden,  die  meisten  Opfer 
zum  Tode.  Seuchen  herrschen  im  Innern,  d.  h.  we- 
nige Stunden  von  der  Küste,  nie,  und  wer  massig  . 
lebt,  hat  gerade  hier  die  Hoffnung  recht  alt  zu 
werden. 
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Die  Fruchtbarkeit  dieser  Insel  übersteigt  allen 
Glauben;  sie  erzeugt,   ohne  dass  man  sich  weiter  zu 
bemühen  braucht,  als  zu  pflanzen  und  zu  emdten,  alle 
Bedürfnisse   des  Lebens   und   die  köstlichsten  Baum* 
und '  Palmenfrüchte  im  Ueberfluss,   letztere  wachsen 
grösstentheils    wild,    die  meisten  Feldfrüchte  werden 
zweimal  im  Jahre  geerndtet.    Für  den  Botaniker,  Or- 
nithologen   und   Entomologen  ist  hier  ein  fast  noch 
unbenutztes  Feld  offen,    welches  eine  eben  so  reiche 
Ausbeute  verheisst,    als  Brasilien  und  Surinam»  Die 
sehr  spärliche  Bevölkerung   —    die  Ureinwohner  sind 
durch   die   Grausamkeit  der   Spanischen  Entdecker 
gänzlich  vernichtet   —   etwa  eine  halbe  Million  auf 
2309  QM.  gewinnt  durch  die  Arbeit  der  Neger,  deren 
Zahl  jetzt  etwa  200,000  beträgt  —  ausser  vieler  Neben- 
produkten  —  eine  grosse  Menge  Zucker  und  Raffe; 
HaVana  lieferte,  1823  allein:  895,824  Arroben  (k  32  Pf.) 
Kaffe,   und  300,206  Kisten   ( ä  360  Pfund)  Zucker; 
die   andern  Häfen   haben   wenigstens  zusammen  die 
Hälfte   geliefert,  so  dass  Cuba  in  diesem  Jahre  über 
24  Millionen  Pf.  KafFe  und  200  Millionen  Pf.  Zucker 
nach  Europa  lieferte,   welches  vieUeicht  der  vierte 
Theil   der  Gesammtsumme .  ist,  die  Europa   yon  der 
letztgenannten  Colonialwaare    verbraucht.     Im  Jahre 
1824  betrug  der  Zucker-Vorrath  in  Havana  260000 Kisten 
(650000  Kisten  wurden  von  Matanzas  verschifft);  120000 K„  - 
gingen   von  Havana   nach   dem   nördlichen  Europa ; 
nach  Spanien,  50000  Kisten;   nach  fremden  Häfen  im 
Mittelländischen  Meere,  besonders  in  den  letzten  Mo- 
naten» 12000  Kisten;   nach   den   Vereinigten  Staaten, 
wovon  ein  Theil  nach  Europa  verschilft  seyn  wird, 
65000  Kisten,  nach  andern  Häfen,  5000  Kisten:  also  zu- 
särameji  252,000  Kisten;   so  dass  also  nur  8000  Kisten 

■> 
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von  sehr  geringer  Beschaffenheit  übrig  geblieben  sind* 
Die  itaffe-Erhdte  lieferte  nach  Havana  etwa  25  Mil- 
lionen  Pf,,  und  nach  Matanzas  4  Millionen  Pf.;  die 
grösste  Quantität  ging  nach  New-Orleans.  Baumwolle 
wird  im  westlichen  Theile  der  Insel  gar  nicht  mehr 
gebaut. 

Uebrigens  giebt  es  1600  Tobafcspflan  Zungen,  die 
eine  überaus  geschätzte  Waare  liefern,  17  Kakaopflan^ 
zungen,  1197  Stutereien  und  930  Viehhöfe  —  die  Vieh- 
zucht  wird    durch   die  wasserreichen,    immergrünen  - 
"Wiesen  «ehr  befördert  —  294  Bienenhäuser,  11  Wachs- 
bleichen,   2^4  Ziegeleyen,    3J.  Brennereyen,    9  Garbe- 
reyen  etc.     Alle  diese  Anstalten  sind  zum  Theil  erst 
seit  der  10  letzten  Jahren  durch  Britten,  Nordameri- 
kaner,    Franzosen  und  Deutsche  angelegt^    und  ver- 
mehren  sich  ausserordentlich  schnell*   —   Auch  muss 
:man   einräumen,    dass  die  Spanischen  Behörden  das 
femporkommen  des  Plantagenbaues   und  der  Industrie  - 
möglichst  unterstützt  haben.  . 

Cuba's  Bewohner  bestehn  aus  einer  sehr  acht- 
baren Anzahl  geborener  Spanier,  zum  Theil  Ausge- 
wanderte aus  dein  insurgirten  Amerika,  zum  Theil 
Hergezogene  aus  Spanien  selbst,  worunter  höchst  acht- 
bare Kaufleute  und  Männer  von  sehr  umfassenden 
Kenntnissen,  grosser  Freymiithigkeit  und  ächter  Vater? 
,  landsliebe  sind}  dann  Kreolen  von  Spaniern  in  Cuba 
etc.  geboren,  träge  und  in  der  Regel  bei  weitem  nicht 
nicht  so  achtbar  —  fern,  eine  grosse  Anzahl  Misch?  * 
linge;  Mulatten  etc.  zum' Theil  noch  Sklaven,  thätig 
und  verschmitzt,  die  sich  des  Kleinhandels  bemeistert 
haben,  und  nebst  den  Freineaern  alle  Arbeiten  für  den 

■  ........     •  t        .    O     .  .v  -      y  '  - 

Handel  verrichten,  und  dadurch  sehr  nützlich  werden  $  sie 
treiben  auch  nicht  ohne  Geschick  manche  Haud werke, 
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lassen  Sich  aber  theuer  bezahlen*     Dann  eingewan- 

derte  Britten,  Nordamerikaner,  Franzosen  und  Deut- 
sche; letztere  sind  auch  sehr  beliebt  und  einige  haben 
durch  Fleiss  und  Rechtlichkeit  hier  in  kurzer  Zeit  ihr 
Glück  gemacht.  Vornämlich  sind  auch  hierDeutsche  Hand- 
werkettTischler;Schmiede,Zimmerleute  etc,  willkommen ; 
an  Handelsdiehern  ist  Ueberfluss, .  Die  in  Havana  etc. 
etablirten  Brittischen  und  Nordamerikanischen  Handels- 
häuser treiben  hier  höchst  bedeutende  Geschäfte;  sie 
lieferten  auch  zum  Theil  die  Fonds,  wodurch  jetzt 
auf  dieser  Insel  so  manches  bedeutende  Etablissement 
errichtet  worden  ist.  — 

Die  Neger,  noch  immer  die  einzige  eigentlich 
arbeitende  Klasse,  werden  ungemein  hart  und  oft  grau- 
sam behandelt.  Daher  suchen  viele  in  dem  unweg- 
samsten Theil  der  innern  Gebirge,  oder  auch,  was  jetzt 
häufig  der  Fall  ist,  besonders  von  der  Süd-  und  Ost- 
küste^  in  kleinen  Fahrzeugen  nach"  dem  nahen  Haiti 
zu  entkommen.  Ein  Theil  der  Neger  hat  Dienste  anr 
Bord  der  Seeräuber  genommen,  und  sie  sind  durch 
ihre  genaue  Kenntniss  der  Küste  denselben  sehr 
brauchbar.  Es  stehn  noch  immer  4  bis  5000  Mann 
Spanische  Truppen  auf  Cuba,  von  wo  aus  auch  die 
Besatzung  des  Forts  S.  Juan  de  Ulua  (M?  s.  Columb. 
2.  Heft  S?  85)  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Verstärkung  em- 
pfängt; überdies  ist  die  ganze  weisse  Bevölkerung  als 
Miliz  prganisirt  und  bewaffnet;  wäre  dieses  nicht  der 
Fall,  so  würden  die  höchst  erbitterten  Neger  auf  Cuba 

0  • 

gewiss  schon  dem  Beyspiele  ihrer  schwarzen  Brüder 
auf  S.  Domingo  gefolgt  seyn ;  auch  in  dieser  Rück- 
sieht  hat  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  Gouverneurs 
Vives,  der  nicht  nur  die  Neger  im  Zaum  hält,  sondern 
auch  so  viel  in  seinen  Kräften  steht,  für  die  Erleichte- 
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rung  ihres  Schicksals  sorgt,  sich  grosse.  Verdienste  um 
die  Einwohner  dieser  Insel  erworbein  Sollten  die  Ne« 
ger  indess  auf  Cuba  einmal  losbrechen,  so  wijrde  dies 
auf  den  Europäischen  Markt  wohl  noch  einen  grössern 
Einfluss  haben,  als  die  Revolution  auf  S.  Domingo» 

Jährlich  werden  noch  immer  6  bis  7Ö0Q  söge« 
nannte  rohe  Neger  (negros  brutps),  auf  grossen  und 
kleinen  Fahrzeugen  unter  den  abscheulichsten'  Miss- 
Handlungen  und  Grausamkeiten  aus  Afrika,  besonders 
von  Guinea's  Küste  eingeführt;  nicht  eben  häufig  in 
Havana,  um  Aufsehn  zu  vermeiden ,  und  wenn 
es  dort  geschieht,  unter  Spanischer  Flagge,  die 
erst  kurz  vor  dem  Einlaufen  in  den  Hafen  auf- 
gepflanzt  wird;  Meisten  a}>er  nach  den  kleineren, 
besonders  südlichen  Häfen,  die  diesem  Schandver- 
kehr am  gelegensten  sind.  Auf  der  schönen  mit  Limo- 
nienbäumen  besetzten  Strasse,  die  von  Batavano  an  der 

i 

Südküste  gerade,  etwa  14  Stunden  weit,  nach  Havana 
fuhrt,    sah  ein  glaubwürdiger  Augenzeuge,     in  den 
4  ersten  Monaten  des  Jahrs  1824,   mehreremal  zusam- 
mengekloppte Züge,   solcher  rohen  Negerr  2  bis  300 
'  Seelen  stark,  heran  führen,  —  die  dann  in  der  Haupt- 
stadt verkauft  wurden,  —  An  dem  gewinnvollen  Han- 
del mit  Menschenfleisch  —  dem  abscheulichsten,  der 
je  bestand  —  nehmen  leider  noch  Kaufleute  aus  allen 
Nationen  Theil,    obgleich  eine  immer  die 'Schuld  auf 
die  andre  zu  schieben  sucht.     Noch  machen  sich  fast 
alle  Flaggen  dieser  Sünde  theilhaftig,   und  auf  Cuba, 
so  wie  auf  andern  Westindischen  —  Inseln  wird  üb^r 
dieses  Geschäft   —   als  sey  es  noch  ganz  in  der  Ord- 
nung, öffentlich  gesprochen;  es  ist  leicht   —  ;  Antheil 
daran  zu  bekommen,'  und  gewöhnlich  trägt  ein  darauf 
verwandtes  Capital  sehr  hohen  Zins.   Auf  keiner  Inspl 

- 
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finden  diese  Sklavensmuggler  stärkern  Absat»:  wie  auf 
Cuba,  und  von  Cuba  aus  Werden  auch  manche  andre 
Gegenden  unter  der  Hand  mit  einigem  frischen  Sklaven 
versehn«  An  der,  Havana  gegenüber  liegenden  Nord- 
amenkanisschen  Küste,  ist  die  Skia Vprey  nach  nicht 
aufgehoben,  und  nach  dieser  Gegend,  «geht  directe  und 
über  die  Häfen  Cuba's  viel  vdn  dieser  Menschenwaare» 
Hätte  der  grosse  Menschenfreund  Wilberforce  nur 
einmal  Westindien  besucht,  ;  so  würde  er  sich  An  Ort 
und  Stelle  überzeugt  haben*  wiei  wenig .  er  eigentlich 
durch  seinen  so  warm  empfundenen  und  so.  geschickt 
durchgeführten  Plan  zum  Heile  der  schwarzen  Mensch« 
heit  bewirkt  hat«  Ein  jeder  Tag  auf  Guba  belehrt  den 
Unbefangenen,  däss  in  dieser  Rücksicht  noch  so  viel 
wie  gar  nichts  ausgerichtet  sey* 

(Der  Beschluw  i  über  Havana  uYid  die  übrigen  Häfen  auf 
Cuba,  im  nächsten  Stück.) 


Emmerichsland. 


..  .. «  • 

In  reingefegtem  Deutsch. 

Wir  verliessen  den  Elbstrom  und  erreichten  bald, 

das  Angeln -Eiland  rechts  lassend,  den  Aermelsund,  der 

i 

das  Sevennenland  bespült  Weil  uns  ein  Mast  brach, 
waren  wir  fast  genöthigt  worden,  in  Hafenmünde 
oder  in  den  Gnadenhafen  einzulaufen;  doch*  weil 
wir  noch  einen  Nothmast  an  Bord  hatten,  so  ward  der 
Schade  bald  hergestellt  Mittäglich  steuernd,  erblickten 
wir  »die  Weissgarten-Ecke  und  sogar  den  Hafen 
des  schlechten  Heiligen ;  auch  gelang  es  uns,  ungefähr- 
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det  hei  dem  Landsende  des  Brittenlandes  und  der  ge- 
fährlichen Klippe  Abendsand  Vorbeizukommen.  Mit 
gutem  Mitternachts  winde  ging  es  rasch  fort;  uns 
begegnete  ein  aus  dem  Hafen  Felsenveste  abgesegeltes 
wäkcjie*  Kriegsschiff  von  der  grossen  Art*  die  in  Reih 
und  Glied  -dienen,  von  einem  andern,  einem  Botschiff, 
mit  zwanzig  Stück  Geschütz  begleitet. 

i   '«*».*■  *•  *•  .  > » « 

Diese  Kriegsschiffe* waren  nach  dem  Kronen- 
hafen bestimmt  und  hatten  eine  ganze  Harst  wälsches 
Kriegsvolk  an  Bord.  Sie  fragten  uns  in  wälscher  Mund- 
y  art:  Wohin  wir  wollten?  Und  als  ich  antwortete: 
Nach  der  Jänner  bucht,  in  dem  Glutholz  lande, 
welches  man  auch  das  Land  des  Zwerggebirges 
heisse  —  so  verstanden  mich  diese  Fremdlinge  gar 
nicht  und  selbst  die  deutscbgebprnen  Seeleute  wussten  . 
nicht,  wovon  ich  redete.  Doch  ich  hatte  mir  heilig  vor- 
gcnomihen,  meinen  deutschen  Mund  durch  kein  frem- 
des Wort  zu  verunreinigen ;  ich  stieg  also  in  die  Schiffs- 
kamme« hinäb.un*mterB^  es  dem SchifBh^üptmann, 
den  Wälschen  auszudeuten-,  wohin  unser  Schiff  segle, 
welches  auch  leider  auf  undeutsch  in  unsern  Schiffs- 
schriften aufgezeichnet  stand»  — •  Bald  Sailen  wir  die 

4  y 

hohen  Firnen  des  Feuergebirgs  -  Halbeilands  ani  Ge- 
sichtskreise, erscheinen,  dort,  wo  gleichfalls  ein  Lands- 
end vpm  Galenlande  ausläuft;  weiter  nach  Mittag 
erstreckt  sich  das  Hafen -Galenland,  wo  ein  berühmter 
Seeort,  liegt,  der  Mos.  Hafen  heissU  und  die  Hauptstadt: 
Odys%eus-Stadt.  Da  wir  hier  eine  mittäglich  -abend- 
liche Richtung  nahmen,  trafen  wir  wieder  ein  wälsches 
Schiff,  welcher  von  dem  Eilande  Wolfshöhle  kam 
und  auch  das  Eiland  Martinach  besucht  hatte;  es 
war  mit  Sababohnen  und  ausländischem  Blau  beladen. 
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tjy   Der   Habichiseilande   wurden    wir    nicht  an« 
sichtig;    unser  ,Sc^iffshauptmann  war  dort  gewesen;' 
eiff  pries«  das  dazu  gehörige  Buchenwald-Eiland 
als.^nen  Urlustgarten.   Das  Eiland  Heili^enhafen , 
Morgen/  lassend,  erblickten  wir  endlich  das  HoIzf 
EUand,  wo  wir  uns  an  dem  dort  gedeihenden  herrlichen 
Rebensaft  erlabten.    Ich  traf  da  mehrere  Landsleute»  i 
aber  keiner  wusste  den  deutschen  Namen  ihres  jetzigen 
Wohnorts,  und  als  ich  einen  bat,  wegen  der  Hitze  ein 
Windloch  zn  öffnen,    verstand  er  mich  auch  nicht. 
Gerne  hätte  ich  das  Eiland  der  heiligen  Hellastochter 
besucht,  um  des  vormaligen  Weltgebieters,  Wald lowe 
Guttheil's  Grab  zu  erblicken.    Aber  der  SchilFshaupt- 
mann,  der  geYade  das  SecÜstheil  in  Händen  hielt,  umt 
die  Höhe  zu  nehmen .—  er  führte  einen  sehr  guten  Zeit, 
hüter  bei  sich  —  sagte  mir:  Es  sey  zu  weit  aus  unserm 
Lauft    Auf  unserer  Weiterreise  durchfuhren  wir  den 
Gleicher  und  bald  machte  ich  nun  die  Bemerkung,  dass 
die  Weltgegend,  welche  Mitternacht  heisst,  am  Mittag 
vpn  der  Sonne  besucht  wird,   da  hingegen  die  Sonne-, 
die  Gegend,  die  wir, Mittag  nennen,  gar  nicht  mehr 
besucht.     Ich  fuhr  indessen  fort,    die  Weltgegenden 
deutsch  zu  benennen,    wie  ich  es  aus  guten  Erdbe- 
schreibungen erlernt  hatte. 

Nach  einer  glücklichen  Fahrt  von  zwei 
erblickten  wir  mit  Freuden  das  kalte  Vorgebirge,  wo 
aber  die  Luft  sehr  warm  war;  dort  ankerte  ein  nach 
Gute-Luft  am  Silberstrom  bestimmtes  Schiff,  aus  dem 
Kaufmannshafen.  Ein  junger  Angel,  aus  Kanterburg 
gebürtig,  fuhr  vpn  demselben  an  Unser  Schiff,  um  mit 
uns  nach  der  Stadt  an  der  Jänner -Bucht  zu  reisen« 
Er  war  früher  als  Handelsmann  in  der  Allerheilige n- 
*B  uchtstadt,  die,  mehr  nach  Mitternacht,  liegt,  gewesen; 
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gerade  zu  der  Zeit  wie  sie  vom  Hafer*-  galischfeh  Feld- 
Herrn  Holz  und  seinen  Schaaren  vertheidigt  ward. 
Wir  fuhren  bei  der  Filsen -Veste  zum  heiligen  Kreuz* 
vorbei,  wo  man  uns  mit  einer  Kugel  aus  einem Robert 
Geschütz  von  der  langen  Art  begrüsste.    '  Wir  gingen1' 
bei  dem  Schlangen-Eilande  vor  Anker;   der  ver-* 
fassungsmassige  Gebieter  des  Qlutholzlandes,  Feiseit- 
und  seine  Gemahlin  Leuenhold  fuhren  zur  Lust 
»  einem  Schiffchen  im  Hafen —  herum.     Sie  bewöh-' 
nen  gewöhnlich  das  Lusthaus  zum  heiligen  Gesalbten- 
träger.     Ich  bemerkte  sogleich  schon  auf  dem  Anru- 
fungsplatz,  dass  es  hier  eine  Menge  Dinge  gießt  die 
gar  keine  Deutsche  Namen  haben,   und   man  wollte 
mir  nicht  einmal  erlauben   die  schwarzen  Leute  aus 
dem  Korn- A ehrenlande  Schwarze  zu  nennen,  weil 
dieser  Name   die  Empörer  auf  dem  Sonntagseitand 
bezeichne.  •  ^ 

; «    »   '  (Die  Auflösung  im  nächsten  Stück.) 

Eine  Meinung  über  die  Südamerikanischen 

Angelegenheiten. 

mf      t      Schreiben  aus  Paris  vom  lOten  Mär»  182$, 

i 

Dass  sich  das  Haus  Rothschild  mit  der  Brasilir 
scheu  Anleihe  eingelassen  hat,  ist  eine  Thatsache,  die 
mehr  bewirkte,  als  alle  gunstigen  Zeitungsnachrichten. 
Da  Rothschild  mit  dem  Oesterreichischen  Hofe  in  der 
engsten  Verbindung  steht,  so  giebt  es  Personen,  die 
daraus  muthmaassen,  Oesterreich  selbst  wünsche  nun 
Brasiliens  Emancipation  —  die  man  früher  abhorres- 
cirte  —  und  stützen  diesen  Glauben  auch  noch  auf  den 
Grund,  dass  Herr  Neumann,  k.  k*  Legationssecretair 
an  den  Londoner  Verhandlungen  über  diesen  Gegen« 
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stand  sehr  thätigen  Antheil  nahm.  Uebrigens  mu$s 
man  Brasiliens  Verhältniss  von  dem  Verhältniss  der 
Spanischen  Colonien,  die  sich  jetzt  im  Insurrections 
Zustande  befinden^  dem  Wesen  nach  unterscheiden* 
Dass  Spanien  wieder  zur  Macht,  zum  Einfluss,  und 
wenigstens  zu  einem  gewissen  Sta^tscredit  gelange,  ist 
ein  Ehrenpunkt  der  Europäischen  Continentalpolitik, 
Spanien  steht  unter  dem  Schutz  der  Monarchen,  die 
jedem  Bundesgenossen  Sicherheit  vor  den  Eingriffen 
rebellischer  Unterthanen  garantirt  haben«  Es  ist  aber  —  \ 
man  mag  übrigens  davon  denken,  was  man  will,  — 
notorisch,  dass  die  Spanischen  Colonien  auf  dem  Ame- 
rikanischen Vestlande  Sr.  katholischen  Majestät  nicht 
mehr  gehorchen  wollen,  und  sich  hartnäckig  weigern, 
den  Credit  der  Hispanischen  Monarchie  fordern  zu 
helfen.  Brasilien  befindet  sich  in  einem  Zustande,  der 
diesem  ganz^heterogen  ist:  es  ist,  dem  Willen  Sr.  aller- 
gläubigsten  Maj.  gemäss  dem  Hause  Braganza  ge- 
blieben; die  Unterthanen  haben  dort  nie  rebellirt;  der 
von  dem  Könige  von  Portugal,  Brasilien  und  Algarve 
selbst  eingesetzte  Regent,  der  jetzt,   durch  Umstände 

i 

veranlasst,  den  Namen  eines  Kaisers  angenommen  hat, 
ist  Portugiesischer  Thronerbe  —  und  es  kann  leicht  ein 
Entschluss  gefasst  werden,  wodurch  beide  Kronen 
wieder  auf  demselben  Haupte  vereint  werden.  Dazu 
ist  der  Kronprinz  Pedro  mit  einer  Tochter  Sr.  Maj^ 
des  Oesterreichischen  Kaisers  vermählt,  einer  Fürstin^ 
die  die  hohen  Tugenden  und  Talente  höchst  ihrer  er- 
habenen Ahnfrau  Maria  Theresia  ererbt  zu  haben 
scheint.  —  Der  Unabhängigkeits -Erklärung  Brasiliens 
stehen'  also  keine  Hindernisse  im  Wege,  als  die  sich 
auf  Vestsetzung  von  Familienpakten  im  Geiste  des 
europäischen  Staatsrechts  beziehen,  und  diese  werden 
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hoffentlich  in -wenigen  Monaten  durch  Grossbrittaniens 
kräftige  Vermittlung,  die  seit  einem  Jahrhundert  in 
Portugal  vorherrschend  war,  zu  Stande  kommen. 
Gegen  ein  Arrangement  dieser  Art,  hat  die  Europäi- 
sche Politik  gewiss  nichts  einzuwenden,  da  das  monar- 
chische System  dadurch  auch  in  Südamerika  augen- 
scheinlich bevestigt  wird. 

Ganz  anders  ist  es  mit  den  durch  gewaltsam 
eingreifende  Insurrektion  gestifteten  sogenannten  Frei- 
staaten im  südlichen  Amerika.  Man  lese  Molliens 
Reise,  um  zu  begreifen,  dass  die  eigentliche  Nation,  die 
Spanier,  die  dort  Eigenthum  besassen,  und  denen  das 
Land  dieCultur  dankt,  solcher  Revolution  widerstrebtet 
Sie  ward  von  Emporkömmlingen,  die  aller  Welt  ein 
ein  Gräuel  sind,  durchgesetzt,  und  was  dort,  nament- 
lich in  Columbia  und  Mexico  besteht,  fasset  auf  ty- 
rannische Militairgewalt,  die,  wie  wenigstens  manche 
wackre  Europäische  Kriegsmänner  hoffen,  durch  kräf- 
tige Angriffe  leicht  zu  brechen  ist.  Wenn  Buonaparte 
in  Europa  bezwungen  ward,  warum  sollten  Bolivar 
und  Bravo  nicht  zu  bezwingen  seyn?  —  In  den  Ver- 
einigten Staaten  richtete  sich  die  durch  Brittischen  Na- 
tionalsinn gesäugte  Kraft  gegen  die  Britten,  und  siegte  — 
doch  nicht  ohne  französische  Hülfe  —  und  Einwirkung. 

• 

Der  am  Ende  der  70ger  Jahren  schon  unter  der  Asche 
glimmende  Revolutionsgeist  in  Frankreich,  ermannte  ewe 
Independenten  in  Amerika*  Ein  Lafayette  und  Ro- 
chambe au  halfen  ihnen  den  schweren  Kampf  aus-  s 
kämpfen  —  den  Grossbrittanien  klüglich,  nicht  ge- 
zwungen aufgab*).    Die  Mexikanischen  und  Colum- 


*)  Wer  die  Geschichte  dieses  Amerikanischen  Befreiungs- 
kriegs gründlich  studirt  hat,  kann  unmöglich  diesen  Satt 
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bischen  Insurgenten  sind  blos  dadurch  zu  einem  Schein 
der  Selbstständigkeit  gelangt,  dass  sie«  die  -Gelegenheit 
benutzten  —  die  Gelegenheit,  dass  Spanien  durch  Na- 
poleons Uebermacht  fast  verni  chtet,  nicht  im  Stande 
war,  ihnen  strafenden  Widerstand  zu  leisten.  Noch 
sind  Cuba  und  Puertorico  in  den  Händen  der  legitimen 
Macht,  und  von  dort  aus  kann  man  den  guten  ruhk 
gen  Bürgern  Hülfe  leisten,  die  an  der  Nordküste  und 
in  Mexico  unter  dem  Drucke  der  Militairherrschaft 
ihrer  sogenannten  Befreier  schmachten.  —  Leider  hat 
sich  Grossbrittanien    auf  eine   nachtheilige  Weise  in 

• 

diesen  Zwist  gemischt.  Durch  Handelsinteresse  be- 
wogen,  hat  es  jenen  Freistaaten,  deren  Bestand  staats- 
rechtlich unbegründet  ist,  bedingungsweise  anerkannt. 

Allein  hier  hegt  man  allgemein  die  Hoffnung,  . 
dass  Grossbrittänmen  seinen  jetzigen  Wohlstand  nicht 
durch  einen  Kampf  für  jene  Rebellen  in  Gefahr  stellen 
werde.  Spanien  hat  erklärt,  es  werde  nie  wieder  den  Ver- 
kehr seiner  Colonien  in  so  enge  Fesseln  schlagen,  wie 
vormals  und  unter  diesen  unverbrüchlich  und  unter 
höhern  Garantie  stipulirten  Bedingungen  lässt  sich  viel* 
leicht  das  Brittische  Ministerium  —  dem,  wie  man  hier 
behauptet  —  bald  eine  Veränderung  bevor  steht,  wil- 
lig finden,  dem  Kampfe,  den  Grossbrittannien  so  glor- 
reich' für  die  Behauptung  des  monarchischen  Systems 
in  Europa  unterstützen  half,  auch  in  Amerika  kräftigen 
Beistand  zu  leisten.  Widrigenfalls  würde  es  sich  ganz 


unterschreiben.  Es  lässt  sich  behaupten,  dass  Nord- 
Amerika  auch  ohne  Frankreichs  Beistand  freigeworden 
wäre,  wenn  auch  nicht  so  bald.  Ergeben  hätten  die 
Independenten  sich  nicht.  \: 

Anmerk.  d.  Herausgebers. 
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vom  Europäischen  Contimit  abtrennen,  und  gleichsam 
in  einen  Bann  gerathen,  der"  den  Brittischen  Inseln  ge- 
wiss nachtheiliger  wäre,  als  die  Päbstlichen  Interdikte  — 
in  den  Jahrhunderten  vor  der  Reformation.  Auf  Jeden 
Fall  wird  man  hoffen  können,  dass  Grossbrittanien  in 
diesem-  Streite*  von  welchem  Spaniens  Bestand  ufid 
Heil  abhängt,  redlich  neutral  bliebe  —  und  dann 
hat  Frankreich  Schiffe  und  Mannschaft  genug,  um, 
von  den  andern  Mächten  unterstützt,  jene  Insurgenten 
zu  Paaren  zu  treiben*  wodurch  eine  neue  Aera  des 
Ruhms  für  das  tapfre  französische  Volk  begönne«  — 

Alle  aus  bester  Quelle  Unterrichtete  sind  hier 
der  Meinung,  dass  es  fortwährend  der  ernste  Ent- 
scWuss  der  Europäischen  Monarchen  sey,  der  Spani- 
sehen  Nation  wieder  zu  ihren  Colonien  in  Amerika, 
die  ihr  zu  ihrer  Erhaltung  noth wendig  sind,  zu  ver- 
helfen, besonders  um  den  verderblichen  Samen  der 
revolutionären  Gesinnung,  auch  in  jenem  Welt- 
tbeil  zu  ersticken.  Sollte  der  Kampf  in  Peru,  der 
noch  immer  keinesweges  entschieden  scheint  (Ijy  länger 
,  fortdauern  und  also  Bolivar  mit  seiner  Hauptmacht 
von  der  Nordküste  entfernt  gehalten  werden  —  So 
wäre  eine  Landung  daselbst  leicht  zu  bewerkstelligen« 
Kriegsmänner,  die  jene  Amerikanischen  Schaaren  ken- 
nen, behaupten  —  dass  einige  Kanonenschüsse*)  sie 
leicht  auseinander  treiben  —  und  ist  die  Nordküste  ge- 
wonnen, so  ist  von  dort  eine  Expedition  nach  Guate- 


*)  lieber  diesen  Gegenstand  wäre  döch  tu v orderst  Morillo 
zu  vernehmen.     Andern  Nachrichten  zu  Folge  kämpfen 
Jene  Independetiten  für  ihren  Heerd  —  mut  zwar  recht 
;  wüthend.   —  m^::  v  1..  ;; 

Anraerk,  d.  H. 
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mala  und  Mexico  eine  sehr  mögliche  Unternehmung. 
Warum  sollte  die  heutige  Europäische  Kriegserfahrung 
und  Taktik  das  nicht  leisten,  was  ein  Cor tea  und 
Pizarro  mit  ihren  Leuten  leisteten?  • 

,  Sollte  aber  eine  solche  Expedition  ztt  kostspie- 
lig und  gefährlich  erscheinen*  Jo  bleibt  es  nichts  desto 
weniger  ausgemacht,  dass  alle  Europäischen  Mächte, 
Frankreich,  eingeschlossen,  sich  durchaus  nicht  dazu 
/verstehen  werden,  jene  Freistaaten  anzuerkennen^  und 
dass  sie  fortwährend  alles  aufbieten  werden«  Grossbrit* 
tanien  zu 'bewegen,  dass  es  die  Verbindung  mit  ihnen  , 

abbreche»    .  :  .  . 

Wie  glücklich  k&inte  jetzt  jenes  Spanische  Ame- 
rika werden,  wenn  es  sich,   unter  dem  Szepter  eines 
Europaischen  Prinzen,  wieder  dem  legitimen  Staats- 
Systeme  anschlösse*  —  Alle  Bedrückungen,  worüber  man 
dort  früher  und  zu  klagen  Jiatte,  würden. |  schwinden;  nur 
Eingeborne  würden  zu  Staatsämtern   beiordert,  und 
frei  und  gross  würden  diese  Länder  zur  Selbstständig- 
keit und  doch  in  enger  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
lande erwachsend  Wahrlich,  es  ist  dort  nur  eine  Fak- 
tion, die  dieses  Glück  .verzögert  und  *Hey  die  dieselbe, 
mittelbar  oder  unmittelbar,  unterstützen,   laden,  sich 
schwere  Sündensohuld  auf  den  Hals«   Die  Geistlichkeit« 
in  'dem  Spanischen  Südamerika  nün  völlig  enttäuscht, 
fdie  es;^uir  zu  sehr  fühlt,  dass  sich  Protestanten  daselbst, 
j*f£e   neuere  Verfälle  in  Chile  so  augenscheinlich  be- 
weisen^ einem*  der  Kirche  gefährlichen  Einfluss  bem&- 
stem^fist  jenen  reTolution.ären  Unwesen  abgeneigt,  und 
^vixcl nunmehr  alles  aufnieten^um  eine  Wiederiierstelkin  g 
ider  rechtmässigen  Ordnung  der  Dinge  herbeizüfiihiferi. 
•  V) »     m  DasS*  bü>  jetzttkiiae  kräftige  JMaassregeln '  gegefa 
»jene  insturgirten*  Rrovinben  genommen  situl,  rlimn  wohl 
,  Colümbus,  4*  Bd.  3  Stück,  14 
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allein  «daher. 1  dass  die'  Angelegenheiten  in-  Spanien  sich 
.nochivnicht  gehörig  consolicKrt  hatten.      Doch  hat  man 
Mittd  «efoüaenpeine  nicht  unbedeutende  AftzahT  Trup- 
pen nach  Cüba  zu  schaffen^???)  —  imi  von  dort  (jh: 
-diesen  ^nassen  ;Zwecki wovon  vielleicht  selbst-Europa's 
» Ruhe  tindi  i  Erieden  a  bhängt,  zu  operireh j  t ' ..") Man  weiss 
aua  ltester  Quelle,  dass  Wenn  von  einer  gewissen  Seite 
nicht  Hindernisse  eintreten,  ein  grosser  Schlag  vorbe - 
reitet  nsrird  —  worüber  alle  erstaunen  werden,  die  rf< 
Bestand  $ener  durch  Gewalt  erschaffenen  Insurgenten- 
/Staaten  für  felsenvest  begründet,  halten.    — '  Europa^ 
vereinte  Macht  vermag  mehr,  als  Kaiser  Carl  V»  ver- 
mogte,    und   man    weiss   was    dieser   in  Amerika 
ausrichtete*   -*    >  v  1  ■  •• 

"VA  d.  B„ 
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Amerikanische  Charakterzüge. 


1. 


Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika,  ob  er  gleich  an  der  Spitze  eines  Staats  steht, 
der  jetzt  den  ersten  des  Erdkreises  zugezählt  zu  werden 
verdient,  unterscheidet  sich  in  seinem  äussern  Leben 
schlechterdings  nicht  von  einem  gewQbnüeh«h  Privat- 
mann. Er.  reitet  und.  ßihft  blös,  mit  einem  einzigen 
Diener»  Eines  Abends  traf  der  allgemein  geschätzte 
Präsident  Monroe,  der,  jetzt  sein  Amt  verfassungs- 
mässig an  J.  Q.  Adams  übertragen  hat,  da  niemand 
dasselbe  länger  als  4  Jahre  bekleiden  darf  in  einem 
Gasthofe  auf  dem  Wege  zwischen  Philadelphia  uiid 
"Washington  ein.  Ohne  alle  Umstände  setzte  er  sich 
an  das  Kamin,   und  Hess  sich  mit.  den  anwesenden 


i 
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Durchreisenden  in  ein  Gespräch  ein.  Ein  Europäer 
Ton  Stande,  der  gerade  gegenwärtig  war,  äusserte  dem 
Priisidentej^sein  Befremden,  <dass  er  den  Staat  nicht 
auf  eine;  glänzendere  Weise  repräsen fci  r<\  -i- 
„Reprüsejitiien  müss  der  Staat  sich  selbst y"  erwiderte 
Mdnroe,  „wir,  die  wir < die  allgemeine  Regierung 
bilden,  dienen  der  <Union,  und 'würden  uns  lächerlich 
machen,  werui  wir  uns  einbildeten^  mehr  zu  bedeuten, 
.al3  andere  Leute.  Auch  treten  wir  ja  wieder  in  den 
Privatstand  zurück,  und  würden  es  dann  unerträglich 
finden,  wenn  sich  Staatsbeamte  über  uns  erheben,  und 
-wir  uns  vor  ihnen  knechtisch  beugen  sollten!'*  Jener 
Europäer  behauptet,  er  hatte  diesen  Präsidenten  eines 
grossen  Staats  demfcthiger,  unbefangener  und  leutse- 
%?r  gßfti^^en,  als  manche  Subaltern  in  vielen  Länder*, 
ja  selbst  als  ^n^^kaye<P>;  manchen  kleinen 
Staaten.  Aber  Narrheit  ist  ansteckend,  wenn  ein  Herr 
sfch  etwas  auf  Rang,  Amt  :'  efceinbiidet,  A  so  ist 
es  auch  natürlich,  dass  sein  Schuhputzer,  der 
M&i&jmt  ihm  tin  Btrohnipg  leb^/Vo«  dieser  Krank-/ 

«Ct+iiolff  pt&i»L*«uA      i'iicjftJ    cn«.     fiboiiiob(>H     ;  .v 
'•H?rr  Mollien  hat  seine  Reise  nafch- Columbia 

^ei^i^^o  .eingerichtet,  dass  sie  ins  Spanische  über- 
setzt wendeq,  0und  a,uch  in  Frank»iÄ<  bei i  dcari  herr- 
schenden J?art%jfg[  gefallen    hftnnj  ,*4ft>n  r  dem  Lande 

.^plb^^h^jr^^fWeniff  gesellen  zu .  haben,,  und  um 
dßRilfi^  /eines  ke$  en-w^*ad*&  /freiettr,  VioUuj.bu 
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' Ein  junger  Mann  in  Altona*  man  sagt, 'er  lieis^e 
Dau.i  t*H  ei«  Schrifteben  geschrieben  haben;  WoWfer 
g  anzahlt  Ernst  den  Europaischen  Fürsten  iVwschteigt, 
ganz,  Amerika  vom  S.  Loren zstr onr  bis  zum  PMa 
zu  erobern,  u«d  die  tapfere«  Rkter  f  die  dm»e  <Er&bfc- 
rung^lr  Welche  er  als  sehr  leicht  schilitert y*ieg*h<$  Voll- 
brach*  hdben ,  das  Land  als .  Lehngü«er^  zi*  drtheilen. 
Allerdings  eine  glänzende  Aussicht  für  viele  Junker! 

»et  Weihnacht,  in  T,enl„„  I 

Jahre,  1776. : 


:  > 


«£Sn'  Siteiitqemälde  rtttf  "rfeT *äeSmtf6r$AmGri- 

(Nacli  einer.  Anekdote  in.  Tpm  Ellis'«  Weekly  Mcssenger J  . 

{New  Brunswitfk.  N;  J.) 

,  t  ,  iDa«  Jalwt)i77Bi  so^glorreidr  für*  die  S&chfe^tf&r 
ludependenten  durch  die  Eroberung  von  Gänadtii  Urtd 
durch  die  Befreiung  von  Boston  begonnen,  neigte  sich 
auf  eine  fürchterliche  Weisfc  für  sie  seinem  Ende»  Die 
bis   Canada    vorgedrungenen  Schaaren   waren  .nach 
dein  Heldentode  ihres  tapfer n  Anführers  Montgo- 
awfevyi^3urch^<tes   Brittifrcher*  Goulrdrtreür#*Carle- 
t*n?  s  felandhjarft*-  Änd  menschenfreundliche  M*W$r*gdn 
voAichfet,!  u*&  dadurch  die  Nördgifenze  dbt  W6\iiü&&9 
'^•^d^itf.diteeiii--Mra-'«tt';  !♦  JW^ihre  Unabh&i- 
>giglfeitse*klfruh$\  Äte^^Wmhi^'Släatetti (i*uni  B^- 
staurite/altet^^  jedem  fc^ictoin 

tAii^iffublösge^teltil    SftMr  Boston  WÄet,liAWl^wfe 
die  weit  wichtigere  Hauptstadt  New  Yorfci^8&h& 
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tapfer*  !  Briden  und  ideutschen  Hülfey^Aem  Erobert, 
ui$  4ie  tfei  r  dieser  Gelegenheit  vorgefallenen  Gefechte 
hatte»  imVridetspwschUch  bewiesen,  dass  die  Amerika- 
nische Miliz,  unter  Washington,  regulären  an  stren- 
ge i  Zuch*  gewohnten ,  kriegserfahrnen  Truppen  nicht 
Stand  halten  konnte»     Diese  hatten  jene  durch  di* 
«rfu^lfewt^  iutd',Phüadelphia  Uegendi^roVitt» 
Ne*r  Jersey  gejagt,,  Wie  ein  Wolf  eine  SchafheerA* 
Vor  sibj*  treibe.  uiid^dieMilitz  hatte  hinter  den^Defc- 
ywe  Zuflucht  gesucht.    Von  25000  Mana  Waren  dem 
wackern  Washington  kaum  drey  tausend  ifafrig 
blieijenj,;!  schlecht  bewaffnet^  schlecht  bekleidet,  und 
^än^lidU  «rtmuthigU     iBcht  diese  Truppen,  üur  der 
breite  i(Delav^«Testrom,  der '  beim  Einbruch  de*  Wintert 
sogleich  mit  Eis  erfüllt  ist   —   hemmte  den  Siegslfcuf 
der  Bri|tfen  und  ahJner  VerAmiideten,    die  nun  an  dem 
Flusse  hin  uftch  damaligen*   Kriegsbrauctie  Winter- 
quartiere bezogen,  mit  der  augenscheinlichen  Absicht 
JWg&ßfoWk  beimEintritfce  des  Frühlings  ihre  Operationen 
vonintfuem  zu  beginnen,  guido  die  Eroberung  deri-et^U 

2U;.^j)Ilende>i»c;:füiiciJiiw'  -ztw  v.»  ,yl,lf  " 

i^iiff  i*Mfl»*i  die  Hauptstadt!  der  Üibmizii Jer- 
sey eil»  atfphtgc&autpr freundlicher  Ort,  >  ha*t>>  am  Ödt-' 
lic^emjUfejv  des  Dela^^  den  dort /cautonnire«-' 

4«H(HesaischeuJ  Truppen  alsiMakiptafÄariierv  Die  Stadt, 
damals  ntoh/fettine;  2000  Einm>hner  zahlend,    war  mit 
i^^He^en^  nm^^ 

btfü  dtA.lle»tbal.hen; JacNevp  ^ersey^  einer  Provinz, i  die 
^rp^tentfceüs  .fl^m  ktwibau  lebt, und  bei  deren  Ein-* 
.TOfcpe&tbft-i  ein:  Zwist,  :  der  in  .den.  See*   und  Han- 
del$st«tlten  erregt  war,  weniger  Theiln^hme  fand,  hatten 
die .  Königliche  Truppen i  und  ihre  Btindesgenossen  gast^ 

♦ 
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freief-Aufnahrnb  gefunden.     Allein  i  nur  ito*  *felci 4 
man  diö  neuen  «Gäste  /beschwerlicht    Die  Britten; 
die  Deutschen.,  glaubten  in  einem  eroberten  bände  '  zu 
seyn,,.  dessen  Einwohner,  als  Rebellen,  wenig  fS^honimg 
Verdienten*  4  Die  Ofhciere,  wie  *  die  Soldaten,  erlaubten- 
sich  Bedrückungen  jeder  Airt,  —  und  machten  sich  da- 
durch, •  Al^emöin.  verflaest ;    Schon 1  ihre*  Aiivfesehheit 
machte  aie  Vielen  widerwärtig  |  denn  $*x  lange  New  Jer- 
sey durch  den  Fieits  der  Ansiedler  urbar  getnaoht 
W<^*den  war,  hatten  diese  nie  reguläre  Krifegs  Volker, 
Wenigstens   nieht  in   bedeutende*;;  ZäHV  beherberget 
missen*   Diese,  die  herrisch  und  ausgelassen  auftraten,* 
w*renf,*h»  den  an  solche  Behandlung  schlechterdings 
nicht*  gewohnten  bürgern  uh4  Bauern'  eine  geclbpprftte' 

Vornämlich  empfennii  flieses  JÖti^bert^J'ans  <yn^ 
ein  seht  wohlhabende*  Gutsbesitafer,' '  *§r  habe  vor 
Trr$ntp#!  an  der  grossen  Strasse  Wohute^otttä  vett  do?$ 
ostwärts  ntfqti  Print»tbn,i  t  ind  dann  weiter !  Waw 
Yku^  führt,  -Er  etammtei  wn * *  Hoßändi«&en- Aelte*» 
^jfcfffcMgMt  in  ßüdiskh^^ 

Seinen  Ursprung  nicht;  er  war  kaltblütig,. Jetfnsty  8p atv 
saift  "|^g:irt€tiiiaäit»^i^u«l*  mb  friwwd*  »Bändel, 
Dabeihatte  tfer  5orglioh>vearmieden>ii«a^i^ir  iirar  auf  4ie 
entfernteste.  Waifee .  öä  den ,  iVerfiandlnn^«j>  W%l&<*j  »geV 
genr  den  Bestands  /  der<]B*ittigchen  Ifcglcrong  gerieihtetj» 
<lfe.  UnÄbh^^eit^Erklärun^  fn^lAei  '  tülhi^  Theil* 
5$u  nehn^euyjyielnifto^  <geg«ri  seiltet 

Fiteundei vuntt  hesotid^wv  gegen  ^ine  fUmiito^  und 
v<iederhobk  ige^üasert^uer  be4fachb< < 'H^iig^^on^ 
Grp^lipittanieu^nd  sem  Pa*la«tewt %  al»  ^ein#J?ott'Ölrttr 
ei*igeaet^ ■>  nlQhri^kcEk^i  ideit  ,  man-  -:  >-gefcpw*ett»  'ffmBtote^ 
ttHig»  er  w«ir  cid ^J^wn^c/»;  der  KlpttOj  tffo-1^*^  efe^' 
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mala koy&fitmi  ifrnx&t,  afita^tfn  a-ühigfef,  hmU  h*TnäfrJf 

wflsesVg^ig^i  ^icK  «ÄtKwrfiistbcfc  rw  dift'<Briw£ft'  zu11 
erjkl^ren*  ,Gane  .ajjjters  dachte  sein  ältester  #ö toi  ftjtyuo 
t  h  i* s  ^  der,  si^  in  P^ladelpHi*  Ser  Riufctsttittfeti 
SS»R4^  gn4,  dqrt  mit  Republikanern  im  v*rH*utert£  * 
IJingange,,  ihre   GrundsStzb   und  ;  die  ,voii*  Tfcoinä«  * 
Pfri^e  publicirten  »ff^fschearechfe,  iriit  jugei^Ucftfem 
Feuer,  au%efas$t;(  hatte.,  Bweitwillig  hatte:  <*  uriter- 
^ashingtp^'s.raniere  Dienate>  genommen,   t^r>ate  - 
I^eutpnant;  angestellt,  in  dem.  Tröffen  bei  Wfcit^fclato  • 
unweit  New  York  verwundet,   und  unter  ttu&end 
sch  werden    und    Gefahren  .  ins.  theure  -  Vatetlratis  -t 
zurück  gekehrt,  fro  er-eich  ram,  noch  krjfckdlnd^  Ife^ 
>  i\i^näherwg  r  der  Fremden  veirsteckt  halten  musstel' 
T$*e  er,  dachte,  sein*  i  jugendlich;  Uühenrlo  Schotter 
B  €f  frt  y  *  —  ihr r  Geliebter^  A  ni  o  n  j  M  o  rr  i  s  'r       h  u  r '  &  -> 
Busenfreund,    war  mit  fiesem  in  Aea,  Freiheitskaftipf  <* 
gebogen;  auf  White  Plains  hatte  Arthur  ihn^- 3er  von*  . 
^itfischen  Dragonern  umringt  war,  bebten  wollet^  und  > 
jnrar  b^d^genjiedlein  Beatfehen  verwendet.  Es  schien 
hÖ^VKa^bwOich,  r  dass  'Morrisim  Kariipf  sefai-  i 
Iqd  5€y,^^iWfts  naoh  ärger  Ihia^:  'gefangen^  in  den 
H^e*  der  t  0?bittef  ten  Unterdrücker  bcbmaohb; *  Was  - 
i^Ä^^nat^^bjßt,  ?  al^  jjgös  cfcs  i^ckire  Mä         alle  > 
Erbitterung,  der  ihre  edle  Seele  fähig  war,   gegeil  t 
frj&m4^^rä^  derfen  Eaust  ihr  Bruder 

ggbljOtei^tw,  x«nd,  die ;  ibrr  dwv  Hewsgelh^teii  raubet 

^JBft/War  ein  f^|»bia:lio^er<^Tag  fw  «ie,  afe^  die 
Hessen  iVjön  ^inoeton  herfrin^geschfosseneni  Cölonnön 
afi5U^W^oiS«fche;»n^  airfs- Wort  ; gehorchende,  in 
Haltung  Schritt  eieejtaei;  ;  Krikger  hatte  sie  hie  erv ' 
bliefe*  HÖi^Eirde  witterte  t  unter)  ihrem«  Mansche  nni 
T,romxnelwirbefei  dieJLluft  erdröhnte  vom  $ehaMe  ihm* i 
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Hgrner,   ihre  blanken  Waffen  blendeten  die  Augen. 
Es   schien  ihr   nichts   natürlicher,   als   dass  solche 
eingefleischte   Soldaten    überall    siegen  müssten,  und 
dass  Männer,   solcher  Zucht  nie  gewohnt,  vor  ihnei? 
geflohen  seyen.     Wie  gerne  wäre  auch  sie  entflohni 
Der  Vater  aber,  des  Gedankens  voll  i  Thust  du  nichts 
böses,   so  widerfährt  dir  nichts  böses  I  nahm  den  Jäger-' 
Lieutenant  H  .  ♦  .       der  mit  12  Soldaten  in  seinem' 
Hof  einquartirt  ward,  mit  Freundlichkeit  auf  —  doch' 
trat*  <4er  gastlichsten  Bewirthung  war  diesem,  einem l 
rohen  Junker,  kein  freundliches  Wort  abzugewinnen« 
Bloss ;gegfti  Betty  war  er  zuvorkommend,  und  streng- 
te sich  an,  gegen  sie  sein  Deutsch  in  Holländisch  um- 
zustümpern,  um  ihr  einige  Süssigkeiten  zu  sagen,  dte* 
sie  aus  Seinem  Munde  doppelt  abscheulich  fand,  da 
er  sich  gegen  seine  Leute  wie  ein  wahrer  Tyrann  be- 
nahm, ohne  sie  jedoch  von  Ungezogenheiten  gegen  die 
ührjgen  Hausgenossen  abzuhalten,   vielmehr  schien  er 
daran  ein  Wohlgefallen  zu  finden.  Ungeachtet  der  Rohheit ' 
jejieir  Leute,  fand  sie  bald  Veranlassung,  sie  zu  bö¥* 
Ulgftjt  'j  Sie  waren  von  ihrem  Fürsten  an  die  Britten' 
fw schnödes  Gold  verkauft,  und  die  bessern  fühlten  sich  in  * 
dem  fremdrini  Laude,  fern  von  der  Heimath,  uiiter  der 
knechtisch*« r  Behandlung    ihrer    Offidiere ,  »  äusserst 
unglücklich.  .uw#  y.  <>\  i>*'S  •        '    ,  ">l>  (£*'u:  *Hir-:j. 

r      Ganz  vorzüglich  fiel  ihr  ein  schöngewachsener 
jungen  Untfcmfficier  Warb^tg  aüf,1  der  ito  <fer  mfai 
einquartirt.  wan?,.'  unter  des  Lieutenants  unmittelbarem  r 
Befehl atahdyjund  rfaher^oft  ins  Hams  ka*ij  -Er  hatte 

in  Güttingen  ■  studirt,  war  kreefin  eines  Unbedeutenden 
Fehltritts  Von  seinen  Vbrmüwdern  unter*die  HesSischisrf  i 
TVuppen.   gesteckt,    unterschied  sich  aber  tlurch  seine 
feine  Bildung  von  allen  seinen  Kameraden,     Oft  Sah  i 
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sie  ihn  feil  Bedanern  von  dein  Lieutenant  Wegen  dter 
erbärmlichen  Kleinigkeiten  des  Kamaschendienstes  ttäss* 
bandeln,  ffie  äusserte  ihm  ihr  Mitleid,  und  es  war 
keiii  Wiittder,  dass  das  reizende  achtzehnjährige 
Mädchen  defn  Jüngling  wohlgefiel.    1  ; 

Der  Lieutenant,  der  sie  mit  Falkenaugen  beobach- 
tete, und  dem  sie  ihren  Abscteu  nicht  verhehlen 
konnte,  Hess  nun  seine  Wuth  nicht  nur  gegen  deti 
vermeinten  Nebenbuhler,  sondern  vOrnäififich  gegen 
den  Vater,  und  das  Haus  freyen  Lauf.'  Der  Alte 
wandte  sich  an  seinen  Hauptmann,  und  sogar  an  den 
commandirehden  Öbrist,  ward  aber  —  verlacht  und 
einige  Officiere  äusserten  ihm,  er  habe  ja  eitle  hübsche 
Totbter  —  idiese  werde  den  lockern  Lieutenant  atÄ 
besten  zu  besänftigen  im  Stande  seyn. 

•  Däs  wurmte  den  Alten  nicht  wenig;  und  als  er 
bei  deif  Rückkehr  gerade  die  Soldaten  beschäftigt  fand, 
zwei  'KüHfc  aus  dem  Stalle  zur  Schlachtbank  zu  führen,- 
wahrend  der  Lieutenant  dabei  stand,  tihd  seine  Leuten 
auftnunterte,  kohnte  er  sich  nicht  enthalten;  sie  zueriii* 
<ie¥n,  dicss  sie  im  Hause  eines  ruhigen  BritttecheWfVeJV 
sassen  seyeny  der  Aber  kära  odeflang  Gfet-editigkfeft 
streben  ttM  Btiden ykerife.  —  ,jRäsonnire  nicht,  Kcrt, 
^^ftietitenatft,'  oderi&hfcsi*  d&,  Oott  itrrf  mich! 
fünfzig  aufzählen!"  Der  Alte,  dem  diese  Wortey  Weil 
tt  sfe  tSg&ft  hfefep^eAtäncHteh  wit^  irtgqgpete  Hol- 
ländi&h*  ^K^niniV  xtik  vAöid  zu'tifche,  <>döf  ith* rertnfe 
Ettal*  &ein  Melker  in  den  Leib,*  04 

sprang  Bsafty'ttus  der  Tüfu^e  dfcs^Hftusefcj*  Warf  fckJi 
zwischen  den  fät&r  i*«d  deti^  F*enfde%  und  schrie 
dem  Lieutenant  jfcnV'  „Mett&sty  ^hre  das'^graue  Haar 
iflfciriel  Vfftörs,  ><*<k*l'>dü  siehst  ttiiöti  äri  sehter  «öfe 
Sterben***»  ^—  D^i*  angezogene  Junker  'meinte:  >^Sie 
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b&etkmr*mi*  xuyisfr^henr<»  |la  ruie  «ttdi  mit  seinem 
UnHrofBciei}  gemen* r i$ä$W  , , Da^präi^ArtJiHfti'y  -,dec 
ans.  dem  Fenster j^se  Seme  Angehört;  hitffc,  aus  dem 
Hause,  ergriff  ein^  Heugabel,  die  in  derNäbtf  lag,  und 
war  im  Begriff  dem!  A^theulichen  einen  Schlag  ;*v 
versetzen.  Doch  sein  Glückstern  führte  gerade  in  dem 
AugenbUek  einen  der  edelsten  JMänner,  den  3rittisc£w 
General  C 1  ♦> .  ♦  mit  seinem  Gefolge  ,  ;<Üe  Strasse  &sr* 
Dieser  hatte  in  dem  nahen  Allen  town  von>:d#n  Be- 
druckungen  gehprt,  ^wodurch  sich  die  fremden  T^nppcpi» 
in  Trenton  yerfiasst  gemaeht  hatte»*  .Er  kam,  .um,  a* 
Orfr  und  Stelle  den  Unterdrückten  Hülfe  zu  schaffen« 
S*  wi>  Betty  di«r  gclurl^ph-Uiiiform ,  mit  Baijd^nd 
Stern  erblickte,  siüx&te  m  mit  Blitzesschnelle  aatfrdes 
Generals  Pferd  zu,  .und f:  Wfigfe  den  Y^tf^]*  t  >  vP$£ 
Lieutenant  musste  vortreten  \  er  sprach  kein  Bqgliach, 
^uefr  kein  Französisch.  Warberg,  der  ihm  sonst  ala 
Dolmetsche?  in  Sftinqn  Geschäften  mit  d^i|-  BrjL^an 
4Üeutp,  war  ni$h*  zugegen,  ,  £0,  mussteiden  A*\tb**r, 
4äßo<ff*<te  er  vilm  nicht  kannte,  für  ejnen  2\i  lall  lg  hor^ 
beiftekamn^enen  hielt,   freuifl^h,  anredete .im^darur«; 

_ifr  grwsmMlhig,  $s  l^eAg^r.^in^.^1^^^ 
gung  d^nen,  d*enindess  der.G<^^^sp0Hn^tajtliKafV  fand* 
rt^&n^/jibn  .»ehrt!,  de&l S[o]da*en->  ^^»^ 

fc$Wck^</*-     \  >  T,>(I    ^naliliisln*  ;/slrriVl 

u.'I  rWr*^r&iM*m  »fwiii  ^  fn^fcn:  j^a^bfi 

J^^Qhi  inÄ»J^paf*ier*x  hüfetti  Qrdftflftg»  #ft4rl4^ 
Hins  etfkfeute  rsioh  &r;ftuJ*S  ^Älei^^Ä^I«fWi 
ftoeJcRe-die  auf  der]  großen,  ;Sflpis§§  bin^jm^Ji^flehenden 
3?riiK>e^nifera«Jlw^i,  nj§fct  jM*$bl*&lft.  „0f,  fJ  t'-if- 
cftr.H  JZv^chefc  M§r^|e^g^{v'TtAr*J|^ijr  r  ujid :  dessefc 
ÄfWve^.knöpfte; mch.fc&  angenefeflie  tYp^8>tni8S, ftp, 
^i» :  ;gJftiwhgo^iö)!)!te  J^fcn., .  Ito  g9r*e  ain<*  s<>  fb^| 
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ge*atheu.n  t^wjb  JWtahdrg  iwtervoiv  JbewisitiganWiui 
beaeelfei  f-mii  «toBatte^ehnliclaßlj^gewünscht,  die  Anten-, 
kaö«r  Ue freiem ftm/  helfen,^  und  daher  -war/ ihm  *j«pn 
Stand  defr  ioldatiscl?eivf  J^aöchtsohftft '  doppalt  .n^eiiiassk, 
I3tocd*As%h*Vi  'mev  *ber  die  eie^iimivibeBÄchÄ^ 
fenheit  der  Inde^jendenJenr Armee,   und  lihttm  aufgor, 
losten,  hülflosen  Zustaifde  .«Mbk.  der  Einnahme  [y<m 
New  York  belehrt,  schien  es  ihm  bei  seilte iv  Erfahrung 
über  1  dt» ,  Europäische  t  Kriegswesen !  unmöglich,  dass  • 
Washington  und  der  Cqngr^ss,  bei  allem  guten  WU- 
len>i ifegend  *twr*si  liegen'  Grossbrittaniens ,  Uebermacht 
wurden  aüsrkhteni  können^ »•  Ei;  >wajp  notorisch^.  *Usft 
eiitif1gr<isser  Thell  der  angesehensten  Einwohnec*  Är> 
England  gestimmt,    ein  noch  grösserer  Theil  lau  ujad 
uöÄn^Vden^mnd  det  Weinte,  Theil, (dtft  die/Freiheit 
erastfiob)  wx>U«e,   ohne  JVRtfeJ^  und  Ifraft  ;waiv ;  ^Ein 
tiefest  i:&riefaterHoher , 'Ifrmniejr,  .ergriff-  die;  Siefen r,tdii& 
ck^ii  jungen  Menschen,  ,!  deren  Hjers  yon  einej  grossen 
patriotischen Sehnsucht  ^^iffeu  ^  sich  nur  in  leeren, 
Kkagenvfcnft  machen  konnte.    Der  .^lie*  der ,ihren^  Ge- 
sprikbeni  fcft  zuhörte*  wajv  sonat  sei  gleichgültig,  VJ  {*tst 
gewide  v  Äer  «Undh^ffcste        4*e  Vertfeeiiignng  :  d^r . 
freien  Grundsätze.  <ttt        sagej^ph, ;  epra<Ki^  i^a, 
gftbft^  wm^  dirf/ftrvfr ,  nun  von, ,  ie#ien;  tesen^  i  Eafefen, ,  Aei  ^ » 
ntfitaen, ,  »hn^  etwas  Y$r$d^det ,  fr»;  hpben,,  jw* ,  werden  < 
sie  stanzen.    Gipt*  n?vri*&  nj$  #fhän  ^»aftfgeI)öpr(W$t^Ä 
di^ißoJd^Cln>        ,es3  fofegf  ITO-»  j&e^ 
zwhit,  imn^nd  gefcww***  1Tfe^  x  4 jn^        Ai&ti  (be- 
raub*. Uauft,  ^re^Utf fob*r>/ra&t  aber  n^ir  nacfc(l,  je,$ejp',3  » 

de»£iwr  toatä'lmtimi  wrffelf  jtowp*  ft^t,-%«vAt  j 

Mord,  Schaudung  —  das  singJwm«^ 

man:-iicU  beüebt<riuachL  s  ,J&ei^  müssen  wirjraahl  dul- 
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wo  sie  nicht  sind  —  und  das  Land  ist  ja  gross  -  da 
wirds  los  brechen!  sonst  müsste  kein  Gott  im  Himmel 
sey»." —  Warberg  so  wenig  #ie  Arthur,  konnten** 
diesem  guten  Glauben  Beifall  geben,   und  sich  einen 
wirksamen  Krieg  denken  —  wo  die  eine  Parthci,  ohne  alle  . 
Kriegsmittel,  die  andre  Parthei,  die  alle  Mittel  in  Hände»  l 
habe,  zu  besiegen  im  Stande  sey  —  doch  fanden  sie  est 
grausam,  den  Alten  in  seinem  Gottvertrauen  fc»  stören ;  es 
ärgerte  sie  vielmehr,"  dass  auch  sie  daraus  nicht)  Trost r 
schöpfen  konnten.  Betty  allein  fing  nach  und  nacaihnV 
beizupflichten  an,  und  sagte  oft:  ,, Da  wir  »ich* fechte«  ! 
können,  wollen  wir  beten  und  uns  mit  den  Gedanken 
erheben:  Bei  Gott  ist  kein  Ding  unmöglich  und  er  Jiilft 
dW  Seinen!*  ;  .  r:'r  *      :t  kr.dfiui* 

;J  'i'  Das  Jahr  neigte  siel*  zu  Ende ;  der  *  Vorabend- 
des  Weihnachtstages  erschien.    Betty  hatte  für  ihre 
kleineren  Geschwistern,  (die  Mutter  war  bei  der  Ge> 
burt  de$  jüngsten  Sohnes  gestorben,)  Geschenke  ange«* 
ordnet,  und  ein  kleines  häusliches  Fest  bereitet  j  es  fror 
heftig;     Warberg,    der  den  *  ganzen  Tag  zuvor  als 
als'ördananjg'in  dter iitadt  gewesen  war,'  erzählte  der 
Commandirende  habe  Befetrf  ertfceüi*  mehrere  Wachen 
und  Vedetten,  die  sonst  am  Ufer  des-  Delaware*  Stan- 
de»/ einfcüz lehn,    weil   von   dem  Seh Mottalenvgari« 
Verschwundenem  Feinde  nichts  fcu  besorgen  «ey^'  uad^ 
die  Truppen'  Von  de*  Mhe  fcttViel  zui  beiden  4iSttew*  • 
Man  setzte  sich  zu  Tische,    und  erfreute  häuslichen  h 
Wohlbehagens  am  ^iida^nd'Öammenden  Kimin.  fai 
enfetot1  Seffeizitorier 1  #äre&: di£  S oldaten ,    dene&    man  i 
Wunsch- gespendet  hatte,  gleichfalls  frl&lioli  Hl»d  sauge* 
iHre^oeuti^^^  < '*  —      ■  '^dSö^hiuir 

-lufi  ij^L-i cs  a*ii>f£rmv. )nahe •  gfegön * Mäternfcek* «*i 

w^a-pfötzHch  hart  tofc^te  ^WisSere  Thfire  £^<6chl;l> 

■ 
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öffnete  «-4  e8  stürzte  der  Lieutenant  W*  der  skh 
seit  dem  Vorfalls«  der  seine  Verhaftnne  veranlasste,  in 
Jansons   Hause    nicht  hatte  sehn  lassen»  berauscht, 
«Von  einem  Trinkgelage  in  Trenton  kommend,   in  das 
Haus  und  das  Wohnzimmer,  begleitet  von  z weienT  Ua- 
terofficiercn ,     wovon   Warberg  und  die  Familie 
wußten,  dass  sie  ihm  zu  allem  dienstbar  waren*  #T?oÄ, 
Sergeant,  donnerte  er  dem  Warberg  zu,  er  gehört  bei 
de»  Burschen!   Laes  er  vier  Mann  mit  Gewehr  und 
Wasche  draussen  antreten  1"  ht  Der  Jüngling  gehorchte. 
Nun  warf  sich  jener  auf  den  Stuhl  neben  Betty,  :  Wo 
Warb  er  g  gesessen — griff  nach  einem  vor  ihm  stehen - 
xidewi  vollen  Glasse,   stürzte  es  hinunter  und  sprach. 

„Ihr  wisst  wohl  nicht,  ihr  Yankee-Gesindel*)  Warum 
olcfr  uodi  so  spat  ih  Eure  Spelunke  kommet1  Ich  habe 
Befehl  vom  Obristen  Euch,    Dich  du  alter  Spitzbube! 
-das  innce  Frauensmensch   und   den  Monsieur  da,  so- 
cgieich  gebunden  nach  Trenton  ins  Gefängnis»  zu  •  1  ie - 
forn.   Einer  .  meiner  Leute,   der  Euer  Kauderwelsch 
vergeht,  hat  hier  unter  dem  Fensler  angehört,  wie  ihr 
n i'rfH^wuiilftiu sgjifcf ge^en- unser  Corpa  schmiedet  und 

wir  haben  auch  erfahren ,  dass  er,  Monsieur,  mit  den 
^Rebellen  rgefothtön  hat;    Der  muss  b^tuneln*«)  oder 

^      Yänkee-möb.    Ein  Schimpfwort,  womit  man  die  Inde- 
pendeiiten  bexeichneteVf    r ,  |0.i  -      i)T  „.'^^ 

M.»  drehte  „irklich  in  di*.er;  Per**  Jen  gefangen^ 
•  •  ^  I»4ep~aenten  mitder  Tode^raf.,  die  .ich  MM 
hohe  Dienste   iu  nehmen.     Nur   wenige   liessen  sich 
11  •  \ m   schrecke n ,    und  eis  irt  dem  folgenden  Jahre  (am  16.  00t. 
1777)     Burgoyne     mit     einer"  Brittischen  Armee 
fc"!  Amerikanern  erwbe n  -»»»Mte  ^  war  vf »  .olchen 
ltsmaassreffeln  nicht  weiter  die  Rede,  die  indess  die 
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ifibcnntb  bei  ut»«dlwieh.?ol>~^?^Werui  IhrJBefehl  habt, 
•m«kL,üerry sagte  der  Alte,  »standhält  üoklo&it  Verach- 
tung,, so  müssen?  \war  niit^ih^iljobgleiob  leigontlichT  fein 
ötadrteajtoter  mich  nurtrelhaften  ;tdqr£ui  Aber  ich  hoffe 
-iWTreafcMi,igiebt  es  Leute  die  enghsoh  reden]"  «rA#- 
nifcn  r  Hrückte  die  Faust  in  \ sfturnrnear//VVitf h  gegAnla9 
Gesicht;  Betty  war  einer  Ohnmacht  nahe,  nur  uösste 
es  ihr  einigen  Trost  ein,  dass  von  War I)  erg**Miicht 
weiter  die  Hede  war.  Der  Lieutenant,  den  die  Willig- 
keit des  Alten  ausser  Fassung  setzte  —  sprach,  wie 
besänftigt.  —  „Das  hätte  ich  nicht  gedacht, <dasa  Ihr 
gerne  mitginget  —  denn  wisst,  ihr  bleibt  in  uasern 
Händen,  und  der  Obrist  ist  strenge  und  gegen  Euch 
erbittert.  Wie  —  wenn  Ihr  Euch  rathen  liesset — -  mir 
hundert  Thaler  zahlet  und  die  Betty  da  -r-  V\  *Was 
Herr,  sprach  Arthur,  ist  es  so  gemeint,  heisst  das,  wie 
ein  edler  deutscher  Krieger  gesprochen  ?"  Der  Lieute- 
nant,: der  die  englisch  gesprochenen '.Worte  >  nur  halb 
und  in  der  Berauschung  miss  vor  standen  ahm.  sein,  .Glas 
und  warf  es  auf  Arthur  zu,  augenblibklidh  wgkioh 
seinen  Degen  «dickend.  Von.  der  höchsten  Verzweiflung 
ergriffen,  riss  Betty  dem  ihr  nahe  stehenden  > Lieute- 
nant das  Pis  toi,  das^  er  um  Gürtel  führte,  herajus^  tfpaiuite 
es  blitzschnell  und  hielt  es  ihm  vor  die  Stirnc.  „.  Die 
beiden  Unterofiiciere  standen  wie  .vor  Erstaunen  ver- 
steinert, über  den  hohen  Muth  des  Amerikanischen 
'  Mädchens.    ;,Riihrt  ihr  euety  so  sitzt  eücli  die"  Ktigel 

im  Kopf,  rief  sie,    mein  Leben  ist  mir  um  eine  Steck- 

*  •  ▼  -.ji^  .  i  . _> Ii  •  \*x  \ 

nadel  feil  und  einen  Unterdrücker  zu  tödten ,  mein 
höchster  Wunsch."      ; '     »'  «    « n  voji  i  a  flret 

„Lass  mich,  'Mädchen/  auf  h^eln  Eliröttwort  — 
efcis*  alles  vorbei!"  sprach  ■puin  Offtcier,  flen^Todes- 
angst  die  Zunge  gelähmt  hatte       #ent&Qit  euch  ihr 

*  t  i 
% 

'  [jgitized  by  Googh 


beide  1  —  rief  er  den  Unterofficieren  zu,'  ich  habe  mit 
der  Familie  zu  reden.  —  Der  SchreckeH  hat  mich 
nüchtern  gemacht'.  -  Es  war  ein  dummer  Streich,  ich 
hatte  keine  Ordre;  ich  wollte  Euch  imponiren  —  aber, 
hohls  der  Teufel,  wenn  alle  hier  so  sind  wie  ihr,  so 
bleiben  wir  wahrhaftig  nicht  lange  ir-/  Lande.'  Reicht 
mir  Eure  Hand,  Camerad,  fuhr  er  fort,  sich  an  Ar- 
thur wendend,  lasfrfens  Freunde  seyn.  Nur  wfetfn 
ihrs  mir  erlaubt,  werde  ich  wieder  kommen.  Betty, 

f    TT  I 

verachte  mich  nicht  —  ich  schwöre  Dir,  hunderte  von 
Madchen  hab'  ich  kennen  gelernt  —  ich1  hielt* sie  alle 
für  Spiel  werk  der  TVränner,  Du  hast  mir  zuerst  wie- 
der Achtung  eingeflösst;  wohl  sagte  meine  Mutter,  die 
herrliche  Frau  —  Du  wirst  einst  das  Weib  als  besser 
kennen  lernen/und  dann  mit  Schaudern  vor  Dir  selbst  er- 
wachend —  Er  wollte  weiter  reden,  als  Warberg 
mit  militairischcr  Haltung  hereintretend  sprach:  „Herr 
Lieutenant,  ich  habe  zu  melden,    dass  die  vier  Mann 

iass  sie  nur  wieder  abtreten,  sagte 
jener  ungewöhnlich  freundlich,  ühd  schlafengehn#* 
„Auch  habe' ich  zu  melden,  'fuhr  jener  fort,  dass  vor- 
wärts am  Bäche,  wo  das  1  Waehtzelt  ^steht,  Lärm  ist; 
-doch  konnten  wir  nicht  deutlicn^ vernehmen,  was  es 
bedeutet^  ^—  „So  Will  ich  dWäl  selbst  nachsehn,  sprach 
dS* iOflW^-und'stana' auf^rfß  v.-.Ainl*  ttf  r  t  o.i 

fcfßii^.bpro^liai'Tißrte  man  tf.^v^8%ftrti?t1]^ 
zeichneten  Stelle,  und  zugleich  auch  von  derStaaVher, 
nicht  nur  viele  Schüsse,  sondern  heftigen  arm.  Als 
der  Lieutenant,  dem  die  übrigen  folgten,  aus  der  Thüre 
trat,  liefen  schon  einzelne  Flüchtlinge  aus  der  Wache 
-vorbtei,  angstvoll  rufend:  Der  Ferna*!  der  tdftAi  ,u 
.  ".'l^  Pasf  rst  ein  Irrthum}  'meinte  '  nftch  aer  Lieüte- 
*a»ty  bfcd'säh  auf  Warberg1  nhtf  Arthur.^'  Äeidc 
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betheuerten,    dass  auch  sie  einen  Ueberfall  von  dieser 
Seite  für  unmöglich  hielten.     Die  Soldaten,    etwa  20 
Mann,  sammelten  sich  um  den  Lieutenant  und  War- 
berg; Doch  kaum  waren  sie  aufgestellt,  so  kam  schon 
von  der  Gegend  der  Wache,  also  auf  dem  östlichen  Wegen 
der  von  Hew  \ox\i  herführt  —  und  wo  man  schlech- 
terdings keinen  Feind  erwartete,    eine  starke  Schaar 
Independenten  im  Sturmschritt  mit  gefälltem  Bajonett 
herangerückt.     Einige  Soldaten,    die  an  den  Tritten 
der  Anrückenden  die  Uebermacht,    die  sie  bedrohte, 
wahrnahmen,     schlichen  sich  in  der  Dunkelheit  ums 
Haus  und  in  die  Stadt.     Down   the  Arms!  men! 
rief  der  Anführer  der  freien  Amerikaner.  —  Betty 
schrie  laut  auf   —    es  war  Morris  Stimme,  Der 
Lieutenant    —    blickte  mit  einem  rcumüthigeu  Blick 
zum  Sternenhimmel  —  und  reichte  <jtem  Feinde  seinen 
Degen,     Die  Soldaten  streckten,  das  Gewehr.    Da  flo- 
gen  Arthur  und  Betty  an  den  Hals  des  Freundes. 
„Ich  forderte  diesen  gefährlichen  Posten,  um  wo  mög- 
lich euch  selbst  31^  be£reienf  sagte  Morriv  Arfchoir 
geschwind,  nimm    diesen  Degen   (er  reichte  ihm  £en 
des  Lieutenants)  und  leite,  uns  ;"  jubeln^  .trpt  der  Jüng- 
ling an  die  Spitze  de^^^freiu^^c^aar,. .  -p; v  jW Ur- 
berg hatte  seinen  Hirschfänger  nicht  abgegeben»  $E<>parf 
die  verhasste  Uniform  ab,  füllte  sich  ,  in  rfiuaff  Rpck 
Arthurs  —  fast  keiner  der.  Independenten,  war  damals 
üniformirt  -r  und  ^chloss  sieb  den  Ersehnten  an»,«  ,^, 
Trenton  war  überfallen  und  ward  erobert.  Fast 
1000  Mann  tapfere  Hessen,  nur  von  Washington^ 
kühner  Schlauheit  überrascht,  wurden  Kriegsgefangene 
und  jenpeijjs  des  Delaware  geschafft.    Eisschollen  hat- 
ten   den  jtaojepixndqnten.  r statt   der   Pontons  (l( gedient 
Waa  der  Nordamerikaner  feton,-  alsjgnabensgpirf  t^it* 


x  „  Digitized  by  Google 

i  v 


» 

die.  Fahrt  auf  Eis  schollen«,  worauf  mancher  zur  Schule 
schwimmt       schaffte  hier  einen  grossen  kriegerischen 
Erfolg;;,    Nachdem  sich  der  au^anerade  Hel4» 
Nichts  in  demEntsdhluss*  das  Vaterland  zu  befreien 
wankend  machen  konnte*  durch  Kundschafter  ÜberT 
zeugt  hatte«  dass  der  Feind,  stolzer  Sicherheit  voll,  im 
Winterquartier  liege,    sammelte  er  etwa  4000  Mann   ,  ' 
seiner  besten  Truppen,  ging  damit,f  yon  dem  Dunkel  der 
Winternacht  begünstigt,  Über  den '     t  eine  '£  Deutsche 
Meile  breiten  Strom,  umg£b  die  Stadt  und  nickte  dann 
auf  drei  Wegen  gegen  dieselbe  sp  rasch  und  verdeckt 
vor,  dass  die  meisten  Feinde  schlaftrunken  übermannt 
VfWtlen.,  -r  ,  Arth  ur  uru*  ^arb.er^g  ;6c^o5sen  sich 
den  Siegern  an,  und  leisteten,  trefl^che :  l^ien^  #q 
i^c\^m  Fffe,den  häusliches  £lücfc  Ijelqtyte^,,  Dem 
^Wtepftnt;  y^rschame  Janson  Gelegenheit ffQc^  w^- 
^e»4  ,  4$%  Kriegs   in  seine  Heimath  surj^^^ 
A^I.^  ihm   eine  Schule  :.ifa.,Jlffl**tW  S* 
TWfatttJvJ  ™s*> n  und  seine  Tochter  hieben  es  jfüp 
^S,  sicjier«te,    eine  Zeitlang  jenseits  d<$  Delaw^  ^n 
zubringen,  aber  bald  konnten  sie  in  die  Heimath  zurück- 
kehren, da,  die  Britten,  die  wenige  Tage  spätesten 
ähnlichen  Ucberfall  in  Princetown   erleiden  «u$sten, 
es,  Tür  dass  rathsamste  hielten,  sich  nach  New  .Ye»kl 
zurück,  ,zu  zuziehen,   wodurch  New  Jersey,  yon,  ibnewl 
befeei*  wvd.     Auf  dem  Rückzüge  hatten  sie.  ,vanu4e*i 
erbitterten  Ein  w ohner  viel  zu  dulden,  .hinter  jeder  Hecke 
lauerte  ein  feindlicher  Schütze.  .  Dflan  nahm  die.Sflti 
d  aten  freuudhch  ,  in ,  die  Häuser  auf ,  ,ah,eR ,  wenn. ,  sie 
Gezogen,  hatte;  sich  mittlerweile  der,  Wii;»h/ oder,*»» 
Sohn,  in,  dpu  ,  garten  versteckt,   und   schpss  ihawb  , 
meistens  trefflich  zielend  nach.   Suchte  man  den3*l*ltf  ) 
kleppey,  so  war  er»  njqht  «u  finden,  Mund  die  Such<»H 
Coxumbus  1.  Bd.  3.  Stück.  ,15 
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öVn  trafen  nicht  selten  ein  andretßchuss ;  betonderSHvrSarro 
die  Ofliciere  dte  Ziettbnfeibte  der  erbitterten  Einwohner; 
*  okrfe  irgend  ein  ^regdhiassiges  Gefecht  bestanden  *u 
habeii,  kostete  dieser  Rückzug  den  Britten  und  ihren 
Irtfcti  übrigen  Bundesgenossen  über  600  Mann. 

'•-V'  :  >••♦  !         i  V  •  II 

.   Deutschlands  unmittelbare 
Handels  Verbindung  mit  Amerika. 

l-     •  •     (Ewter  Versuch.)  V'  '  *rs"  ; 

< 

Verliehen  mit  andern  grossen  Ewöpiiseheri 
lindern  ist  Deutschlands  geographische -Lage  dem* 
Seei;  un*  Wehhandel  kehiesweges  günstig»  günstiger 
aber/  afs^Herz  Unser«  Erdtheils,  tat  den  Bitinen^^ünd 
Dnrchgahgshandel,  der  auch  vor  der  Entdeckung  Von' 
Amerika ,^uha  ene  die  Fahrt  ums  Vorgebiijge7  ddtf  guten 
MblFhung; '^aufgefundeh  war,  vielleicht  Weit  feedeiH&tfct' 
ge^Weit'  ist,  als  gegenwärtig.  Deutschland 1  hat  nvtt 
Ä#nz^- Küste  gefeit  das  Weltmeer  offen,  näh^c* 
die  Vbrh AuSfluss  der  Eider  bis  an  den  DoHart,  und 
anf^di^r  Strecke  münden,  die  Eider  eingeebnet 
fudF  <chtffbare  Hauptflüsse:  die  Elbe,  die  Weser,  -die 
Jahde  üntf  die  Ems.  Da  der  Rhein  in  die  auf*ü¥ifen 
»a*del  %flt^  Recht  höchst  eifersüchtigen  Nierlerlfrriu'e^ 
welche  *irch  tfen  grossen  Zuwachs  im  Süden  selbst 
fWst  aH<±  Fabrikate  aufs  beste  zu  liefern  im  Stande  sind,1 
mündet,  ^kahn  derselbe  Strom  nur  auf  eäne  sehf  lib^ 
söhrkökte  V^eise  d.  h.  uritcr  Niedetiändischer  CönfroHe 
de*Ä  direkten  Welthandel  Deutschlands*  fiMdrlifch  rifeyh.' 
Gfefeti'falls  im  Norden  bietet  die  Ostküste  ttelttitfo 
H*fen  ttnf  Buchten  dar,  s.  B.  die  Göllnitz  Wfe*1 
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mar,  wo  die  schwersten  Lastschiffe  bis  an  den  Kay 
gelangen  können  5   aber  die  Ostsee  ist  ein  sehr  gefähr- 
liches  Wasser,  >  und  nur  durch  die  bekannten  Meer-* 
engen  mit  dem  grossen  Ocean  in  Verbindung.  Daher 
ajich  die  Erzeugnisse  des  Nordöstlichen  Deutschlands 
grösstenteils  von ,  den  Nordsee-Häfen   aus  verschifft 
werden,  wozu  die  Elbe  in  ihrem  nordwestlichen  Lauf 
eine  vortreffliche,  jetzt  vielleicht  mehr  als  je  benutzte 
Gelegenheit  darbietet.  —  Süddeutschland  hat  nur  einen 
einzigen  Hfifen  am  Adriatischen  Meere  —  Tri  est*)  — 
welches  höchst  wichtig  für  die  Verbindung  mit  der  Levante, 
den  Verkehr  nach  Westen  schwierig  zu  finden,  scheint 
da  die  Fahrt  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  gar 
zu  viele  Zeit  raubt,    und  daher  bis  jetzt  auf  diesen 
Antheil  an  dem  Welthandel  zu  verzichten.  Wenigstens 
ist  jener  Schwierigkeit  wegen  und  weil  sich  italische 
Seeleute  zu  einer  Fahrt  im  grossen  Qcean  ungerne 
^rstehn,   die   1817  angeknüpfte  direkte  Hahdelsver- 
bindung  tfiit  Brasilien  wieder  eingestellt  (M.  $♦  Spirt 
und   Martiüs    Heise    nach    Brasilien.  Theil 

,  Wenn  also  von  einer  direkten  und  unmittelbaren 
B^ndelsverbindung  mit  Amerika /die  Rede  seyh  soll, 
$a,sind  darunter  vornäjnlich  die  Häfen  an  der  Eider, 
art  4er  Elbe  (Hamburg  und  Altona),  an  der  Weser 
(Bremen),  an  der  Jahde  und  an  der  Ems  (Emden)  zu 
#erstehn,  also  Nord-Deutschand,  dessen  Binnehgegenden, 
bis  in  die  Schlesischen  und  Böhmischeu  Gebirge 
hinein  durth  den  rühmlichen  Kunstfleiss  ihrer  Bewoh- 
ne^ # ine  ungeheure  Menge  von  Waaren  liefern ,  die 

Ü)  ¥iVmef  die  Häfen  der  Halbinsel  Idria   etc.,  «ind  'den 
n  v:h t»crjiichi^kideü«cheta  Lehden  ttfdU  einverleibt. 
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ganz  Amerika  noch  immer  gebrauchen  kann,  und  kuf 

deren  Absatz  daselbst  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  refch- 

•  ■. 
inen  ist;  / 

In  welchem  merkantflibchen  Verhältnisse  Stand 
nun  aber  Deutschland  zu  Amerika  vor  dem  Jähre  177ff, 
der  Aera  der  Nordamerikanischen  Revolution?  Keine 
deutsche  Flagge  durfte  sich  in  den  sämmtlichen  Ame- 
rikanischen Gewässern  blicken  lassen,  kein  einziger 
Hafen  stand  ihr  damals  offen  9  um  Fabrikate  abzu- 
setzen, oder  dortige  Landesprodukte  nbzuhohlen.  Keine 
Colonie,  damals  gab  es  dort  nur  Cölonieh,  dürfte 
Schiffe  nach  deutschen  Häfen  senden,  um  daselbst 
Handel  zu  treiben»  Bios  unter  dänischer  Flagge  wur- 
den von  Hamburg  und  Altona  einige  allerdings  lucra- 
tive  Geschäfte  nach  der  dänischen  Jungfern-Itisel  S. 
Thothas  in  Westindien  gemacht,  welfche  in  jener  Zfcit 
einen  ungeheuren  Schleichhandel  trieb.  Ums  Jahr 
4,777  erschien  in  Hamburgs  Hafen  das  erste  Arne ri- 
kanischte  Schiff,  welches  Taback  etc.  direkte  rhft- 
brachte>  und  Kriegsmunition  —  das  dringehdste  Be*- 
dürffhiss  der  mit  Grossbrittanien  auf  Leben  nnd  Tod 
kämpfenden  Independenten  —  einzuhandeln  wünschte* 
Dem  damaligen  Grossbrittariischen  Residenten,  Herrn 
Mathews,  wurde  deshalb  Anzeige  gemacht*  doch  der 
höchst  achtbare  Mann  antwortete,  dass  er  sich  nicht  f»r 
berechtigt  halte,  sich  in  die  Angelegenheiten  eirier  im* 
abhängigen  Reichsstadt  zu  mischen,  und  so  begann  elrt 
Verkehr,  der  bald  äusserst  lebhaft  ward,  und  Hamburgs 
Welthandel  eigentlich  zuerst  begründete.  Hamburg** 
Schiffe,  als  neutral  betrachtet,  fuhren ,  nach  'NoNt* 
Amerika  und  bald  auch  nach  Westindien,  und  aus 
dortigen  Häfen  liefen  häufig  SchiffeH  in ^ die  ;ein. 
Freilich  blieben  n&ch  dem  Frieden •  4988*;  alle  >  «brigen 

»  Digitized  by  Google 


Häfen  Amerikas  —  die  der  if ord-Ameiikan«ehen  Frei- 
staaten ausgenommen  dem  direkten  Deutschen  Handel 
versehlassen.  ■  »i 

8or  wie  also  nur  über  Einen  Theil  des  Amerika- 
nischen Continenjts  die  Sonne  der  Freiheit  empörstrahlte, 
wirkte  dieses  vortheübaft  auf  DeutectilariÖs  Handel  und 
Industrie.  Doch  bei  weitem  die»  meisten  Amerikanischen 
Producta  —  Tabak  und  Mehl  ausgenommen  —  wurden 
noch  fortwährend  über  England,  Holland,  Lissabon, 
Porto  und  Cadix  naph  DeutäcMawd  geschafft ,  uWl  mfottfst 
dieser  Canüie  gingen  die  Deutschen  Fabrikate  nach 
Wteatindien,  dem  Spanischen  Amerika  und  firaBilien, 
und  bis  zum  Ausbruche  Ide&  .Revültttiöris^Rifeges  1792 
waren  die  beiden  letztgenannten  Gegenden  eine  ^hte 
terra  incognita  für  den [  Deutseben  Handel.  Jene  grosse 
Weltbewegung  störte  den  ruhigen  passiven  Verkehr, 
den  mancher  zuriickerBehmV  '  Mai  war  cUmaak*  nicht 
gemjthigt  zu -wissen,  wo  wächst  der  Indigo  die  China, 
die  Vanille die  Sassaparille;  etc„  —  man  holte  sie  aus 
Cadix  und  Lissabon ,  ohne  »ch  weiter  um  ihren  Ur- 

►  '  A  •  f 

spruug  ^  kümmern.  Selbst  der  Hamburger  GröSS-^ 
handlet  verschrieb  jene  Producte  von « dort,  wie  sich 
der  Kleinhändler  eines  Städtchens  seine  Bedürfnisse  vom 
ßrosriiändfer  der  Nachbarschaft  fromme*  Ufert.-  Es 
war  ein  ruhiges,  allerdings  Solides  Geschäft^  '  ^  <  4 
In  dem  rWolutiom- Kriege  ward  aber  das  mit 
Frankreich  verbündete  Spanien  durch  das  erstaunliche 
Kriegsglück  der.  Britti6c^emvÄeemaohtjr  die  alle  Ge- 
wisser beherrschte,  von  fenen,  bis  dahin  gfe  strdtoge 
beviormündeten  Amerikanischen  Colonien  gänzlich  ab- 
geschnitten. Da  nun  die  Deutschen  Flaggen ,  so  wie 
die  Dänische  noch  '  für  neutral  galten,  so  ward  ein- 
zelnen Schiffen  gestattet,  Harrama,  Caracas,  Garthagena, 
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S4  Marta,  Buenos-Ayres,  und  wenn  der  Verf.  dieses  V er- 
snchs  sich  nicht  irrt,  sogar  Lima  und  Panama  besuchen. 
Diese  einzelnen  Expeditionen  hatten  einen  erstaunlichen 
Einfluss    auf  die   Erweiterung   des   Nord  -  Deutscheu  *  < 
Handelsverkehrs,  und  ihnen  ist  die  ungemeine  Handels- 
lebhaftigkeit, die  Hamburg  und  andere  Deutsche  Städte 
in  den  neunziger  Jahren  beglückte,  gewiss  zum  Thcil 
beizumessen.    Die  Nord-Amerikaner,  die  den  bei  weitem 
grössten  Theil  dieses  Zwischenhandels  sich  bemeistert 
hatten,  kamen  gleichfalls  mit  einer  ungeheuren  Menge 
Amerikanischer  Waareu  nach  den  neutralen  Deutschen 
Nordsee-Häfen,  und  hohen  sich  von  dort,  was  sie  für 
jenen  Welttheil  brauchten.    Sie  trieben  schon  damals, 
oft  bewaffnet,  ihren  Handel  an  allen  Küsten  mit  un- 
überwindlicher Keckheit,  und  brauchten  daher  auch 
viele  Deutsche  Waaren ,  die  wohlfeiler  als  Englische 
zu  haben  waren.    Aus  dieser  Periode  datirt  sich  der 
Flor  vieler  grossen  Fabriken  in  Schlesien,  in  Sachsen, 
im  südlichen  Hannover,  in  Westphalen  etc.. 

So  ,  wie  sich  also  der  Kreis  der  Amerikanischen 
Befreiung  nur  einigermassen,  wenn  auch  noth gedrungen, 
erweiterte,  ward  diese  Erweiterung  in  Deutschland  durch 
das  Aufblühen  des, Handels  und  der  Industrie  kund. 

.  Da  rückten  1805  die  Französischen  Truppen  in 
Nord -Deutschland,  und  1806  sogar  in  Hamborg  ein, 
und  Jener. höchst,  vorteilhafte  Handelsverkehr  war 
v^rrUcitet, i-y  u,t>  i»jnJi  V*  -  •'• 

iD  Durch  die  Verpflanzung  des  Portugiesischen  Hofes 
yoÄ  Lissabon  nach  Rio  de  Janeiro  1808,  ward  das  biß 
dahin  dem  Welthandel  gänzlich  verschlossene  Brasilien 
.dem  Handel  mit  den  Britten  geöffnet,  woran  aber 
wegen  der.  damaligen  Continentalsperre  Deutschland 
keinen  Theil  nehmen  tonnte. 
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Wie  aber  hat  sich  seitdem  das  ganze  Verhältniss 
des  Deutschen  Handels  mit  Amerika  geändert  1  Es  wäre 
den  Britten  ein  leichtes  gewesen,  sich  den  Alleinhandel 
mit  dem  Spanischen  Amerika  zu  sichern,  wenn  sie  sich 
hätten  willig  finden  lassen,  die  dortigen  Insurgenten  in 
der  Zeit  der  Npth  zu  unterstützen,  Sie  haben  aus 
Grossmuth  gegen  Spanien  es  nicht  grthan. 

Wie  also  die  Deutschen  Häfen  an  der  Nordküste 
1813  und  1814  wieder  eröffnet  wurden,  fanden  bereits 
Deutsche  Speculanten  einen  grossen  Theil  Amerikas 
ihrem  Handel  offen.  Noch  im  Jahre  1814,  also  gleich 
nach  der  Belagerung,  trafen  (am  20sten  Oct.)  die  ersten 
directen  Ladungen  aus  Rio  de  Janeiro  und  Havana 
in  Hamburg  ein,  (erstercs  lieferte  allein  au  Zuckern 
925  Kisten  a  1300        letzteres  1110  Kisten  a  360  16.) 

Da  es  zweckdienlich  seyn  konnte,  über  den 
schnellen  Zuwachs  des  direkten  Verkehrs  mit  Amerika 
durch  ein  anschauliches  Beispiel  Nachweisung  zugeben, 
so  wählt  der  Verfasser  dieses  Versuchs  zunächst  eine 
Ucbersioht  des  Hamburger  Z  uckerhaudcls,  womit 
ihn  ein  sehr  unterrichteter  Freund,  der  aus  authenti- 
sch^ QueJIe  scliöpfte,  versehet!  hat. 

(  In  de^f^Win^n  J^ire  wurden,  im  Gan^u,  gpr 
84  Millionen  Zucker  in  Hamburg  eingeführt,  wovon 
der  grösst^oagieil  aus  Po^ggal,  England  (un4?(^tindien, 
also  noch  «nittelb^r,  hergebracht,  ward,  w  .?0j, ..^ 
W  h  Aü*lim,J^hre  1815  k^r^  di<?  Hau^z^f^^n 
(4610  Risten  a  830  W  und  31748  Fässer:  a  $K>  1h)  noch 
fop^rÄhi?e»4  aus  Ejaglimd,  wa*e»  ^er  inj  [  Ganzen 
moht  ^r^htliah,  nämlich  nur  42^  Müh  $4  .,WftK9n 
Havana  uud  Nord-Amerika  22170  kl,  Kisten  i  360  ib 

lieferte^  o:>\  f  -  ■  ':     *    •  »Jf 


Däi  Jahr  18<6  brachte  zuerst  beträchtliche  Zu- 
fuhren aus  Brasilien,  17497  Kisten  k  1300  f£  (ruft*  ein 
Theil  davon  kam  über  Portugal)  '  und  aus  Havana 
3350  Kisten  a  360  ffi,  auf  den  Hamburger  Markt;  auch 
England  lieferte  viel,  und  so  stieg  die  Summe  der  ein- 
geführten Zuckern  fast  auf  63  \  Mill.  f£,  betrug  also 
um  ein  Drittheil  mehr ,  als  im  Jahre  1815. 

Das  Jahr  1817  lieferte  68  Mill.  W  Zucker  nach 
Hamburg.  Von  Brasilien  kamen  theils  über  Portugal, 
theils  direkt  21187  Kisten  a  1300  W;  von  Havana  etc. 
28462  Kisten  a  360  Die  unmittelbare  Zuckerein- 

'fuhr  aus  Amerika  stand  also  in  diesem  Jahre  fast  schon 
der'  aus  England  gleich,  welches  8495  Kisten  k  830  ffi 
•Ujnd  28508  Fässer  a  800  W  lieferte. 

Dieser  Zuwachs  der  unmittelbaren  Zufahr  war 
im  folgenden  18 18ten  'Jahre  bei  im  Ganzen  verringer- 
ter Zufuhr  (sie  betrug  65£  Mill.  W)  noch  merklicher. 
Brasilien  etc.  lieferte  20,904  Kisten  a  1300  W.  % 
Havana  etc.  ;  41,779  t  a  360  $ 
England  dagegen  nur  3,746  i  h  830  ,  und  23,447 
Fässer  a  800  s  (  ' 

Im  Jahre  1819  blieb  bei  abermals  verringerter 
' OeskrnnVtzüfiihr  (vöh  59£  MthV  t£) 1  tfa&fclbte  Vetnältniss : 
t^'o  ff  BfarfBeit:Kefette  2tT,lS5  Kitten  *a>  1300  #.  *C 

(Ueber  Rio  wurden  auch  694  Kiste«  Ostittdischer  Si  siin 
"Ztt«lcer  ^It'liÖ  m  eingeführt.'^)  Vori  'England  hin- 
"gegen '966fr  RiSten  a  830  ü«a  95366  Fässer  a  800  f$. 
""^•>THb  Jäh*  iMtKTjraente'rlfe}  lebhafte*  Abzöge 
"«WfW*  HetMchtJfehere  Zufuhr  an  den  Markt, 

^itifr&'ift  MML 1    ^fUj>- #  *»•* 

'        Brasilien  lieferte  31,987  Kisten  Ii  1300  #.  ******* 
Havana  etc.  i     27,023      t     ä   350  s 

»  \  h 
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m    Eärfand  lidfetlfc  4«768  Kisten  a   830  ffi  u.  384984 

Fasser  a  800  f&,  ward  also  Tdä,  Amerika  bei  weitein 

j  bt  Dafc  Jahr  18Mi;  liefert*  n*th   meW,  »ämlicb 

jj!;>j  ;  *]«   i  -ii      f>lUnmittelbar  aus*  J       - ; \  i!  > \\:> 
Bahia  ....  19,525  Kist.  a  1300       :   ■■><:  ■  -:  •/ 

Rio  de  Jan«.  ,»  6^81:  i<-  .  *t  Fa88.a800fö400Sä*.a90J6. 
P*rn*mbi«v.   1,032  f.'  169B  ■. -»8.?     .  : 
Havana  .  .  .  Ö2,«Ä  r ,   (Ä  3»*)'  865  Fässer.  o  J 

S.  Thomas  .     448  ,    766  Bässer  

t  1 

Lissabon.*.*  H  l  >'iY        s     <"  .       .  .  .'  .  min-nT  .  . 

Porto  .  .  .1 1  »«»«Ä!,,, » 

England  .  .  «,«51  .,   27,1503£sser  und  5539  SaoW 
Das  übrige  ward  aus  Nordamerika,  direkte '  Vota  Canton, 
Cadix  (729  Kisten)*  Bremen,  Frankreich  <2965  K.  JG9»E. 

.3BI  Säcke)»  :4ui  Gibraltar  und  Porto  .Maürido  (ih 
Italien  ?XJ*ergehracht.  — .  Man  ,  sieht  .aus  um- 
ständlichen Angabt^-' dass  der  direkte  Verkehr  mit, Bra- 

.eüknfa,<lto  Augenblick  ab  der, dortige  Handel  (dwth 

e  die  Abreise  ( des  -Königs,,  nach. Portugal  am  i26VApril 
1821)  aller  drückenden   Fesseln   entbunden ' '  Wörde, 

,^&tzlica  zunahm*  ,  ;  .  l  4       -i,-:  f   ;,i.\.!-.f  >-,Q        .  ' 

,(;*■< -i "f  In*  Jaht»»1822  war  die,Zufidh\  bei  *#£tem  nicht 
so  bedeutend;  sie  betrug  nur  71  Mill.  ü.  -      .  J  .  i< 

.        " Dj»t)0h! Uefasfer geradezu  nach  Hamhurgj  ■ 
Bahia?.  jtiu,  i  i .... .   18,772 Kisten.,       ji  1'.  r >.  out 
Rio  de  JaneirtC  .    -8,443,  v#    .  .  21  Fässer  .41»  Sacke. 
Fernambuc.  ...       732    t      670  f 
Havana ......   25,197    t       51  >  

"t  thom'ai*.'??:  "V  7^"!»  "°    8f   <  "  !'' •"" ' 

•  .  t.  -.i.o'i.T  t.  -    Vr  ..;!,    <*    T.!,.    :V       ;        1  -l.il-.:;. 

(jP4»^ft-JjipsabQ.n,  .:  .8,922.  r   ;  127.    t  , 
England  ......     2,227    r  14306  <-*:  <7693  , 

■  1  *     •  • 
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Frankreich.  •  .  *  ^4S6Kisten  SM  «Sb^t732  Säcke. 
Nordamerika.  ^:^%^t6  .  rr»  y  ,     UV  .        £  l 

Das  Uebrige,  nur  ein  kleiner  Rest,  ward  aus  Gotfoeu- 
burgy  fdirekfofHus  IVIanitttrund  au&Batavia  gebracht. 

1823  war  die  Gesammtzufuhr  niÄt  viel  gröesot, 
nämlich  76  MilL  ffe/r^  Amerika  lieferte  auf  direktem 

Wege  das  Meiste:     '    v  :  '-.        wem  !( 

Buhla,  (wegen  'j#&:jBelageriing  nur  #  2,431  Kisten*  *  oi  fl 
Rio  de  Janeiro.  .  7,177  Kteen  33» ^  FäsaaaMrSitttt. 
.Fernambuc  *  ♦  .  ♦     6,28<F   j      180#,>:i  .  .  ♦  ^.,U7*B 

Havana  5  3>7&7i         *  (a>  360  #)  196  <Efcser. 

S,  Thomas  ♦  ♦  •  .  296  s  703  Fäsagr.noO.  * 
Pue*ttSW;!. :.  .'.  1 1     5ltS5  '  ;  -f....  „t  .1 

Santris  (Brasilien),  i  vVttir. > ,/*'       «9. Blöcke (i4-500tf5. 

Jamaioa*) (direkte)       —   .  Ii         73 . Fassen   -i;  "  ^ 
Lissabon  *  Porto.     4,8341  rf         90^'  •».■  <  <:-■;';  .:<":.  '>  • 

•England.  .  .  .  .  .    8^81         1^24*  F.4StP9faV364K. 

F*ankr*ich 2,969  /'  >-  -  .i       *    46501  i  3  ' ■  Ji 
Nord-Amerika.  .    4,844    'j  » m  204«/    1129!»  - 

>Das))übitige  kam1  aus-  Göthenburg,  Mauilla,..  Brodau 

^Kopenhagen   und   direkte '  von   Bombay  y   uhd  aus 

Holland.:.  ;')     ;;■:!:*.. )fi.: r/JJn 

Das  letzte  Jahr  1824  brachte  nicht'  vieülmehr, 
Iii«!  iDSlMill;  ^  . Zuckern 'an  den  Hamburger  Markt, 

und  zwar:  vh  K  twi     i  •;  .  i    .    ;  ',nr>iv>i:  . 

von  Bahpai  .  v  .  .  ; .  .  .  34,009  Kfet.  (a  1300ft)12Fäss. 

>    Rio  de  Janeiro  7,656  :  t    .224  Fäss»  .76  Sack. 

.a1ji5,^mbu(r,i.tS .  ,    »2,t82<    .  94 ^     '       •  ■ ' 


*)  Bekanntlich  hat  Grossbrj^anien  seinen  Colotiien  den 
direkten  rfaudels-yerkeÄr  mit  denjenigen  Europäischen 
Häfen  freigegetteni  die  keine Colbnien  besitzen,  oder deren 
H*»3fl  gleichfaii*  freigegeben  haben!  — 
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Von  Santos   629  Kist.  166  Blöcke. 

i    Havana   23,721    ,     134  Fassen 

;    S.  Thomas   140    ;     103  % 

s    Puertorico   —    *,     328  ; 

i    Porto  #  Lissabon  nur  49  Kisten!!!    —  i 

t    England ......        864       10439  Fäss.  13570  S. 

5    Frankreich  .  .  .  #        114    \       —     ;         200  ; 
s    Nord-Amerika  .  .      1,022    t       136  t 
das  übrige  (unbedeutend  wenig)  kam  aus  Macaio  (Ma- 
cao?),  Batavia,  Stockholm,  Kopenhagen,  Holland,  Bre- 
men und  der  Azoren-Insel  Fayal,  —  ♦) 

Dieses    letzte  Jahr    beweist  unwidersprechlich 
dass  der  Handel  mit  dieser  Colonialwaare,  die  vormals 
ausschliesslich  über  England,  Frankreich  und  Portugal 
ging,  jetzt  auf  unmittelbarem  Wege  für  Deutschland 
gewonnen  ist. 

Der  Vortheil,  den  Deutschland  aus  dieser  un- 
mittelbaren Verbindung  mit  Amerika  zieht,  ist  wohl 
jedem  Unbefangenen,  dessen  Geist  nicht  von  der  fixen 
Idee  eines  geschlossenen  Handelsstaats  umnebelt  ist,  ge- 
wiss unleugbar.  Deutschland  zieht'  aus  jenen  reichen 
Ländern  einen  Theil  der  Vortheile,  die  vormals  die 
Mutterländer,  die  sich  den  Alleinhandel  dahin  vorbe- 
hielten, daraus  gezogen  haben  und  dieser  Vortheil 
muss  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen,  da  jene  be- 
freite Länder  m  Rücksicht  des  Wohlstandes,  der  Cul- 


 ,  

•}  Höchst  merkwürdig  ist,  dass  in  den  angeführten  letzten 
zehn  Jahren  kein  Vhmu  Zucker  aus  S,  Domingo,  welches 
vorder  Revolution  die  ergiebigste  Zucker-Insel  war,  nach 
Hamburg  gelangte.    M.  s.  Columbus,  Ü.  S,  125. 
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tur  un4  alöo  aurfi.der  ro*nnigfajtig$ten  Bedürfnisse  *) 
schnell  eropotblühen,  und  ifcre  Bevölkerung  weh  zu- 
nimmt» —  Deutschland  hat  also  dasselhe  Interesse*  wel- 
ches bei  Gyossbrittaaien  -obwaltet,  dass  jene  Länder 
unabhängig- bleiben*  Es  ist  aber  ein  offenbarer  Irr- 
thiutty  twenn  Einige  behaupten,  G^ossbrittanien  habe 
sich  den  Handel  mit  Jenen  Ländern  vorbehalten  $  viel- 
mehr hat  Grossbrittanien,  ein  Colomalstaact,  durch 
die  Befreiung  des  Handels  jeiter  vormaligen  Colonten 
eintn  wichtigen  Theil  seines :  Handels  (obiges  Beispiel 
erweisst  dieses  augenscheinlich:  vom  Zuckerhandel); 
eingebüsst  —  es  verliert  in  Europa,  was  es  viel- 
doch  mit  Risiko,  an  dem  Absatz  der  Manufaktur- 


etoL  wieder  gewinnt.  Auch  Sfelb^t  dieser  Brit- 
tische Handelszweig  kann  leicht  gefährdet  werden, 
Wenn'  Deutschland,  Frankreich  und  das  übrige  Europa 
die  günstige  Gelegenheit  zum  Absatz  ihrer  Fabrikate 
in;  jenen  Ländern  betnutzeh,  sich  dort,  Wie  *Grossbrit- 
[tanien;  Handeln  vortheile  m  Verschaffen  suchen 


Kurz,  di^  Befreiung  dea  Handels  jener.  Länder, 
von den  drückenden  Fessejn  der  Mutterst^aie^  ist  ein 
wahrer  Segen  für  Deutschlands  Verkehr  und  Industrie, 
und  es  wäre  ein  Unglü^,  ^n  pt^%he.  Ku^zsi^tig- 
jkeh  die  daraus  noth wendig  erwachsenen,  ausserordjeot- 
Uqhe  Vorteile  zu  schrnälern  veinpjfgtfc  j. 

r»i)     !      Ein  deutscher  ffttndelsmanii.  . 


•  ■       ISV'Kät  ein  '  HanoW-Ägent  aus  Columbien1  im  vorigen 
;,"!''5ahfc-in  Hamburg  höchst'  bedeutende  Ankäufe  von  Mo- 
51  fcißten  und  "musikalischen  Instrumenten  gemacht. 
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»       •  *  ,  1  ' 

Eine  höchst  sonderbare  Zumuthung.  v 


Wenn  man  nicht  fürchten  müsste,  vernünftige 
Leser  zu.  ermüden ,  so  könnte  man  diese  Zeitschrift 
grossentheils  mit  Widerlegungen  der  widersinnigen 
Behauptungen  füllen,  die  viele  Blätter,  namentlich  die 
Französischen  Ultra -Zeitungen,  über  die  Angelegen- 
heiten der  Sud -Amerikanischen  Freistaaten  mittheilen. 
Davon  für  diesesmal  nur  ein  Pröhchqn  aus  der  wegen 
ü>rer  Verfinsterungssucht  bekannten  ; 

■fcy  .urV       .ii  1    £  t  O'IL  E.  4 

In  diesem  Blatte  (vom  10.  Marz)  heisst  6s,  wie 

folgt: 

„Man  behauptet,  England  habe  den  Continental- 
MSchten  Vorschläge  gemacht,  denen  zu  folge  sie  ah 
den  Vortheilen  Theil  haben  sollen,  Welche  die  Aner- 
kennung  (jener  Freistaaten)  dem  Britlischen  Handel 
sichert;  doch  steht  zu  bezweifeln  —  —  dass  Frank- 
reich  seine  Zustimmung  dazu  geben  werde  —  wenn 
England  nicht  allen  seinen  Einfluss  anwen- 
det,'es  bei  den  neuen  Staaten  dahin  zu  brin- 
gen, dass  sie  einen  Spanischen  Infanten  zum 
absoluten  König  ernennen,  damit  das  monarchische 
System  den  Sieg  davon  trage!« 

1 1  *  De*  in  diesem  Hefte  mitgetheil te  Aufsatz,  „D  e  u  1 8  ch- 
Ilwids  tfhniSttelbare  Handelsverbindung  mit 
Amerika,"  beweis't  augenscheinlich,  dass  Deutschland 
uiid*  alfelGontinen talmächte,  die  äti  dem  Seehandel  Theil 
b*bAi, '  Jfereite  ohne  Züthun  Englands  jene  Vortheile 
rm  reichen  -  Mää&e  ärndten  utttf 1  fir  ndten  können  ,  und 


r 
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dass  also  England  wohl  auf  diese  Vortheile  hinge- 
wiesen haben  mag,  sie  aber  nicht  verheispen  konnte, 
da  sie  von  dem  Umstände  abhängen,  dass  jene  Machte 
mit  jenen  selbstständigen  Staaten  in  gutem  Vernehmen 
zu  bleiben  suchen.    Solch  ein  gutes  Vernehmen  waltet 
z.  B.  schon  zwischen  Frankreich  und  Brasilien  ob, 
zum  grossen  Gewinn  für  jene  Europäische  Continental- 
Macht;  dadurch  hat  z.  B.  der  Verkehr  in  Havre  de 
Graze  ganz  ausserordentlich  zugenommen.    —  Jener 
erste  Satz  hat  also  durchaus  keinen  Sinn,  so  wenig  in 
Rücksicht  auf  Frankreich,  als  auf  die  übrigen  Continental- 
mächte.    Die  aber  unmittelbar  darauf  geäusserte  Zumu- 
thung  an  Grossbrittanien  ist  aber  doch  in  der  That  gar 
zu  arg. 

Als  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1709  während  des 
Spanischen  Successions- Krieges  durch  Wilhelm  III. 
tiefe  Staatsklugheit,  undEugen's  und  Mar  1  b orou gh's 
Tapferkeit  an  den  Rand  des  Abgrunds  gebracht,  und 
zu  sehr  erniedrigenden  Anerbietungen  gezwungen  war, 
gingen  die  Alliirten  in  ihren  Zumuthungen  so  weit, 
dass  sie  in  den  zu  Haag  am  27.  May  entworfenen 
Präliminarien  forderten,  er,  der  Französische  König 
selbst,  solle  durch  die  Gewalt  der  Wallen  seinen,  von 
ihm  als  König  von  Spanien  eingesetzten  Enkel  Phi- 
lipp,  wieder  vertreiben  helfen.    Zu  solcher  Bedingung 
konnte  sich  Ludwis  XIV.  nicht  v  .stehen,  der  Krieg 
dauerte  fort,  und  der  Friede  von  Utrecht  beendigte  ihn 
vortheiihaft  für  Frankreich;  Philipp  blieb  König  von 
Spanien;  von  ihm  stammte  in  gerader  Linie  Ferdi- 
nand  VII. 

Ist  aber  jene  Zumuthung  an  Grossbrittanien  nicht 
noch  bei  weitem  ärger,  als  jene  auf  dem  Haager  Con- 
gresse  war?    Grossbrittaniens  Regierung  hat  die  Süd- 
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Amerikanischen  Freistaaten  nicht  befreien  helfen,  hat 
ihren  r^npf  ^S^pien  ^  irfjfarYfffc.  unter- 
stützt,  wie  Frankreich  die  Nord -Amerikanischen  Indc- 
pend*  #en  bei  ihren*  K*0?pfe  .gegen ;  <d& »  Brittische 
]\4«^rlai^  unterRtiit^^  .  Wip>  wen»  Gropsbritfanien 
bei  den  Friedens -UnterhmiJlu^fin,  i»  Versailles  1762 
der  Französischen  Regierung  zugemuthet  hätte,  einen 
Prin&fratiätier  ^h^cH^n  Wäritt.  Familie  nach  Nord- 
Amerika  hinüber  äü  Schaffen,  Um*  dort  als 'absoluter 
König  *a  walten?  —  Die  Französische;  Regierung  hat 
:zu>  viel*  Beweise  tiefet  Staats  Weisheit  abgelegt,  und 
iitrftit  *Jer;  eigenthÄhnllichen  Beschaffenheit  des  Britta 
sehen  Regierungswesens  zu  VeHraut,  als  dass  sia  je 
sbkhe  Anträge*  ttiaehfcrt  köfinte.   Aber  es  giebt  Menschen 
iik  Frankreich,  ,  die)  das  Spanische  Volk  mh  solchen 
Redensarten  zu  trösten  suchen,  dk  man  weiss  y  xlass -es 
leider  viele  dort,  vwie  anderswo  y  giebt ,  denen  das 
eigentliche  Verhältnis*  •  jefcer   ireuentfctandenen  Frei« 
Staaten*  zu  Grossbtittahien  uttdj  der  übrigen,  Weif  gänz- 
Hofc1  ffMtd  isV  Es  würete  ^iner  h3ehtt  komisphe  Seena 
im  Parlaihente  Veranlassen wenn  ein 
Reichs-Parlaniente*  einer  Nation, -die  Frankreich  nie  ge- 
fttt^chtet' Jftatj  anzeigte :  „Es  sey  aiulFrankroicha  Anfordet 
rüng  beschlössen  worden,  Gtö&bHitemensEinflüss  auf  die 
Sfid-Äfe^ktoischen  Freistaateri ^zubieten ,  um  dort 
einen  Spanischen  fnfthften  als*  absolute*!  König  (also 
eitettiolehstfy  WSe  4Si  Stuarts  in  Groasbrittanien  seyn 
wollten)  einzusetzen,"  » 

*      fjpch'  -  '  'Mb  ÖJ>er  'ate&n  merkwürdigen ,  er- 
W»!***  Mpn^t*^  Ün?inn. 

— 
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Mancherlei  Netoeä «  Örasüieri: 

In  cfer1  >Dtackäre*>  vbn  6 ftltier  - t, a  gwiöhii 
äu  Pfcris,  eirf  Brief-  ^rschietlewi-cter  Wörtlich  8b»* 
setzt,  hebst  Beila^,  als*  lautet  t  •  m- < ■  -    •  ;  : 

,  [  Jierr  wild  Freund!  E&  War  ,  meine'  Abstich^  mich 
in  dieser  HäupWtadt  niederzulassen;  doch  ieh  habe 
kien  E»i!W*lufi8  geändert,  dsun  er  geht  niir  hier 
recht  f fttfcl.  i  i  (bar  il  y  a  ici  du  guignon,  pour  xnpfa 
l^on  jeher  war  es  mein  Sesfeebw,  ausser  dem  Bereich 
der  obrigkeitlichen  Behörden  $ejr%  lind  seitdem  icli 
hier  in  Rio  de  Janeiro  bin»  weiss  ich  gar  nidA  jjrohyi 
ich  mich  wenden  soll*  Gehe  ich  früh  Morgens,  au$, 
um  der  Kühle  vor  Sonnenaufgang  *)  zu  geniesseu,  so 
pflege  ich  mich  nach  der  Gegend  de*  Marine  Arsenals 
zu  begeben,  und  dort  erblicke  ich  echon  —  den  ich 
anv  wenigsten  erwarte  —.  den  Ra*3er.  Ich  kehr$  uni, 
d  gehe  auPs  Arsenal  der  Landarmee  zu  —-/und 
wen  treff  Wh  dort?;  —  den  Kaiser»  .  Gehe  u*  in 
die  Bankyfum  ein  Billet.«  umzusetzen r  spende  ich 
ihn  gleichfalls  dort  »Ich  gehe  a»&  Zollang  und  siehe, 
da  ist  der  Kaiser  auch«  Das  i  ist  ja  eiae  verd^ramje 
Wirthschaa  (C'ett  damnant  ja!)  Er  ist  k$in  Mensch, 
er  ist  ein  allenthalben  gegenwärtiger  Ifaltergeist  (lutiu). 

»)  Etwa  umf;S$ty?.   ^  Rfo  ist  der  Wechsel  der  Tageslange 
noch  wenig  bemerkbar,  da  die  Staadt  unter  £2°  54'  Ä" 
*  fc.  Br.  li^t,,J,wö  die'  Differenz  Morgens  und  AbenÄs  tftoa 
nur  40  Minuten  beträgt.  —  Der  längste  Tag  war  dort 
(1824)  am  21,  December,  —  Anmerk.  d. 
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Er  durchstöbert  Alles,  untersucht  alles!  ~  'tficmarid 


weiss,  wann  er  schläft  oder  wann  er  wacht.  t>a&  istfi 
bei  uns  doch  ganz  anders.  Da  ist  der  Herr  Maire 
niemals  vor  10  Uhr  sichtbar.  Man  kann  auf  den 
Strassen  schreien,  man  kann  sich  nach  Belieben  die 
Köpfe  einschlagen,  er  bleibt  bei  seiner  Tagesordnung. 
Er  folgt  dem  wackern  Grundsatz:  Man  hat  ein  Amt,, 
um  lett  zu  werden,  (quand  on  est  eri  place,  c'est  pour 
engraisser),  aber  hier  bin  ich  immer  in  Verlegenheit  und 
ich  bin  es  nicht  allein.  Die  Staatsbeamten  sind  fort- 
während gehetzt  (ont  toüjours  un  pied  en  Tair).  Dieser 
Dämon  von  Kaiser  (ce  de*mon  d'empereur)  erwartet  sie 


Eingänge  aller  Büreaux.  Ich  Hatte  die  Absicht,  mich 
um  eine  Stelle  zu  bewerben;  doch,  mich' soll  der  Teu- 
fel holen,  ich  mögte  nicht,    wenn  er  mir  auch  12000 
tranken  monatlich  gebe,   der  Qual  ausgesetzt  seyn, 
fortwährend  zu  galoppireiiu ;  Der  Kaiser  redet  mit  Je-  ■ 
dermann,  nennt  jeden  bei  Namen;  verweilt  sich,  fragt, 
hört  jeden  an  und  antwortet  jedem,    der  sich  an  ihn 
wendet,  welches  mit  gar  keiner  Ceremonie  verknüpft 
ist.     Mein  Herr  Maire  ging  niemals  zu  seinem  Nach- 
bar, ohne  seine  Toilette  zu  machen,  und  der  Kaiser 
ist  immer  nur  in  einfacher  Uniform.   Er  geht  ins  Col. 
legfum,  in  die  Gerichtshöfe;   in  demselben  Augenblick, 
wo  man  glaubt,  er  besuche  ein  Hafenfort,    sieht  man 
ihn  in  den  Calsemen  und  Hospitälern.     Ich  vermeide 
ihn  fortwährend,  aus  Furcht  er  mögte  mich  fragen,  was 
ich  hier  treibe?   —    Ich  glaube,  ich  würde  eine  halbe 
Stunde  .brauchen,  um  ihm  zu  sagen:  Ich  bin  .  .  .  ich 
bin  ein  Mensch  ....  der  aus  Furcht  .  ij  .  .  dehn  ich 
fürchte,    er  lässt  mich  unter  seine  Soldaten  stecken, 
weil  er  keine  Müssiggänger  duldet,   und  ich  habe  für 
diesen  Augenblick  die  Ehre  ihrer  Zahl  anzugehören. 
Coiumijus,  1.  B.  3.  Stück.  16 
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i£r_j>asst  überall,  auf  und  doch, bleibt  ifjm .-.noch  Zeit, 
um.  seine  Privatgeschäfte  abzugehen. ,  Früher  yvar^n 
die  uengheuren  Summen,  die  sich  in  Rio  anhäuften, 
nich*  zureichend,  und  man  ward  aller  W^lt  sphuk%$ 
heut  zu  Tage  ist  man,  ungeachtet  der  Unorjfrunge», 
die  in .  mehreren  Provinzen Brasiliens  statt;  J*#*ti, 
Niemand  schuldig;  —  JVfan^  hijLt  eineX^nd:  uiyi  ge- 
macht gebildet  und  die  Vestungen  sind  in  ^oli^omnjß- 
nem  Verteidigungszustände,  Man  beginnt  kostspielige 
Bauten  z.  B.  den  Palast  der  Senatoren,  und  f%  ftljes 
dieses  ist  Geld  vorhanden.  ypnst  wurden  dije  a^pu?n 
Colonisten.  «ach  Cantogallo  verbannt,  und  ,  vers^^ch- 
teten  in  Elend;  jetzt  sind  sie  glücklich  und  w^rend 
der  fünfzehn  Jahre,  wo  der  alte  Hof  hier  residij;te^  ^t 

N  nicht  der  dritte  Theil  von  Ausgewanderten  ^gelangt, 
die  hier  in  den  letzten  dreizehn  Monaten  ausgeflippt 
wurden«  Dauert  das  so  fort,  so  wird  Präsidien  in,  kür- 
zerer Zeit,  als  Mancher  sieh  wohl  träumen  lässt,  $ine 

.  der  ersten  Mächte,  in  der  Welt;  doch  desungeacht^t, 
sage  19h  Ihnen,  dass  mir  das  Leben  hier  night 
behagt.  Mir  gefallen  die  Höfe,  doch  nur  die*  wo  es 
etwas  lqcHer  zu  geht.  Dieser  hier  ist  mir  zu  ^nst^en- 
g^iid,  dä  ich,  vielleicht  $in  y^enigszu  setyr,  die  Ruhe 
liebe  ;  d^her  werde  ich,  um  dieses  Klima*,  welches  das 
schönste  der  Welt  ist,  ni^ht^u  y erfassen,  mjcb  jn 
Bahia  pi^derlassen,  unter  den  .Gesetzen  dieses  Reichs, 
aber  ..wenig  ausserhalb  dem  Bereiche  des  ftaip^rs. 
Unsere  jungen  Leutje  habfjn  hier  die  besten  4ussi$htdn; 
sje  sind  willkommen,  d^nn  der  K^ser.  liefct  ?  di$ 
zosen  und  sie  können  hier  ihr  Glück  machen.  f.;  ;  ,^r' 

2um  Beweise  dessen,  \ya$  ich  in  Rucksjcty^dpr 

Colanißten geführt  habe,,  tosen. .  jSi*  „tytföf : 

< .    ,  s- 
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i  -Goldnie  S*  LeäpoM,  am  Rio  gründe  do  SuV 

Herrn  Zae& 

Hanf-Factorey ,  den  15ten  Nov.  1824. 

Ihr  Schreiben  vom  48ten  August  machte  mir  das 
grosste  Vergnügen,    sowohl  an  sich  selbst  als  wegen- 
der  Neuigkeit,  dass  jeden  Augenblick  drei  Colonisten- 
Schiffe1  erwartet  werden.    Sie  wdllen  Neues  Von  uns; 
fttf«  Wohl*  ich  habe  nicht  Worte,  um  Ihnen  den  Reich- 
tSuini  diesem  Bodens  ±vt  schildern  und  wie  glücklich 
-Wir 'Bind.     Unsere  Felder  sind  schon  urbar  gemacht, 
"difc^Regiernng  lässt  uns' Häuser  bauen,  und  wir  werden 
'töte  Herren  behandelt.     Wollen  Sie  kommen,  so  eilen 
Sie;  *'  töer  Kaiser  sagte,  dass  Brasilien  das  Land  der  • 
,  CiastfreHrtÄsthaft  für  alle  diejenigen*  die  sich  den  Ge- 
'  Serben  des  Reicl»  fugen ?  wollen,  seyh  müsse',  und  es  ist 
es  in 'der  That. 

Sur.?.  &fbp  noch  einige,  di&r  besten  Pflanzungen»  das 
heis# jder' fmdhtbarsten  '  —  denn  gut  sind  sie  »alle. 
Ww  >*ott  icjt  Ihneivmehr  sagen  ?  Wir  sind  liie»  eäinml- 
jüch] sel^r»  glUcklich  und.  wünsche»  alle  unsere  Freundp 
WWW  ^hi*}>  Meine  FrtoigrUsst  Urnen  heraüeh,,  so 
.Wftficht  Jbr;F«eUn4  i  -'/.it 

Wls         «  '       Johann  Michail  Krämer. 

f  *  r- .  j  .1 ! » •  Nachschrift«  loh  6ende  Ihnen  beigeschlossen  die 
jl& .  Äl  -  des-  Diana  1  fiutninense ,  worin'  ein  Brief  der 
Celonisten  an  AJn  Inspektor  derGolonisation  der  Frent- 
lieriWu  'Rio  de  Janeiro  abgedruckt*  ist?  sie  äussern 
darin  ihr«  Dankbarkeit'  für  den  empfangenen  Schutz, 
mnd  für  die  tonen  ur* Brasilien  wietterfahrenejgüteBehand-  - 
Imgi  *tad  bbfcn  ddn^nspektor  (Miranckg  demtKaiser 
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ihre  Ergebenheit  für  seine  Person  zu  bezeugen«  Die 
eini; und  ,  zwanzig  Vorsteher,  die  sich  unterzeichnet 
haben,  sind  Ihnen  bekannt,  und  mehr  brauche  ich  Ihnen 
nicht  zu  sagen. 


Die  Redaktion  dieser  Zeitschrift  ist  im  Besitze  einer 
bedeutenden  Anzahl  Briefe  aus  Brasilien,  di*  v on  wohlbe- 
kannten zuverlässigen  Männern  herühren,  sämmtlich  in 
den  letzten  sechs  Monaten  des  verflossenen  Jahres  ge- 
schrieben. Folgendes  ist  der  wesentliche  Inhalt  derselben  t 
Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,   dass  sich 
die  kaiserliche  Regierung  in  allen  Provinzen  Brasiliens 
selbstständig  bevesligt  hat.     Seit  der  Bezwingung  des 
Carvalho  in  Feraambuc,   der  vor  einer  geringen 
Anzahl  Seesoldaten  und  einem  kleinen  Truppen  Corps, 
das  nach  einigen  Angaben,   effective   kaum  tausend 
Mann  stark  war,  schimpflich  entweichen  mu9*te,  sind 
durchaus  keine  offenbare  Feinde  der  bestehenden  Re- 
gierung in  Brasilien  vorhanden.    Selbst  die  Nordküsfe 
(Para,   Maranham   und    Ceark),    ist    durch  Lord 
Cochrane's  dreistes  Einwirken  für  das  kaiserliche 
Regierungssystera  gewonnen.   Indess  ist  es  ausgemacht, 
dass  allenthalben  selbst  in  der  Hauptstadt  eine  zahl- 
reiche Gegenparthei  im  Finstern  schleicht,  und  Hütten 
der  Unzufriedenen  bildet.     Was  diese  Unzufriedenen 
eigentlich  wollen,   welche  Absichten  sie  im  Schilde 
fuhren,  erhellt  aus  den  vorliegenden  Berichten  keine»» 
weges.     Ein  dortiger  sehr  scharfsichtiger  Beobachter 
meint,  dass  sie  selbst  nicht  wissen,  was  sie  Vollen. 
Für  die  Herstellung  der   Abhängigkeit   von  ;  Portugal 

*'ärt  sich  in  Brasilien  keine  Seele.    Selbst  die  wem- 

■ 
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een  Kaufherren«  die  sich  früher  durch  die  Motion olien 
ungeheuer  bereicherten,  sind  zu  einsichtsvoll,  um  nicht 
zu  empfinden,  dass  der*  freie  Handel  weit  grösssre,, 
wesentliche  und  bleibende  Vortheile  gewährt  In  Bra- 
silien ist  feiner,  vfie  in  Mexico,  Columbia  und  Peru, 
von  seinem  Grundeigenthum  verjagt  worden,  man  sieht 
nkhV  wiein  jenen  Staaten,  Familienglieder,  die  vormals 
zu  den  angesehenste«  gehörten,  bettelnd  umherschlei- 
chen* Es .  ist  also  ein  bedeutender  Grund  der  Unzu- 
X^iedenheit  und  Erbitterung  in  diesem  Tbeile  von  Süd- 

giesen  sind  grösstentheils  mit  dem  königl»  Hofe  im 
April  iBSL%  freiwillig  nach  Portugal  gezogen*  Die  übrig 
gebliebenen  sind  zu  ohnmachtig,  um  eine  Parthei  zu 
bilden,  und  zum  Theil,  da  sie  Portugals  jetzige  un- 
glückliche Lage  .kennen,  aufrichtige  AnhShger  der 
Unabhängigkeit  Brasiliens,  weil  von  dem  Schicksale 
dieses  Landes  das  ihrige  abhängt.  Die  portugiesischen 
Soldaten,  die  dem  Kaiser  geschworen  haben,  werden 
nach  und  nach  verabschiedet,  und  nach  Europa  ge- 
schickt, ,  Einzelne  zurückgebliebene,  selbst  solche,  die 
noch  in  Diensten  standen ,  haben  sich  neuerdings  ein- 
zelne Frevel  und  Unthaten  erlaubt,  besonders  gegen 
die  deutschen  Truppen,  die  sie  als  ihre  Verdränger  be- 
trachten« Doch  den  letzteren,  obgleich  sie  nicht  selten 
Gleiches  mit  Gleichem  vergalten,  ist  höhern  Orte  der 
gebührende  Schutz  verheissen  und  geleistet,  und  jene 
Verbrecher  sind  nachdrücklich  bestraft.  —  Eine  eigent- 
liche Parthei  zu  bilden«  sind  auch  sie  zu  schwach. 
Darf  man  aber  die  obenerwähnten  Unzufriedenen  mit 
einem  Namen  bezeichnen,  so  muss  man  sie  die  republi- 
c*nische  Parthei  nennen.  Vermöge.  de$  m  ganz  Ame- 
rika angeregten  öffentlichen  Geistes,  wünschen  manehe  zu 
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eine*  gewissen  '.Bildung   gelangte,  angeSfchetre ' vtfd- 
,  reiche   Brasilier ,   nebst  de«  dort   sesshaften  Schert1' 
Fremden,  eine  Regierung,  an  deren  Leitung  sie  Urirk- 
samen  Theil  nehmen  können.   Diese  anerkennen1  älter*" 
dings,  wie  viel  und  treffliches  der  Kaiser  geteiMet  Mb*1^* 
aber  weil  er^Kaiser  und   —   Portugiese1  i&tV:  sind'  $fce' 
ihm  nicht  so  ganz  geneigt,  obvtfehl  die  iV^u«ft%ieÄ^ 
unter  ihnen  einsehen,   dass  ohne  'gewaltsame*  Schritte 
keine  Regierungveränderung  zu  erwarten  ist.     Haäpt- a 
sächlich  begnügt  sich  dte  Masse  diese*  Unzufrieden^«^5 
wie  in  nKmehen  cisaftantischen  LaiHfefb,  •  irhit  %iWi«P^ 
liehen  Aensserungen  und  eben,  weil  sie  vfel%Öh%atzeiiy* 
ist  es  uirwabrbcheinlich,   diss   irgerid  etWaä  fct»rThäf 
reife.    Un&rstätzürig  aus  Europa  Verabscheuet  älfeiX 
und  Carvalho's  Beispiel  h  afr  seht  abschreckend  g& 1 
wirkt.  —  Dass  ihnen  aus  Nordamerika  thätigen-Bei« 
stand  zukomme,  ist  nicht  zu  furchten,   besonders1  da 
sie  so  wenig  unter  einander  und  über  ihr£  Zwfecke  einigt 
sind,  dass  der  Kaiser  bloss  schon  düren  Was  Röftiischtf  • 
Divide   et   impera!    (stifte  Uneinigkeit  (utfteV  «fett* 
Widersachern)  und  herrsche!)   ruhig  fort  zu^re^c^ete«* 
hoffen  kann;     Indes*  ist  nicht  zu  leugnen;  dlatf^  etw 
monarchische  Regiernng  in  Amerika  an  siefc  Tortwäfc^  , 
rend  etwas  fremdartiges  und  unnatürlfehes  hftbe;1  ^» 
Anderer  Seits  (Stimmen  alle  Berichte'  clähiri  tibef-f 
ein,  Brasiliens  Boden  sey  überäll  so  frufeHtb^' feyy1 
dass  gewiss  100  Millionen  Menschen  dort  rfoch  flbwr^ 
flüssig  ihr  Brod  «rhdten  könnten.    Itt  dieseiT/wie1  h* 
allen  tropischen  Ländern  Amerikas,  ist  selMtein'  Weiber' 
Flecken  Landes  fähig,  eine  ganze  Fataine  mH'Miintf1 
bedarf  reichlich  zn  versehn.  *  Mfcn  braucht1  wegen  *'dw* 
Hitze  Wenig  Kfeidung,  una  ein  Obdach5,1  das  MÖSS  Vör- 
den« Regen  Stützt;  sonst )J  je  luftiger  i  ^;beds,«>..',W«!r' 
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alsp  itf  Etirapa  betfÖäto  Wir,  nüff  Vi$e  der  Ausge- 
wanderten befanden  fcith  Lht  diesem  traurigen  Zustände, 
der  bat  es  in  Brasilien  aHeitfingfc  besser,  wie  in  Eu- 
röpa/  —  Der  Landbau  ist  auch  doirt  leitfht  zu  bc!- 
treifeeh,  da  er  bloss 'in Säen  oder^fiiiniöri  umJ  A^fHäten 
besteht,  welches  bei  Hlfek  rh eisten  dort  li^imisdietTFcflä- 
frih^hten  zweimal  im>flfemi&  g^hflemV  Arten  der  Land- 
mann,  der  mit  eihjg^hi Vifmögen  Hinübergeht^  hitdoit1 
günstige   Aussichten;   1 ?  Wer  irgfend1  eine  Läxrfbahn 1 
beschreiten  will,  die  ifcri  wftMich  mÄ  dei*  Soctetät  in '  • 
Berübrnng  bringt,  je**  <^öi&,'}eder  junge Kaftetiaini * 
bedarf  einer  gründlichen  Kenntniss  der  Portugidbiwtfhen, 
Eügifcchen  und  Fran^Sc^  ^S^th^  esf  isi  ihm 
höchst  nützlich,  wenn  et  AiesS  drei  SprafcfceA  fertig1 
spricht  und  schreibt.  K&ri^ttsrigfcr 
aner ''Spricht  Deutfcch,  iiur  $eh*j  Wdiige'FrtnzÖsisdR*1 
und 'wer  seine  Sprache  ni <fct<  Ve&etl,  ä^-^eWtWtet^r,.^ 
Junge,  sehr  brauchbare  Ij£ute,  dte'eben  nicht  gefrade  - 
Landteutfe  werden  wollen  ,  *rid  4iÄn  ^  HändWerk  'ge-  » 
le¥nt  haben,  versichern, ^däs*  * es  Ibktän  in  Bnajftfen  ' 
ä*8$fcrst  Schwer  wird,  fomükörnwen,  well  sie  **  ** 
der  Jogend  vernachlässigt  haben ,'  >  tiith  in  frnndcft11 
Sj*hcterf  zn  üben.     Selbst  die'  dort  ansiedelte* A 
Deutschen  Kaüffeute  wundern*  sich,  wenn  ein  juhgtfr - 
DteutschWzu  ihnen   kömmt,    der  nicht  wenigsten* 
fet%T  JSrtgKsth  und  Französisch  spricht    Nächst  dir 
Pörtngierfödten    ist    die    letztgbnimite   Sprache  «fie 
oth  wendigste,  und  wird  von  jedem  Fremde«  gefbr- 
d*»if  <feV  Sich  mit  Anstand  zeiges  will   De*  Deutsche 
h&tgegÄi,  wfelöher  der  Portugiesischen  Spracbo  mächtig  < 
isti*fintfet  dort  leicht  einen  vorteilhaften  Platz.  Selbst  das 
Cdriimarido  ist  bei  alleü  Truppen  Portugiesisch;  alle  Ver- 
ordnungen und  Befehle  werden  in  dieser  Sprache  ertheüt; 
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Für  Menschen,  die  dem  Trunk  ergeben  sind,  ist 
Brasilien  ein  höchst  gefi^rliches  Pflaster;  hitzige  Ge- 
tränke,, besonders  der  junge  sehr  wohlschmeckende 
Rujn  }st  höchst  wohlfeil  zu  haben;  viele,  von  denen 
die  im  Laufe  des  Jahrs  1824  nach  Brasilien  ausge- 
wanderten, sind  schon  Opfer  dieser  Unmässigkeit  ge- 
worden«, '  Gitter  Wein  schadet  nicht  so  viel,  aber  er 
ist  sehr  theuer,  da  er  bis  jetzt  kein  Landesprodukt  ist, 
und  man  deswegen  nur  Portwein,  Madeira  und  Franz- 
,  weine  hat,  die  noch  imnier  ein  gesuchter  Handelsakte 
kel  sin^,, oYeil  auch  der  Bedarf  im  Innern  nicht  uab«- 

deutend  ist.   u/ri.D  '-i  tttw>ri  u.»1  : 

,4  Auf  Unterstützung  van  Seite»  der  Landbewohner* 
kann  , der  Ausgewanderte  nur  wenig  rechnen}  was  fiif,.: 
sie  geschieht,  geschieht  durch  die  Regierung,  die  ihr 
möglichstes  aufbietet,  um  die,  Ankömmlinge  zu  versor- 
gen, ,4*hei  aberi  wie  einige  behaupten  wollen,  von 
Seiten  der  Einwohner  schlecht  unterstützt  wird,  da 
diese  besonders  eine  gewisse  Klasse  von  Ankömmlingen 
höchst  ungertie  Sehrt.  Unter  den  deutschen  Kaufleuten 
in  Rio  giebt  es  einige  wahre  Menschenfreunde,  und 
ihr  edles  Streben  verdient  daher  um  so  mehr  dankbare 
Auszeichnung.  Der  vornehme  Brasilier,  besonders  der 
Kaufmann,  ist  ungernein  stolz  und  behandelt  alle, die  nicht 
so  reich  wie  er  sind,  fast  wie  seine  Neger,  wenigstens 
mit  sichtbarer  Geringschätzung.  Zutritt  in  solche  Häuser 
kann  a#ch  der  gesitteteste  Fremde  nur  *ehr  selben 
gewinnen»   ;i  ,  - ;r  .  .  ,  ,      »m.Vj  i. 

: ,  So  ist  überhaupt,  was  man  gesellige  Freujle.utoi 
häuslichen  Umgang  nennt,  in  diesem  neuen  Lande  * 
last  gar  nicht  zu  haben.    Gesittete  Jünglinge  seufzen, 
das s  ihnen  dort  gänzlich  die  Gelegenheit  gebricht,  mit  j 
jungen    gesitteten  Frauenzimmern   Bekanntschaft  zu 
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den  Strassen,,  d^<  von  ^egern^und  andern  Farbigen 
bei  Tage  erblicken.    Spät  Abends  gehen  sie 
in  die  Messe,  aber  das  ist  eine,  wo  der  junge 

Deutsche  nicht  ohne  Gefahr  ausgehn  d^r£  —  Die  Art, 
wie  man  die  Neger,  selbst  auf  öffentlicher  Strasse  be- 
han4pltt  ^rr^  Abscheu  und  schon  der  An-- 
blick  dieser  unglücklichen  §klay$n  j^at  für  ein  fühlen-, 
des  Herz,  dem  die  Menschenrechte  heilig  sind,  etwas 
empörendes«,  Das  Benehmen  der  freien  Farbigen,  (Par-  * 
dos,  Mulaffcen)  ist  gegen  fcden,  den  sie  nicht  fürchten 
müssen  —  unverschämt  und  widerwärtig*  Selbst  diese 
boren  keinem  an,  der  nicht  portugiesisch  spricht;  Viele 
von  diesen  sind  sehr  wohlhabend,  und  bilden  gleich- 
sam  eine  Mittelclasse  des  Volks,  womit  inan  oft  in  Be- 
rührung  kommt»  Wer  sie  zu  nehmen  weiss,  und  ihnen 
allenfalls  ein  weisse*  Frauenzimmer  darbringen  kann  — 
für  den  zeigen  sie  sich  im  höchsten  Grade  freigebig.— 
Einzelne  deutsche  Ausgewanderte,  z.  3»  ein  gewisser 
Bäckermeister,  1  haben  sich  durch  höchst  betrüg  - 
liehe  Schwindeleien,  mit  Recht,  allgemeinen  Abscheu, 
unc]  fogar  Ge^angniss-Strafe  zugezogen»  Dies  hat,  da 
sie  sehr  grossmvthige  Unterstützung  zur  Einrichtung 
ihrer  Geschäfte  fanden,  dem  Rufe  der  Deutschen  in 
Rip  sehr  geschadet«  Auch  einige  dort  hingezogene 
Officiqrc  haben  sic^  solche  Excesse  erlaubt,  dass  der 
Kaiser  si^  auf  der  Vestung  S.  Cruz  musste  einsperren 

,«WS«K ,  i  -^^F?5^/^^^  %asilier  ~  <Ue  man  fälsch- 
lieh  Portugiesen  nennt,  —  das  Obercommando,  welches 

d«rT  Wer,  der  Reichsverfassung  zu  Folge,  jemanden 
anders  anvertrauen  darf»  $ehr  wackre,  höchst  kriegs- 
erfahrene Französen  lassen  sich  dieses  geruhig  gefallen, 
und  sind  daher  sehr  beliebt*     Manche  deutsche  Offi- 
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ihrem'  Vatcrlande  darben  itfwsfste^  ? 
lieh  unzufriecten,  dafe'  sSe  tforV^'tiP  iiV.Ö6iir«Safi^/'mf  ' 
sie  inEiiropa0DrekMde\ert;nahgestel^  ^i»ei£*BUs#iWfi 
keinem  verweigerti,  a  1  B***'*^^  ^j^t-aT 

Der  Kaiser  ta^ 
ster  am  Hafen,  zu1  einer  fC^s^rn&  einrichten lassen  ,  Wö  '^ 
die  Trup^h  mit  S8rgfölr  verpflegt  Werden:    Eiiv  gros-  ' 


von  manchem  als  die  zuverlässigsten  Truppe* 
tet  werden ,   ist  ani  Ende  des '  Novembers* 1  küT  sieben 1 5 
Transportschiffen  nach  Bahia  geschleift,   fcd  äass  jetzt 


die  fremden  Geworbenen  die  Hauptmasse  de¥  dorti-  ' 
gen  Garnison  bilden.  '       ' 1  '"'b      '  ''""'^  w,) 

Der  Hafen  von  Rio  war  am  Arifaiigö  &e&  Decöfri-  " 
bers,  so  wie  fast  das  ganze  Janr  hindurch1^  fremdeft 
Schiffen  angefüllt,    der  Markt  mit  allen  Bedürfnissen  ' 
überladen  und  der  "Handel  stockte  daher.    Es  MWf&t 
die  fremden  Schiffe  sehr  schwer,  'Fracht  zü  findeto. 
Iridess  gelang'  es  einem  schönen1,  '  treffliefi  'sJptfdelr  1 
Hamburger  Schifte,  £eu&  Vn&'Mafta,  Capt  Hintfce^  • 
Welches  in  ^fagen  die  Hi^s^'folienM "K^MÄ" 
wenigen  Wochen  eine  Ladung   näch  rVrtsmcÄith  zu'  ' 
erhalten,   wo  «s  "trotz  schwerer  Stufche  mSflcttszig^ 
Tagen  glücklich  angelangt'  ist",   und  a'ßo  dfe'  Hin-  *«rio!Ji 
Herfahrt  von  Brasili?«  in  weniger  äl^oyon^fiKzuf^,-i 
gelegt  hat,  welches  ein  neuer  Beweis  von  der* 
Communicatidn  zwischen 'jenem'  so  "vVe^  entfernten^ 
Theile  von  Südamerika  ^  aligefecii  l&nnV  'r'm  B 


• »  .  # 
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,  Historische  ^r^ch^tupkc.   

„  Dar  Wilkau  jfiche  ^urgentenanTvhrer  #fln, 
Jose  An  t^aia  Tor  res,  der  eigentlich  ^Jp  Priesjte^ 
aoob  >4wvW  ^dmarchaU  (mari^al,  ^  £?*i£jp^ 
annahm,  und  sjch  um?  Jahr  1817  auszeichnete;, n^hrte^ 
währe»d^amals  andre  Insurgentenanführer  sac^  durd^ 
wiederbftJ^  7Aiii?rbietungen  von  Ehrenstellen  etq.  von 
de»k  JloyaHsjk$n  erkaufen  Hessen,  fort>yährend  einen 
unUbemindlicb^n  Haas;  g£gen  die  Spanier,  und  zwa^ 
mit  Schtr^iscbein,  Stoizismus.  Einpt  ßelqn  s^i^e  b^idcjn 
BTÜdter;  in  die  G^wa^t  d^r  Royaüsjen*  Diesß  nöt^aj 
dte>  Gefangenen,  ihrem  Bruder  zu  schreiben,  tdqßß  ihr 
liehen  .yon  seinem  Uebertritt,  aur  königlichen  Sa<;h$ 
abhänge,  und  dass  sie,  wenn  er  solchen  beharrlich  ab-j 
lehne,  erschossen  werden  würden.  Tor  res  beantwor- 
tete  diese  Zuschrift  seiner  Brüder  folgendermaassen: 
„Wenn  die  Feinde  euch  nicht  erschienen  lassen,  so 

^^rTtt  flSf^ "WF  in  4ch!>  nff!?t| in  7die  HäMde  zu- 
fallen;  denn  der  Tod,  dem  ihr  dort  entgehen  wurdet, 
harrt  eurer  dann  auf  meinem  Befehl ,  weil  ihr  es 
wagtet* jfam.Wl^gegw  4«s  Jnfcr^sse  eur^  ^erlan- 
des  in  die  Wagschale  zu  legen,  und  mir  so  unrühm* 
littoe  Befolgungen  Voröüs»l«g«n^-        -  V  ■>;<  f 

'» . 

Eine  feirdatnenk  am  sehe  Amazon, 

JJm  die  Mitte  des  Jahrs  1816  stand  der  Obnst 
i  adilJo,  Befehlshaber  eines  Truppencorps  aus  Buenos  - 
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Ayres,  gegen  den  Spanischen  Royalisten-General  Ta- 
con  an  den  Grähzen  von  Oberperu»    Genöthigt  einen 
Seitenmarsch  zu  machen,  um  ein  feindliches  Streifcorps 
zurückzutreiben,   übertrug  er  <Jie  Vertheidigung  des 
wichtigen  Posten  Supagua,  der  die  Stadt  Jujui  deckt, 
seiner  Gattin  Donna  Juana  Azunduy*  Diese 
famtiugfe  Frau,  die  das  Vertrauen  ihrer  Untergebenen, 
gro&tentheils  Patrioten,  die  ihrem  Manne  aus  Vorliebe 
ganz  freiwillig  gefolgt  waren ,   im  höchsten  Grade  be- 
8äs6,  achlug  einen  wüthenden  Angriff  der  Feinde  nicht 
nur  ab,  sondern  verfolgte  dieselben  so  hartnäckig,  das« 
deren  Schaaren  gänzlich  vernichtet  wurden  '  Sfe  er- 
oberte bei  dieser  Gelegenheit  mit  eigner  Hand  eine 
Fahne,  die  sie  ihrem  Manne  bei  seiner  Rückkehr 
überreichte.   Für  diese  Heldenthat  belohnte  sie  der 
Staat   mit   dem    Patent   und   dem    Gehalte  eines 
Obristlieutenants. 


.  « 

Die  .  . 


Wahl   und  Funktionen  des  Präsidenten 

•  der 

'  ;  Verebigten  Staaten  von  Nordamerika» 

Die  Vollziehungsgewalt  in  der  Regierung  der 
Union  der  Vereinigten  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
beruht,  nach  der  im  Jahre  1789  unverbrüchlich  Test* 
gesetzten  Constitution,  auf  einem  Präsidenten,  der  auf 
vier  Jaki*;  folgenderrriaassen  gewähljt  wird.   .  ; 

Jeder  einzelne  Staat  ernennt  auf  diejenige  Weise, 
yvelche  dessen  gesetzgebende  Behörde  (legislature) 


für  die  Zweckdienlichste  erachtet,   eine  Anzahl  von 
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Wahlheyreh)  die  der  ganzen  Zahl  von  Senatoren  und 
Repräsentanten,  die  dieser  Staat  zum CongTesse  sendet, 
gleich  ist;    So  ernennt  z*  B«  Virginiett,  welches  2  Se- 
natoren  und  22  Repräsentanten  im  Congresse  hat, 
24  Wahlherren,  das  kleine  Delaware  aber  weil  es>«ur 
2  Senatoren  und  einen  RsptHsetitanten  hält,  &  Wahl*, 
herrein  —  Kein  Senator  oder  Repräsentant,  noch  irgend 
Jemand,  der  ein  Ehren-  oder  besoldetes  Amt  von  d** 
Vereinigten  Staaten  erlangt '  hat,  darf-  Wahlherr  seynv 
Diese  Wahlherren  versammeln  sich  an  einem  und  dera» 
selben  Tage,   in  dem  Hauptorte  ihrer  verschiedenen  ' 
Saaten,  und  geben  mittels  des  Ballotirens  ihre  Stirn- 
men  über  die  zum  Präsidenten  und  Viceptäsidenteri  zu 
ernennenden  Personen  ab,  deren  eine  wenigstens  kein 
Bewohner  des  nämlichen  Staats  seyn  darf.'  Uebrigens 
ist  iiur  derjenige  wählbar,  der  entweder  ein  feingebor* 
ner  Bürger  der  Vereinigten  Staaten  isti  oder  doch  zur 
Zeit  der  Annahme  der  Constitution  (1789)  Bürger  war; 
auch  muss  er  vierzehn  Jahre  daselbst  gewohnt  haben, 
und  färif  und  dreissig  Jahre*  alt  Seyn«     Die  Stimraeiv- 
verseichriisse  werde'S  an  den  Präsidenten  des  Senat* 
geschickt,  der  sie  in  Gegenwart  beider  Häuser  eröffnet 
und  zählt.   Derjenige,  welcher  die  absolute  Stimmen- 
mehrheit  d,  h.  |  der  ganzen  gesammten  Zahl  vereinigt, 
wird  als  gewählt  anerkannt   Ist  dieses  bei  keinem  der 
Fäll,  so  wählt  das  Haus  der  Repräsentanten  aus  den- 
jenigen Candidaten,   welche  die  meisten  Stimmen  für 
sich  vereinigen,   in  so  weit  die  Zahl  nicht  grosse* 
als  drei  ist,  den  Präsidenten  oder  Vice-Prtoidenten 
durch  Ballotiren.  * 

Der  Fall,  dass  die  Staaten* Wahlherren  si^i  nicht 
in  gesetzlicher  Mehrheit  für  einen  Candidaten  erklärten 


tr  a*  zunr^trsteh  rm\e  im  Jahre  l&Qi  ein^  ab  Thormas  Jef- 
f  enron  an  tbV  Stert  le  roft  Jdh*  Ad  a*n.s  ,  durch  das  Haus 
(der  Jlepiiisentan4e»)ieiTTvahltf  wattig  Jeff  er$  ou  hatte -da- 
iteris  <>mit  B u  r  r?  zu  kärtrpfeu,  der v  in  einem  v  hohen 
Grade*  die  Vorliebe;  idov.  *  demokratischen. ,  Parttiei  eftivor- 
bem  lÄtfe.  Auch  damals /tru#die  föddraHstisdie  Paröiei 
den  Sieg  davon*  ©äs  -  Zweitemal  fand  solche  streitige 
Wahl >ui  diesem  Jähts!  stttt,.  als  nun  im  Decembef 
voriges  Jahres /Jamies.  Monroe  sein  hohes  Staatsamt 
ni^dßi^elegt  hatte*  Die  Wahl  des  Vioepräsidenteh 
Gobheun,  an  die  Stelle  von  Dandel  Tompkins 
ward  durch  die  Wählherren;, der  Staate*  entschiede*!. 
Unter  dem  General  Jaxbson*  der  sich  durch  die  Verr 
treibung -der  Britten  in  Louisiana,  in  dem  Kriege  1814,  und 
,  durch  seine  Streifzüge  in  den  Floridas,  bei  den  Democra- 
ten  beliebt,  aber,  wie  man  allgemein  behauptet  >  .durch 
seineil  Ehrgeiz  bei  den  ruhig  nachdenkenden  Födera- 
listen verdächtig  gemacht  hatte,  und  den  bisherigen 
Staate-tSecretair  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (State- 
Departement)  John  Quincy  Adaras,  Sohn  des  noch 
lebenden  John  Adams,  der  ils  Wasihjttgtoii^ 
Nachfolger  von  1797  bis  480t  Präsident  war»  ;  einem 
allgemein  geachteten,  bescheidenen  Ehrenmann^  wiueu 
die  Stimmen  getheilt»  Nächst  diesen  ^  beiden  hattcrGlfcy 
die  meisten  Stimmender  Waldherren,  Dieser  war>#rio* 
tisch  genug  zu  erklaren,  dass  er  auf  jene  Wahl  verzichte. 
Nächst  Herrn  Gl ay  waren  defcn  Hejra  Cr Awford,  bis* 
herigea  .Sta&ts-Secretäir  des  Schatzes,  die  meisten  Stim- 
men !»w*heüt.;  Dbser  kam  also  mit. den  beiden 
andern  Candidaten  Adams  und  Jacke*»  autt  Wahl 
der  Repräsentanten.  Da  die  neuen  Staaten  in  die- 
$ani  F^tt  wcK  kein  Stimmrecht  ausüben*  Iweil  sie  bis  jetzt 

bl^i-^n^elegitten  nutconsukii^  die 

* 
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'  »  1 

.  Mw**^mtät^^&wm  ***** 

Mkn  ,Ö!WCJ{>  Kim?         |ß  Staaten,  für  ^ch,  n5m. 
;:,;,'H«i!^M^  ;  ^ewhampshire,  Massachusetts, 
liln,.  r%&/§lfW&  Connecticut,  Vermont,  Newyork, 
_  >  „MPfte*^  9h^»  ^en^icky,  Uliw>i%?  Misspuri 

-•».•  v,! ,  H«4  l^ifi»; . »,  t|..i,„-i  <)  ,.::it.:-  ;    ,  • 

„fioffifftl  .^^^^..ha^tc  ^^^n  Stimmen»,  Xeyr  Jersay, 

...  ^?»WlS«W?>»  SWcäroli^a,  Tenoessce,  Alabama, 
-,C?a,f%fi4  ffWtmhp  P^WfW»  Virginien,  Nojd- 

lJ?-ytit«8nfi^ai,d;  ibhh  Quincy  Adams,  ffir  die 
Jahre  1825  bis  1828  zum  Präsidenten  der  Vereinigten 

-StaaUVän  ^ämernia/erwimltf.  1 

-ltd  '^anwiM        id  .W)  •  $  i'Jl-^r 

.  ^.  P^dent,    der  einen  jährlichen  Gehalt  Von 

,$5Op0  ,DQlfars,):](e(twa.  31222  Tjilr.  L'dor)  geniesst,  ist 

'.Oberbefehlshaber  der  I»and-  und  Seepacht  der  Union, 

»W^M^hrM  einzelnen  Saaten,   sobald  diese 

-  m  <%r>s*$m-.  Piens*-.  4er  Umon  [£r 

,  'WW^fHPtL      -&n  einzelnen  RcgierungsbehSrdp  an- 

'••««WpWjW  f^fcdiener,  schriftliche  Berichte,  über  Ge- 

.■•^^To-WiW.  Pienstzweiges  fordern} ,  auch  hat;  pr 

*#P  ^chV,$f!  Ywgehungcn  'g<gen  die  Vereinigten 

.'•SÄWf«P»rW.  mte»?  ejgentliphe  £to*tsverbre- 

••  lfältäXw^Ju$' •7$!®*'««  zu  erth^n.  •  .Es 
ist  ermächtigt,  nach  Berathung  und  unter  Bewilligung 

ri#J,  ftiBflft^-jfcW9  ^Y^riqheile,  der^att^esepden  Se- 
^toren  .ihm^^peu  mu^^  .Fr^edew-  und  Handels- 
verträge z^ .^chjjflssen^  •-1IhJmJ .ljegfc  e$,ob,,uiit/#uziehung 
und  unter  j^wjjlligung  des  Senats,,  (Gesandt*  «iid  bevoll- 
mächtigte ty^iste*  (diese  gemessen  säminth>Ji|9000  Dol- 

■ 
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lärS  Gehalt  und  ebenso  viel  zur'  Bestreitung  ihrer  Einrich- 
tung), sowie  Consuln,  Mitglieder  des  höchsten  Gerichts- 
hofes und  alle  solche  Sta'atsdienei*  der  Union  Äti  er- 
nennen/  über  derfcn  Anstellung  keine  andre  Bestimmung 
gesetzlich  erlisten  ist,  oder  inskünftige  erlassen  werden 
niogte..  Döüi  steht  es  dem  Congresse  frei*  wenn  er  es 
zweckdienlich  findet,  die  Anstellungen  der  Ünterbeam- 
ten  dem  Präsidenten  allein,  den  Gerichtshöfen  oder  den 
Departements-Chefs,  durch  ein  Gesetz  zu  übertragen. 
Der  Präsident  besetzt  alle  Stellen»  Welche fahrend  der 
Äeit,  daäs  der  Senat  nicht  Versanitttölt  fst,  W8dijgt  wen- 
den, durch  Ertheilung  von<Öomrrtls^lBHefir(^röVisori8che 
Ernennungen)  die  am  Ende;  dert  n^qbste^f(§jpiiats-Sit- 

,  *u^g  erlöschen.  ...  ,  ^  <yt,.  ;i; 

Er  soll  dem  ^'Cwgressei  von  iu  Zeit, ,  ge- 
wöhnlich geschieht  dieses  bei  der  Eröffnung  der  Sit- 
zungen,  am   ersten  Montage  des i  '  tfecferaliers  jedes 

'  Jahrs«  —  über  den  Zustand  der  Union  feericht  abstattet!, 
und  demselben  die  nothigen  Maassregfcln  zur  nHbern 
Erwägung  vorschlagen.  In  ausserordentlichen  Tillen 
darf  er  beide  Häuser,  oder  eins  derselben  zusamm&i- 
berufen,  und  im  Fall  sie  verschiedener  Meinung  wiren, 
sie  bis  zur  regelmässigen  ZusammenkunfT(im  Deeembear) 
vertagen.  Er  empfangt  Gesandte  und  bevollmächtigte 
Minister  auswärtiger  Nationen  und  Höfe."  fit  tr*gt 
Sorge,  dass  die  Gesetze  getreulich  vollzogen  Wörden, 
und  vollzieht  die  Bestallung  aller  Staatsdiiher  dfer 
Union.  u  '         ■    •  •        '  ri  ' ** ' *  «V:  "4  >y   ~r*  . 

Präsidenten  der  Vereidigten  Nordairterikknis«hen 
Statten  seit  der  Constitution  von  1769  Bürens 
Washington  Seit  178?      bis  1797. 
John  Adams  bis  4801.  ' 

Thomas  Je  ffefson         bis  1809.  : 

. 
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James  Madison  bis  1817. 

James  Monroe  bis  1825. 

Der  Vicepräsident ,  der  zugleich  Sprecher  im  Hause 
der  Repräsentanten  ist,  jetzt  Colhoun  fc(bis  daher 
Staatssecretair  des  Kriegsdepartements),  geniesst  einen 
Gehalt  von  6000  Dollars* 

Diese  Männer  haben  an  der  Spitze  der  Kordame* 
rikanischen  Staatsgeschäfte,  das  weitläuftigejLand,  oft 
unter  höchst  schwierigen  Umständen  und  troz  ihrer 
eingeschränkten  Macht,  sehr  glucklich  regiert,  so  dass 
ein  grosser  unparteiischer  Brittischer  Staatsmann 
Lord  Rüg  sei  (in  seiner  trefflichen  Geschichte  der 
Englischen  Regierung  und  Verfassung,  übers»  v.  Dn  y 
Kritz.  Leipzig  1825.  S-  8.);  sich  über  diese  Ameri- 
kanische Verfassung  folgendermaassen  erklärt:  „Abge- 
sehn  davon,  ob  man  in  den  V.  .St.  glücklicher  lebt,  als  in 
England,  ist  ihre  Selbständigkeit  zu  jung,  als  dass  sie 
triumphirend  auf  die  Institute  anderer  Nationen 
herabsehn  dürfen«  Besteht  aber  Amerika  die  Probe, 
erbalt  es  sich  nur  Ein  Jahrhundert  noch  in  dieser  Kräf- 
tigkeit, dann,  gestehe  ich,  bewährt  sich  seine  Verfassung 
als  die  trefflichste  auf  Erden.  Dann  hat  es  die 
grosse  Aufgabe  geloset,  wie  Sicherheit,  Friede, 
Freiheit  und  Intelligenz,  im  vollsten  Maasse 
verwirklicht  werden  können." 

*  fc 
■ 

Die  Menschenjagd  in  Amerika. 

(M.  s.  Columbui  Ute*  Heft  S.  80.) 

In  der  ßtadt  Santiago  del  Estero  (Estero  heisst 
im  Span.  Amerika  ein  Nebenfluss  (Cr'eek),  besonders 
ein  solcher,  der  sich  in  der  Regenzeit  grösstenteils  von 
Colvmbus,  1  Bd.  3  Stück»  19 
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dem  Hauptflusse  her  ausfüllt),  480  Stunden  nordwestlich 
Ton  Buenos  Ayres  am  Rio  Dulce,  Jetzt  einem  gleichnami- 
gen Platastaate  angehörig,  der  etwa  60000 weisse  Einwoh- 
ner zählt,  und  im  Norden  an  Tu  cum  an  (Hauptstadt  S. 
Miguel)  gränzt,  ward  im  17ten  Jahrhundert,  von  den 
damals  schon  sehr  streitbaren  Spanischen  Ansiedlern, 
jährlich  zweimal  um  Ostern  und  Johannis  ein  form- 
liches Treibjagen  gegen  die  Indianer  angestellt,  welche 
die  benachbarten  Wüsten  bewohnen.  Die  ganze  wehr- 
hafte Bevölkerung  versammelte  sich  mit  ihrem  Schiess- 
gewehr, und  weihte  einige  Tage  diesem  unmensch- 
lichen Vergnügen,  welches  unsers  Wissens  die  Christen 
sonst  nirgend  den  Muhämedanero  in  Nord  afrika,  nach- 

• 

geahmt  haben;  Jene  Mauren  jagen  bekanntlich  noch 
fortwährend  Menschen ,  besonders  Schwarze,  nament- 
lich in  Burnu.  —  So  wie  dort  wurden  auch  diejenigen 
Indianer,  die  ftioh  nicht  zu  Wehre  setzten,  m  die 
Stadt  geschleppt*  und  als  Sklaven  benutzt.  Die  Ein- 
wohner setzten  die  Umgegend  durch  diese  grausame 
Maas?regel  dergestalt  in  Schrecken,  das*  kein  Indiani- 
scher Stamm  es  wagte,  dag  Vergeltungsrecht  auszu- 
üben; um  so  ungerechter,  waren  jene  Feindseligkeiten, 
Als  daher  die  Jesuiten  in  diese  Gegend  kamen,  predigten 
sie  eifrig  gegen  diesen  Unfug,  der  deshalb  förmlich  ab- 
geschafft wurde,  —  Jetzt  haben  fcich  etwa  15000  be- 
kehrte Indianer  in  der  Nähe  angesiedelt, 

* 
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Aus  welchem  "  ÄmWikaiilscheii  'Hafen 
wäre  jetzt  die  ächte  Krpwehitta,^  cor - 
tex  chiaae  cinereus)  2«  holen?  : 


!.  CölÄmbu^i.  S.  80.)  v  '^ 

■•»"       f.*|  **'    •  '  -v*    \,  %  1  v  *m  5:.        -  j.i\:<  .•-)  ;  i:<\| 

Höchst    sachkundige,     ehrenwerfche  Waarsn- 
Renner  w.ollen  behaupten»'  cbige  Frage  sey  air  sich 
fchlerhaft.    Die  Cor  tex  chin  ae  ein  ereiis-  (auf  dem 
.Hamburger  Markt  Corte*  -obisae  fiüaimco  (graue 
,ßuan<iea-ftMe>  ,g*»a*iit).'  wäre  keineswegs  die 
^V$S        Nach  dieser)  wollte  >  man,  rtänJieli  fragen^ » 
ßi*.  gewöhnliche =; ' AiKfcey-Mittellehre  (die  jyiaterte 
,i»s4ica),  nennt>jflie  freilich  ak  dienbeste,   aber  sie 
acl^int  imi.irrihunsu  i   Je«fe  graue '  FteborrkiSe  k^steste 
am  14ten  Januar  1825  im  Hamburg,  gerade  am  Tage, 
wo  die  Frage  vorgelegt  ward,  26  blrary&Bco."  das  »; 
Während  eine  indfe^  -öi* -Corte k  ebii^a^de  l^oxa 

/r.9^e  FieJ^rr^n^e^  sogar 

•nun  die 

Rage  nichts  «rider*  <tegfch         bedeuten  sfell,  als: 

; ^  Ati$  Welmen* ;'Haftn1^  Fie- 

^WM&'  ffl?  >  ffitänufa, •  d^r J$n§$Ä  doch 
idsamit  »och  durch       haämnki  nejnew     ,tnfi  befrie- 

kels  vollkominw k  B^ewcihter^;!«^^«  »^eiiiefi  der 
Redaktion  gütigst  niitgetheilten  Aufsatz  folgendes : 

17* 
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„Die  Auffindung  und  Anerkennung*)  des  Chi-  - 
.  nins  und  Ch inchonins,  als  der  eigentlich  wirkenden 
Stoflje, aller  ächten  Chinarinden,  ist  für  die  Schät- 
zung und  den  Handel  mit  diesem, Artikel  unstreitig  von 
setir>grosser  Wiclrt^keit,  weil  durch  jene  die  bisher  , 
bestandene  fast  hiindeftfährige  Theorie  aufgehoben, 
und  durch  eine  neue,  der  Erfahrung  mehr  entspre- 
chende ersetzt  wird«  Diese  neue  Theorie,  die  mit  Be- 
seitigung aller,  allein  auf  das  äussere  Ansehn  beruhen- 
den Vorurtheile,  in  der  Folge  eine  jede  China-Rinde 
nnr  nach  ihrem  wirklichen,  innem  Gehalt  schätzet! 
lehren,  wird,  hat  sich  im  Laufe  des  Jahrs  1824  schon 

- 

auf  ünserm  Platz  (Hamburg)  einigen  Einfluss  verschafft. 
Man  hat  nämlich,  bei  den  stattgefundenen  ansehnlichen 
Umsätzen,  schon  auf  die  früher  sehr  vernachlässigten, 
aber  in  Hinsicht  des  innen*  Gehalts,  besonders 
kräftigen  dicken  Rinde  mehr  Rücksicht  genommen» 
Diese  dicken  Rinden,  erhielten  dadurch  im  Allgemeinen 

einen  höhern  Werth,   ohne  das«  desfalls  die  gute 

,         .    •  »i    * 

*  • 

•)  Einem  Arite,    der  da9  Glück  hat.    Schüler  eines  der 
grqssten   Heilkünstler  Deutschland«  tu  seyn,  will  — 
diese  allgemeine  Anerkennung  jener  aus  der  Fieberrindo 
gewonnenen  scharfem  Saite  nicht  einleuchten.   Er  meint, 
•      dass  *e  sonstigen  Bestandteile  derrPinberrinde  bei  der 
Heilung  des  Fiebers  etc.  mitwirken,  und  namentlich  sich 
als  Adstringens  stärkend  verhalten;    auch  meint  er,  dass 
jene  scharfe  Salze  höchst   —   angreifend  für  den  Magen; 
wirken. ;'  I^s  nat ürlichste^involucrnm  für  sie  ist  die  Rinde 
selbst,  so  wie  efe^ans  idtr  Hand  der  Natur  kommt.  —  Er 
wird  an  einem  andern  Orte  sich  ,cjeiu\j  jeher  nber  diesen 
Gegenstand  aussprechen,  ohne  damit  jenen  Saiten  ihren 
Werth,  rauben  tu  wollen.     Er  ,will   blos  tu  verhüten 
stschen,  dass  Sie  nicht  Modeheilmittel   —   und  nachher 
gen*  vergessen  und  vernachlässigt  werden,  "  - 

*  t 
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feine  Huanuco-  und  ^üWtaaTi£s- Softe  (Corter 
chinae  cinereus  et  fusctxs!  (?))  sehr  zurückgesetzt 
wären,  weil,  theils  der  Vo  rrath  von  wirklTch  kraf- 
tigen feinen  Rb'hren  ü^bedeutend,  theils  das 
alte  Vbrurtheil  fiir  feine  Rohre  nicht  60  schnell  zu 
bteeftigen  war.  —  Es  ist  nicnV  tinwahrscnfeinllch,'  dass. 
der  von  Mntis,  dem.  grcfesten  Häturforscher  und 
Arzte  Südamerikas,  aufgestellte  Grundsatz,  dass  alle 
ächte  China-Sorten  gleichen  Wörth  haben,  die  eine 
in  dieser,  die  andre  in  jener  Kränkheif,  immer  mehr 
Eingang  gewinnen  wird.  Und  das  aurße  allerdings^ 
lur den  Handel  um  so  wünschenswerther  seyn,  weil7 
dadurch  der  Vertrieb  aller  ächten  China- Arten,  so- 
wohl in  Hinsicht  auf  Chinin  und  Chinchonin,  als 
in  Substanz,  eine  allgemeine  und  zuverlässigere  Be- 
deutung  gewinnen  dürfte.  —  Bekanntlich  ist  das  C  h  i  n  - 


r  ' 


chonin,  bis  jetzt  noch  nicht  so  courant  als  das 
Chinin  und  nicht  nur  aus  diesem  Grunde,  sondern  ' 
auch  weil  von  den  Sorten,  welche  nur  Chinchonin 
enthalten,  grossere  Vorräthe  vorhanden  sind,  merklich 
wohlfeiler.  Da  indessen  die  seit  50  Jahren  alleemein 
als  vorzüglich  wirks am  anerkannte  China  rubra 
mehrstens  Chinchonin  liefert,  und  da  die  Erfahrun- 
gen  der  geschicktesten  Aerzte  in  der  Anwendung  bei 
Fiebern,  ikeinen  merklichen  Unterschied  zwischen 
Chinchonin  und  Chinin  ergaben,  wie  solches  auch 
schon  die  ähnlichen  von  Pelletier  und  Caventou 
angezeigten  chemischen  Mischungs-Verhältnisse  anzu- 
deuten scheinen,  so  dürfte  das  Chinchonin  bald 
mehr  berücksichtigt  werden.  Es  ist  mir  erlaubt  wor- 
den, hier  zu  bemerken,  dass  mit  den  eben  erwähnten 
Erfahrungen  auch  die  übereinstimmen,  welche  von 
unserra  geschätzten  Mitbürger,   dem  (seitdem  leider- 


> 
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ra^ngpp)  H^^^gfln^mgpn,  im  allgemeine^ 
1 1 icsigen ,  Krankenhause  angestellt  wurden.  —  Der  Ver~ , 
kehr  von  482(4  hat  «ich,  wenn,  ypm  bedeutenden  Theile 
desselben  die  Rede  seyn  soll,  grösstentheils  auf  China  ( 
regi^  beschränHt.   Von  dieser  sind,  vorzüglich  jn.r  dp*, 
bessern  Sorte^ .  ausser  einem  Aufkauf  von  etwa  60000  & 
f jir  Französische  K  Rechnung,  ansehnliche  Partheien  cön- , 
sumirt  worden.     In  Ermanglung  wohlfeiler  Partheien 
von   dieser  §prte,   hat   auch  bereit?  die  sogenannte^ 
braune  oder  Huaraelies-artige  Regia  Aufmerksam- 
keit erregt,  welches  sie  auch,    wenn  man  den  innert 

« .  .  *  • » .  j  t  I  W3B     .»»1'.*        #•'  ''    jk',       I  • 

Qehalt  an.  C  h  i  n  i  n  berücksichtigt,  in  jedem  B  e  tr  a  cht  v er- t 
dient.   Nächst  der  Regia  haben  alle   früher  ye*-/ 
nachlässigte  bjja§sc  Rubra  und  dicke,  Huanuicor 
Sorten,  viele  Nachfrage  gefunden,  indessen,  nach  Maass^ ; 
gäbe  ihres  grösseren  Gehalts   an  Cinchonin,  auch 
wieder  einige  unverdiente  Einschränkung  erlitten», 
Der  auffallende,  und  eben  deswegen  um,  tOQ  pCt.  ge-y 
steigerte  Werth  der  China  regia,    hat  vielfache  Au,- 
ctionen,  namentlich  von  Hu a mal ies-Sorten,  veranlasst.  % 
welche  indessen,  obgleich  die  dicken  Rinden  den  Um?, 
ständen    nach  zu  billigen   Preisen   realijnrt  wurden^ 
keinen  besondern  Abzug  bewirkten.  —  Auf  harte  F^^. 
va- Sorten,  da  deren  Gehalt  an  reinem  Chinin  unijL 
Chinchonin  zu  ungef ihr  gl  eichen  Theilen  circa  14; 
bis  15  Unzen  pr.  100  W  beträgt,  (beste  Reg^a  en*-y 
halt  bekanntlieh  xijxa   30  Unzen  reine^  .Q hinin,,  pr,i: 
100  #)  ist  die  Aufmerksamkeit,  der  woh}feflen  Preise 
wegen,  mit  Recht  geleitet  worden.  —  Feilte  Krön,-  (cle 
Loxa?)-  und  Ten-China,  obgleich  vqn  beiden  sons$, 
beliebten,  Sorten  im  Laufe  des  «Jahrs  indirekte  Zufuhr 
von  frischer  Waare  von  Süd- Amerika  eintraf,  sind? 
ihres  geringen  Gehalts   wegen,    yyef\ig  berüpk-  . 
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eine  bedeutende  Reduktion  in  den 

Preisen  erleiden 

Der  Redaktion  bleibt  nur  übrig,  fiir  jene 
ihr .  zu  gekommene  mehrseitige  Belehrung  recht  herz- 
lich zu  danken.  — 

■ 

P  e  r  ti'  •  Salinen. 

(M.     Coltnirtras  ittei  Heft;  5.  80.) 

■  «.■>.•  v  .  i 

Die  Gegend,  die  unmittelbar    im  Norden  die 
Hauptstadt  Pcru's,Lima,  begränzt,  nämlich  der  Küsten- 
strich Changay*  und  die  Bergdistrikte  Canta  und  Tar- 
ma  sind  mit  einem  unerschöpflichen  Vorrath  Stein- 
salz gesegnet;  auch  wirä  in  Huaura,   einem  grossen, 
bequemen  Halen,  42  Stunden  nordwärts  von  Lima, 
ganz  wie  in  S.  Ubes,  mittels  der  Sonnenhitze,  viel  sehr 
weisses  Seesalz  gewonnen,  welches  das  Portugiesische 
an  Güte  weit  übertrifft.  —  Schon  unter  der  Spanischen 
Herrschafft,  stand  die  freie  Benutzung  dieses  notwen- 
digen Bedürfnisses  jedem  Einwohner  frei,  während 
die  Portugiesische  Regierung  in  Brasilien  den  dortigen  . 
Einwohnern  das  Salzbereiten,  welches  dort  (M.  s.  Co- 
lumbus  I.  S.  32)  jetzt  mit  grossem  Vortheil  geschieht, 
strenge  untersagt  und  die  Salzzufuhr  an  Kaufleute  in 
S.  Ubes   für  90000  Span.  Piaster  verpachtet  hatte. 
,  Jene  Peruanischen  Salinen  liefern  vornämlich  an  See- 
salz  jährlich  für  wenigstens  300,000  Piaster  nach  Lima, 
und  Salz  ist  dort  sehr  wohlfeil.  Quellsalz   wird  bis- 
jetzt  nicht  gewonnen,  daher  der  Ausdruck  Lüneburg 
in  jener  Frage  unpassend  ist*  man  kennte  eher  Huaura, 
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ein  Peruanisches  S.  Ubes  und  jene  Berggegenden,  ein 

<  * 

Peruanisches  Galizien  nennen;  denn  das  dortige  Stein- 
salz ist  ebenso  weiss  und  rein,  als  dasjenige,  was  in 
Wieliczka  und  Bochnia  (bei  Krakau),  zu  Tage  ge- 
fordert wird»  . 

■ 

Der  Styx,  der  Ararat  und  das  steinige 

Arabien  in  Amerika. 

(Man  siehe  Columbns   II.   Seite  176«) 

DerJStyx  ist  ein  Quellfluss  des  bei  der  Bundes- 
stadt Washington  vorbeittiessenden  Potowmac-  Stroms  ; 
er  entspringt  aus  einer  finstern  Schlucht  des  starkbe- 
waldeten Laurel-Gebirgs  (daher  sein  Name),  in  der 
Virginischen  Grafschaft  Hardy,  deren  östlich  vönt 
Styx  gelegener  Hauptort  Moorfield,  nordwestlich 
116  engl»  Meilen  yon  Virginiens  Hauptstadt  Richmond 

entfernt  ist, 

■  *  •  ♦ 

Der  Ararat,  auch  Pilot-Berg  genannt,  liegt  in 
Surry  County  (Salisbury  Distrikt)  im  Staate  Nord- 
Carolina,  unweit  der  durch  ihre  blühenden  Herrn- 
huther-Colonien  Salem,  Bethania  etc.  berühmten*  höchst 
fruchtbaren  Landschaft  Wachau»  Der  Ararat  ist  60 
bis  70  engl.  Meil.  weit  zu  sehen ;  er  läuft  eine  engl,  Meile 
weit  sanft  pyramidalisch  aufwärts,  dann  aber  erhebt 
sich  plötzlich  eine  300  Fuss  hohe  Felsenmasse,  die  oben 
eine  Platte  bildet;  durch  Spalten  und  Schluchten  Fuhrt 
nur  Ein  Weg  hinauf;  der  Gipfel  beherrscht  eine  unge- 
mein schöne  Aussicht  westlich  auf  das  Apalachen-Gcbirge, 

<  •  r 

■  % 

- 
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ostlich  auf  die  üppig  fruchtbaren  Thäler  des  Yadkin- 
und  Den-flusses,  und  über  das  Flachland  bis  ans  Meer. 
Der  Ararat  im  nördlichen  Theile  von  Westpersien, 
ein   berühmter   Armenischer   Wallfahrtsort,  weil  sich 

Noah's  Arche  dort  niedergelassen  haben  soll  —  ist 
12000  Fuss  hoch,  übertrifft  seinen  Amerikanischen 
Namensvetter  wenigstens  6  mal  an  Höhe  —  allein 
wer  mögte  nicht  lieber  in  jener  paradiesischen  Gegend, 
in  den  Vereinigten  Freistaaten,  als  unter  dem  Raubge- 
sindel jener  südkaukasischen  Riesenhöhe  wohnen?  — 
Siehe  John  Johnson's  Journey  from  India  to  Eng- 
land through  Persia  in  the  year  1817.  London  1818. 
Und  Wilh.  v.  Freygangs  Briefe  über  den  Kaukasus 
und  Georgien,  nebst  Reisebericht  über  Persien,  übers, 
von  Heinr.  v.  Struve.  Hamb,  bei  Perthes  und 
Besser  1822.   S.  231. 

Die  Ortschaft  Stone  Arabia  (steiniges  Arabien) 
liegt  in  der  Grafschaft  Montgomery,  im  Staate  New- 
york,  und  verdient  diesen  Namen  keinesweges,  da  sie 
eine  höchst  fruchtbare  Stelle  am  nördlichen  Ufer  des 
schiffbaren  Mohawkflusses ,  der  Lansingburgh  gegen- 
über in  den  grossen  Hudsonstrom  geht,  einnimmt.  Das 
Land  steigt  vom  Mohawk-Bette  allmählig  bis  zum 
Hauptdorfe,  welches  auf  einem  breiten  Hügel  liegt, 
hinan.  Stone  Arabia  ward  bereits  1709  von  Deut- 
schen angelegt,  und  die  hiesigen  Einwohner  werden 
als  sehr  fleisigei  ordentliche  Menschen  gerühmt.  Weiter 
westlich  am  Mohawk  auf  den  German  flats  wohnen 
gleichfalls  viele  Deutsche.  Stone  Arabia  liegt  182 
Engl«  Meilen  nord-nord westlich  von  der  Hauptstadt 
Newyork. 


Lord  Cochrane's  Angriff  *uf  den  - 


Hafen  Callao. 

i-  •       •      .  .'   •      -   .  .c<>        ; .    ■■'    -  / 

■  ■*  <  . ,  —  . 

,   .   Gegen  das;  Ej>de  ^  P°^^^  482°*  taugte  d^rr 
jetzige  Brasilische  Reichs-Admiral  Lprd,  (Cochrf  ne*r 
mit  einem  Theil  der  Ghilischen  Flotte  (er  st^nd /damals 
im  Dienste  dieses ;  Jrekftatq)  ^uf  4er  Rhede  des  Haupt- 
hafens  yon  Peru,  Calj^c*  an,  yon  wo  ai|  die  %  %nr 
den  davon  liegende  Hauptstadt  Lima,  ihren  bedeuten- 
den  Handel  treibt    In  fiesem  dunfc  starke  C^stele  tye- 
schützten  Hafen,  l*g  «Jamals       5p*ni$<ches Geschwader, 
gestehend  aus  dem  I^inifwchiffe   Esinerald*,  «iner 
grossen  Fregatte  von  40  Kanonen  und  2  Schaluppen;* 
vor  demselben  bildeten  40  Kanonenböte,   die  anter 
dem  Geschütz  der  Castele  ankerten,    einQn-  XS^Hpkreisj 
durc^einen  au$  zusammengeketteten  Balten  besiehenden 
Bauin  gedeckt*    Lp rd  Coeb.rane  rekognqscir^  diese 
feindliche  Stellung,  nnfl  beschloss  m  5ten  November, 
in  der  Ifocht,   das  I^nienschiff  a,us  dem  Hafen  pfcy?. 
zuh^len.  Er  bemannt*  für  ^iesen^w^ck  1* ,$8ft  mii 
2£0  Freiwilligen,  die  in  zwei  Divisionen  gqfceilt  wur-  • 
den*  die  .eine  comm*ndjrte  cler  Captin  Pro^i^  die 
andre  der  damalige  Capitain  (jetzige  peruanische  Ad* 
iniral)  Gi*ise,   CotJ^rane  se^&t  bestieg  das  vorderste 
Boot,  .  welches  durch  den  Baum  an  di$  erste  feindliche 
Kanonenschaluppe  rudert*     qpchrane  «prang  an 
Bord,  überfiel  den  Qfficier  und  setzte  ilun^  mit  dem 
Worten:  Sieg  oder  Tod!  sfcin  Pistol  vor  die  Stirn?. 
Der   Spanier  schwieg,   und  unbemerkt  ruderfen^  die 
Böte  weiter.   LordCochrane  erkletterte  nun  schnell 


■ 
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die  Esmeralda 5  die  Schildwache  feuerte,  sie  ward  zu- 
sarnmengehauen ,   der  Lord  leicht  am  Schenkel  ver- 
wundet; .zugleicher  Zeit  bestiegen  die  beiden  Capitaine 
mit  ihren  Tapfern  das  Linienschiff«   Die  Spanier  sam- 
melten sich  auf  dem  Vorderdeck,   und  wehrten  sich 
wie  Verzweifelte  5   doch  das  Schiff  war  um  1  Uhr 
Morgens  erobert^  sd^^Aju^ertaue  gekappt»  jlnd  die  Chi- 
lier steuerten  dasselbe  unter  dem  Feuer  der  nördlichen 
Batterien  aus  dem  Hafen.   Die  Brittische  Fregatte  Hy- 
p^rion  trtrd  die '  Amerikanische  Fregatte  Macedonian 
lagen :  dicht*-  neben   der  Esmeralda  yor  Anket;  die 
gingen uriter  Segel*  sb  wie  das  Gefecht  begann  und 
zeigten  ihrfc  Baternen&ignde,  um  nicht  mit  dem  erober- 
ten1 Schiff  verwechselt  zu  werden;   aber  Lord  Co- 
chrttHe  Steckte  dieselben  Signale  auf,  wie  die  nfen- 
triden  <  Schiffe?   dah*r  Ward  die  Esmeralda  Von  den 
liandbatterien,  die  nun  nicht  wussten,  wohfn  sie  ihr 
Göschitz*  richten  sollten,  wenig  beschädigt.   Die  Spanier' 
hatten  ISOTodte  und  Verwundete,  die  Chilier  11  Tödte 
und  90  Verwundete.   Das  übrige  Spanische  Geschwin- 
der« seines  Ha|iptecbiflfes,  durch  diese»  man,  könnte 
sagen,  griechische  Heldentat  beraubt  »  wagte  es  nicht 
gegea  Lord  Cocirane  zu  kreuzen,  und  dieser 
rula  Hen:  der  ganzen  Küste, 

^  f  .....  -A  [n   fr  a   gen.       5  / 

, '         .  '  *  " »  r 

1.  An  welchem  Oirte  in  Südamerika  verfertigten 
die  Indianer  seit  langer  Zeit  treffliches  Schiessf idhrer? 

2,  Warum  wird  noch  immer  der  so  heilsame 
Paragjiay-Th^e  (Ma^e}  dwqfcaus  nach 
Europa  geführt?  ,  \ 
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3.  Ünterscheidet  sich  das  aus  Chile  gebrachte 
Kupfer  von  dem  Schwedischen? 

4.  Welcher  Staat  ist  eigentlich  der  älteste  Frey- 
Staat  in  Kordamerika?  '  V        1  " 


Vermischte  Nachrichten. 


- '  -  ♦  • '    *a  • . » 

^  .".j    i.;    !  S<  *:it'3 

Berichte  aus  Vera  Cruz  vom  täten  Januar  mel- 
den,  dass  die  Besatzung  des  £ort  SU  Juan  df>  Uhi%! 
von  Havana  aus  merklich  verstärkt  sey,  und  mit  er- 
neuerter Wuth  das  Feuer  des  schweren  Geschützes 
auf  die  Stadt  und  auf  den  Hafen  richte*  so  dass  selbst 
neutrale  Schiffe,  die  dort  liegen,  in  Gefahr  schwebten. 
Die  Ankunft  eines  Columbis$hen  Geschwader ,  um 
diese,  dem  Mexicanischen  Handel  so  lästiges  Bollwerk, 
einzuschliessen  und  zu  vernichten,   da  es  nur  auf. 
Sand  gebaut  ist  —  wird  als  zuverlässig  verkündigt 
und  sollte  bereits  von  Puerto  Cabello  ausgelaufen  seyn» 

Um  die  Mitte  des  März,  war  in  Paris  allgemein 
von  der  Ankunft  eines'  Brasilischen  Bevollmächtigten 
die  Rede,  der  die  Handelsangelegenheit  Frankreichs  mit 
jenem  reichen  Haupttheile  von  Südamerika  in  Ordk 
nung  bringen  soll.  Alle  Brasilier  werden  dort  mit 
grosser  Auszeichnung  behandelt,  und  nirgends  auf  dem 
VeStlande  scheint  man  richtiger  zu  empfinden,  wie 
wichtig  eine  ungestörte  Handelsverbindnng  mit  Arne- 
rika  sey,  als  in  Frankreich*  Einige  behaupten,  Fran- 
kreich werde  Brasilien'*  Unabhängigkeit  noch  früher  ^ 
anerkennen,   wie  selbst  Grossbrittanien.  /• 


Am  lsten  Januar  d.  J.  ward  der  Congress  der 
Mexicanischen  Bundesstaaten  zu  Xalapa  eröffnet  Die 


i  > 
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bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Präsidenten  Guadalupc 
Vittoria  gehaltene  Rede,  enthält  folgende  merk- 
würdige Stellen: 

r  „Die  Anhänger  der  alten  Zwangherrschaft  wei* 
gejrn  sich  die  Legitimität  der  Regierungen  anzuerkennen, 
die  sich  auf  Volks  -Souveränität  gründen;  noch  ihnen 
trifft  man  bei  freien  Völkern  keine  sichre  Gewährleistung 
des  Eigenthums,  noch  vest  gegründete  Gesetze;  wie 
die  Thiere  fallen  die  Einzelnen  über  einander  her,  ver- 
Sehlingen  sich,  und  die  Partheienwuth  und  der  Funk- 
tionsgeist verhindert  eine  (segensreiche  Gestaltung  der 
Staatseiniichtungen,  so  wie  das  Glück  der  Bürgen  — 
Wir  wollen  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten, 
wir  wollen"  nicht  darstellen  ,  wie  der  Despotismus  ein- 
greift in  das  Heil  des  Staats,  so  wie  in  das  Glück  der 
Familien,  die  von  willkührlichen  Steuern  vertrieben, 
schaarenweise  nach  unserm  Welttheile  kommen.  Wir 
wollen  nur  auf  unser  Nachbarland ,  auf  die  vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika  blicken,  dort,  wie  über- 
haupt in  unserm  angebeteten  Vaterlande,  ist  die  grosse 
Aufgabe  gelöVst,  die  Europa  vergebens  zu  lösen  suchte: 
Freiheit  und  [Gesetzlichkeit  praktisch  zu  einigen.  Von 
dort  gingen  die  Streiche  aus,  weiche,  gegen  willkühr- 
liche  Herrschaft  gerichtet,  diese  gewiss  noch  von  der 
Erdo  verbannen.  Wie  gross  ist  der  Ruhm  der  neuen 
W^I.^e^liuizend  ihre  Bestimmung!» 

j.  ,  „Der  Strahl  engl  an  z  der  Freiheit  ist  bis  mitten  in 
d\ß9^^nkifn  yon  Medellin  (Cortes)  gegrun- 
^ffj^P^W^vS^^B«11*  Geistige  Kräftigkeit  hat 
dtfL  ^^^.^esiegf ;  Sittlichkeit  leitet  die  Schritt? 
der  Partheyen,  und  Menschenfreundlichkeit  vernichtet 
d^^Ä^^n*.^c  Vorurtheile,  die  nur  die  Zeit 
geheiligt  l^Vn 
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„Unsre  verheerten  Gefilde,  das  uns  *  beraubte 
Eigen thum,  die  Gefangnisse,  die  immer  angefüllt  Vet- 
ren; Aerger,  Angst,  Verzweiflung  und  Tod,  äie  uns 
fortwährend  bedrohete,  das  sind  unsre  Ansptiiche  anf 
Freiheit.  Wir  fordern  sie,  denn  wir  sind?  Manschen, 
'und  als  Solche  nicht  von  Gott  bestimmt,  unii'  vom  üe- 
bermuth  wie  Gewürm  zertreten  zu  lassen.** 

,  >rAl$  wir  unsre  Jahrhunderte  lang  tief  gekränkten 
Rechte  wiedergewannen,  und  kraftvoll  unser»  Asm 
ptvn  Ruhm  des  Vaterlands  erhoben,  gaben  wir  ein 
grosses  Beispiel  der  Mässigung;  wir  verfolgten  dieje- 
nigen nicht,  die  früher  unSre  Unterdrücker  gewesen, 
und  erlaubten  ihnen  mit  ihrem  JBigenthum  vomdannen 
au  ziehen.  So  lastet  keine  BluUchuld  auf  unare  Fi*i- 
heit."  —  r./r 

In  Port  au  Prince  hiess  im  Januar  allges^iu, 
der  Sitz  der  Regierung  der  Republik  der  Schwarzen, 
werde  aus  diesem  ungesunden  Orte  nach,  dem  gesun- 
dem Cap  Haiti  (sonst  Cape  Franjois  und  Cap  fleniy) 
verlegt  werden,  welches  einen  guten  Hafen  hat,  undaucji 
viel  bequemer  liegt.  Seit  dem  Tod  C  hristoph's  j&t 
jener  Ori  sehr  im  Verfall.  ,  k 

Auf  der  Insel  St.  Rosa,  welche  dih  Häfen 
Pensacola  bildet,  ist  eine  bedeutende  M&n&e'&bfö- 
Marren,  tief  eingegraben,  entdeckt  '  vtntfttuy  die,'  Wie  das 
Im  vorigen  Jahre  auf  der  Ins^l  ÄfWbä  Cfrrajao1) 
£enmdene  Gold,  daselbst  au^ensehefn4ictf  ^e^^beh^  ist. 
Üöbh  sind  auf  einer  Insel ,  wie  'ÄruD&V  f^cfie  ^  ri£ä& 
W  dtir,   von  so  fürchterlichen R^inlbtö^fen  Üe- 


tröffen  gewesenen  Nordküste  Von1 '^uallm'iiwä^lie]^ 
vergrabene  Schätze  weit  eher  zu  erwi^WJ 
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j*mem  St  Rosa;  welches  nahefcn  Nordamerika^  Sudküste 
liegt,  so  dass  wer  dort  war  und  Schätze  Vergrub,  auch 
leicht  nach  Pensacola  gelangen,  und  sie  dort  sicher  und 
vorteilhaft  unterbringen  konnte«  —  Man  verrauthet 
daher,  jenes  GpW  sey  Seeräuber-Gut —  In  einer  Grube 
wurden  an  160  W  in  mehreren  grossen  unförmlichen 
Klumpen  angetroffen.  Anfangs  verbreitete  auch  dieser 
Fund,  bei ,  Unkundigen,  d?ts  Gerücht,  es  sey  ein  Gold- 
bergwerk entdeckt,  -  t 
•  i 

*  *  * 

Im  November  haben  mehrere  Vulkane  an  Chile's 
Küste,  besonders  der  von  Coquimbo,  schrecklich  ge- 
tobt, doch  ohne  bedeutenden  Schaden  anzurichten* 
Bloss  die  Ortschaft  Tenitamba,  eine  Stunde  westKch 
von  dem  Vulkan  gelegen,  ward  grösstenteils,  durch 
*eine  plötzlich'  entstandenen  Spalte  verschlungen,  wo- 
bei an  100  Menschen  ihr  Leben  einbüßten.  In  der 
über  200  Fuss  tiefen  Spalte,  an  der  Stelle,  wo  das 
Dorf  lag,  braust  ein,  ww»«8  scheint  kochendheisser 
unterirdischer  Wasserstrom,  aus  dem  die  Dämpfe  hoch 
emporsteigen. 

► 

Der  Tod  der  Grossbrittanischen  General-Consul, 
Rowcroft,  der  unglücklicher  Weise  in  Lima  von  ei- 
nem Columbischen  Soldaten,  der  ihn  bei  dunkler  Nacht 
für  einen  Royalisten  hielt,  erschossen  ward,  hat  in 
London  einen  sehr  unangenehmen  Eindruck  gemacht, 
und  so  viel  ist  gewiss ,  dass  die  Wiederhinsendung 
eines  andern  Consuls  nicht  sehr  beschleunigt  wer- 
den wird. 

»  * 

Zwischen  der  Hauptstadt  von  Columbia,  Bogota, 
und  dem  Hafen  Carthagena  ist  jetzt  mittels  des  grossen 
Magdalena-Stroms,  eine  regelmassige  Dampfschiifahrth 

V 

I 

/ 

►  ♦  . 
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eingerichtet.  Die  Entfernung  dieser  beiden  Städte  be- 
trägt HO  deutsche  Meilen. 


Der  Rittmeister  Heise,  ein  sehr  ausgezeichneter 
Officier,  welcher  den  Feldzug  in  Portugal  bei  der 
Englisch-Deutschen  Legion  mitmachte,  nachmals  aber 
in  Hanover  seinen  Abschied  nahm,  und  sein  Vaterland 
verliess,  um  in  Columbische  Dienste  zu  gehn,  wo  er 
sich  in  der  Schlacht  bei  Calabozo  an  der  Spitze  der 
JLanzenträger  vom  Apure  auszeichnete,  ist,  nach  dem 
er  aus  Columbia  über  England  zurückgekehrt  war,  in 
Brasilische  Dienste  getreten  und  im  Anfang  dieses 
Jahrs  als  Major  nach  Rio  de  Janeiro  gegangen. 
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und  Selbständigkeit.    "V  " 
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(Ein  hiitoriic^r  B  eitt  a  r 


* 


In  vielen  Schriften  and  Blattern  wird,  oft  wieder- 
holt, des  Revolutionszustand^es  der  Spänischen 
Colonien  gegen  das  Mutterland  erwähnt)  mafc^cheint 
allgemein  zu  glauben,  Mexico  sey  namentlich  dem 
Beispiele  der  Vereinigten  Staaten,  von  Amerika  gefolgt 
v  habe  sich,  wie  diese,  laut mid  vest  gegen  gewia^e  Ge- 
waltsmaassregeln  des  /Mirfterfandes  erklärt,  Jnd  da 
gütliche  Vorstellungen  nicht  helfen >Wbl)lehy  eme  offeti- 
hare  Empörung  durchgesetzt.  Die  Redeh^rWn,  dx^* 
man  aus  dem  Munde  mancher, achtbaren,  sorirft  wohl- 
unterrichteten Männer  hört:  „Die  Amerikaner- 
ja  doch  eigentlich  Rebellen  tn  — ,  einige  ähnlich 
klingende  Aeusserungen,  die  sogar  in  diph^iWAiisch&n^ 
Aktenstücken-  tipgang  fanden,  bewerten  identlich,  tlass 
die  Geschichte  jener  Freistaaten  y«  besonders  Mexico'« 
%    Columbus  1.  Bd.  4.  Stuck.  18 
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neueste  Ges^h^q^fff,  %och  nicht  hinziehend  bekannt 
istv  Hat  man  diesem  Xande  doch,  in  einer  viel  gelesfe- 
neii  deutschen  Zeitschrift  weinen  Art  von  Vorwurf 
daraus  gemacht,  dass  es  nicht' den  Iturbide  als  Kaiser 
behaltCT^U^  ^  ,  , 

*  *Esr  WBi*e  thörig,  die  Geschichte  einer  Nätion 
romantischer  machen  zu  wollen,  als  sie  an  sich  ist. 
Es  wäre  anderer  Seits  ebenso  ^horig,  erhem,  Jahrhün<- 
derte  lang  schwer  bedrück^*,  Volke  einen  Vorwurf 
tnabheh  zu  wollen,  wenn  es  Gewalt  mit  Gewalt  ver- 
4reibtr-Wer  wagt  e&  die  Britten  «f  tadelfi,  dass  sie 
1689  dem  unfähigen  James  II.  die  Regierung  nahmen> 
und  den  grossen  Wilhelm  HL  a/i  seine  Stelle  setzten? 
Äm„;«  Wahrheit,    die   dem  Geschichtsschreiber 


heilig  scyn  mu^s,  erfordert^.das  tmpjurtheiische  Ge* 
Ständmss:       / '  ; 

■  ■ 

„da^S; ,  die  Mexikaner  anfangs '  durchaus  nicht  die 
Absicht  gehabt  haben,  sich  der  Spanischen  Herr- 
.  , j't.$^aft<>zj}, entziehen,  und  dass  vielmehr  die  Spani- 
f  ;  <j^egple^n^  be$Londers  die  neuen  Corte«  l£2f> 
1p  ■ .  .^uxcjjfr £|ne  Reihe  unpolitischer  Maassregeln,  diese 
J?v^ameri)iani«che  Nation  förmlich  gezwungen  haben, 
^  ( r  ^ich  für  un^b^ängig  \  zu  Erklären»  Loyaler  wie  di& 
.  ^fl([$£jkaner  hat  »ch  tuet  ein  Volk  bewiesen.*» 
$b  h\ßie$e  JStehauptung;  durch  Xbatsabben  nach  an* 
ej$L$n  ji£  > ,be  w#bffte*  Quöllen,,  <fcu  ^i*r^issen  ist  der  55 weck 

I    „IJjjHb.  Vti<^ömgreid>il;Neuspanieri,  woraus  skfc 


^uf  >ei£e*u ^  fjächemnum  •<  !*Ön  ilj42,65$  deutadhäi*  Go 
yietjtm^len^,^^  «,;•  -  '    r  •  ^■nniu.  ■  *■'■.', 

,200,PQft jfip aiüer*  oder  Amerikaner  %oii~ s^Ätifecher 
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!  1,800,000  Menschen  vermischter  HeÄünfl&  r  ^  1 
2,831,000  Indianer    von   Verschiedenen  St^mnteh 
*  o      i:-*     und  allen  Abstufungen  der  ftultutf  > 
6,100  Neger.  '  Mh 

also  ün  Ganzen  etwa  6  Mill.  Einwohner,  so  das*i  irtsb 
auf  Hie  Quadratmeile  etwa  140  Seelen  konihlenVlWe« 
xico    war   damals    schon   etwa   in   demselben  Vef- 
hältniss  bevölkert  als  Schweden»     Nur  ist  dieSe  Be- 
völkerung  ungleicher  verthcüt,  in  und  bei  den  StädtÜh 
ausserordentlich    zusammengedrängt,  während* 
heure  Strecken,  vornämlich  im  Norden,  gäni  'verödet 
liegen,  oder  noch  von  zahlreichen  freien 'Wilden  be- 
wohnt werden,  ,  die  in  der  Regel  tapfern  Widerstand 
leisten,  und  die  Aufstellung  einer  militärischen  Posten* 
kette  erfordern*  — 

Spanien  Hess  dieses  Land  ' durch  einen  Vice- 
konig  regieren,   der  auf  fünf  Jahrfe  dotr Hingeschickt 
ward.   Die  Einwohner,  besonders  die  in*  Anierilia%ge- 
bomen  Spanier,  grossentheils  von  altem  Adel,  ahnen« 
stolzer  als  selbst  die  Europäischen  und  ungeheuer  be- 
gütert,   hatten  Antheil  ah  der  Regierung  und  waren 
hfchst  eifersüchtig  auf  ihre  Rechte;   es  'befand'  üoer- 
haupt  •  schon  seit  der  Eroberung  eine  förmliche  Muni- 
cipalregieturtg  nach  Art  der  Spanischen.   Die  einge- 
wanderten  gebornen  Spanier  hatten  hier,  da  viele  von 
ihneb  als  Artne  nach  dem  reichen  Lande  kamen,  eigent- 
licH'nur  geringen  Einftuss,  obgleich  viele  Beamtenstellen 
in  ihren  Bänden  wären.   Die  Creolen  waren  im  Besitz 
höchst  einträchtbcher  Rirchenämter  (die  "Zahl  der  Geist- 
iiohen  betrüg  unter  einem  Erzbischof  und  fünf  Bischöfen 
.-i  14000  — )  ftftd  dienten  auch  bei  den  Truppen  als 
Officiere,  selbst  ah  Generale;  Viele  tfrbewohner  voni 
der'  'alten :  Azteken,'  gleichfalls  iso  stolz '  auf  ihre 
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Herkunft*  dass  sie  es  für  eine  Schande  halten,  sich  mit 
den  Weissen  ehelich  zu  vermischen,  waren  von  man- 
che» dr$ck$nden  Abgaben  frei,  konnten  aber,  so  wie 
die  Mischlinge,   nicht  zu  Staatsämtern  gelangen.  Sie 
^assteu  ;dje  Spanier  als  Unterdrücker,  waren  aber  nur 
selten  im  ßtande,   ihren  Hass  ausbrechen  zu  lassen» 
Jene  farbige  Bevölkerung,  besonders  die  Indianer,  die 
eigentlich  producirende  Klasse,  war,  überhaupt  wegen 
des  .ungeheuren  Reichthums  der  Machthaber,  wie  es  in 
allen  reichen  Landern  der  Fall  ist,  von  diesen  in  jeder 
Rücksicht  abhängig  und  in  einem  Zustand   der  Un- 
mündigkeit.   Dazu  kam  die  gänzliche  Abgeschiedenheit, 
weil  der  Handel  aut  Spanien  beschränkt  und  auch 
wegen  der  örtlichen  Lage  der  Küsten  (M.  s*  Colum- 
bus  IL  S.  81.)  höchst  unbedeutend  war^  und  die  Spa- 
nische Regierung  nur  selten  und  unter  beschränkenden 
Umständen  Ausländern  gestattete,  Reisen  in  Mexico  zu 
unternehmen.  :  _ 

Folglich  fehlten  in  Mexico  die  Menschen,  die 
den  eigentlichen  Kern  eines  freien  Volkes  bilden;  .es 
gab  keine  bedeutende  Landeigentümer,  denen  die 
Rechte  ihres  Bodens  heilig  waren,  und  denen  dabei 
der  ungehinderte  Absatz  der  Erzeugnisse  ihres  Fleisses 
Werth  hatte;  es  gab  keine  bedeutende  Handelsleute, 
denen  der  Verkehr  rnit  der  Welt  zum  JJehufe  ihrer 
Capitalien  wichtig  gewesen  wäre.  —  Ku*a  der  Mufli 
der  Schweizer  und  die  bedachte  Denkweise  der  Hol- 
länder,  die  sich  Manches,  aber  nicht  Alles  gefallen  lies* 


sen,  fand  sich  nicht  in  Mexico.  —  Man  lese  nur 
Humboldts  unparteiische  Schilderung.  Die  Ele- 
mente, die  eine  eigentliche  Revolution  bewirken  müs- 
sen,  waren  in  Mexico  zu  seiner  Zeit  nicht  vorbanden. 
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1  Dabei  war  der  Druck  der  Abgabeit  und  deVÄü- 
rfidksetzüng  für  den  Eingebornen  bei  weitem  nicht  $<i 
grausam,  als  in  dem  Vicekonigreiche  Neu  Grenada,  Wo» 
mit  die  Spanische  Regierung  eigentlich  nicht 'wusste, 
was  sie  Deginnen  sollte,  wo  die  Ländermasse  genau 
beachtet  beschwerlich  fiel  und  wo  durch  de*  Schleich- 
handel,  besonders  von  Trinidad  aus,  manche  Bedürf- 
nisiSe  angeregt  wurden.  •  M) 

*  Mexico  war  ein  verschlossenes  Land*  nur  wem- 
ge1  hatten  eine  Ahndung  von  dem  Glücke  der  Meri-' 
sehen,  die  im  Genüsse  ihrer  Menschenrechte  sind  — 
und  die  Wenigen  zogen  Vortheil  von  der  Bedrückung 
ihrer  Mitmenschen.  —  Der  bekannte  Grundsatz:  : 

„triss  Deinen  Pudding,  Sklav,  und  Kalt  Dein  Maul !" 
nrusste  also  allgemein  geltend  Erscheinens  und  "würde 
noch   Jahrhunderte    lang   seine   Autorität  behauptet ' 
hfrben,  wareri  nicht  in  Europa  sonderliche  Verhältnisse 
mit  der  Spanischen  Monarchie  eingetreten.  ' 

'  Es  begab  sieh  nämKch,  dass  der  böse Bfuona- 
p  a'rte  diede  Monarchie,  in  deren  Königshause  der' 
Satätt  ehelicher  Zwietracht  wüthete,  dadurch  angelockt 
— ^  Än  Teufel  lockt  gar  oft  den  andern  — r  mit  seinen 
krlegsgefcbten  Schaaren  überschwemmt  hatte.  Die  Brit- 
ten*, den  katholischen  Spaniern  als  Ketzer  verhassV 
leisteten  donen,  welche  die  Selbstständigkeit  des  König- 
reichs zu  behaupten  strebten,  mannhaften  Beistand  — ' 
altat  sie  Waren  Ketzer,  und  man  Hess  es  ihnen  auch,' 
während  sie  für  Spanien  kämpften,  deutlich  merken, 
dass  sie  doch  eigentlich  unwürdig  Seyen,  den  heiligen 
Boden  des  katholischen  Königs  zu  betreten. 

Die  Spanischen  Colonien,  und  namentlich  das 
reiche  Mexico,  befanden  sich  unter  diesen  Schicksals* 
fügungen  in  nicht  geringer  Verlegenheit;    sie  musst^ 
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sifa  entschlossen,  entweder  (i  dem  Buonaparte,  der 

^»V  :W#W^*?  Satan  erschien  t-  oder  deiv 
gleichfalls,  ^lero  Teuf^  , preissgegebenen  Ketzern  —  den 
Britten  nänljch  ^  Vorschub .  zu  leisten.  War  es  ihnen 
zu  verdenken,  da$s  (sie  uiqbt  wussten,  wohin?    l<5  , 

/  i  ^W.W  ^  in  diesen  Zeiten,  ^die  so  manche 
Völker  b^fyrj,  halben,  «cfte,  Spanier  in  Europa  schwan- 
ken, und  deshalb  Alles  verlieren  sehen,  wodurch  ,das 
lieben  ejner  Ration  ehrenhaft  fortdauern  kann !  War 
<9,f}pp  deu  Mexikanern  zu  verdenken,  d*ss  bereits  im 
Nqv^  1810  allerlei  Umtriebe  entstanden,,  um  den  von 
den, .ßtotes  besjätigfenj  Vicekönig  Venegas  nicht  an- 
Sukennen?  ,  .    >     :  -  /  „•  •<       -  ,,f  ;.  ■  .     •  f; 

<  >  ti  ,^an  g^u^te  4Lese  Cortes,  deren  Verordnungen 
J*  aucji  ^ochma^s  d^r  damals  in  Vicenni&s  verhaftete 
Fer.4ip4P4;VIL  annullirte ,  wifren  im  Interesse  <  der 
ketzerischen  Britten  $  auci*  thaten  diese  Portes  gegen 
Amerika  wirklich  nicht,  was  recht  und  vernünftig  war«. 
,  ,  ,  $q  wie  dielNachricht  von  Ferdinands  VII,  kriti- 
scher Lagp  und  von  4er  durch Buon aparte  bewirkten 
%na^tfp{:  Veränderung,  «  Mexico  ruchbar  ,  W4rd, 
berief  deri(  Vicekönig,  Don  Jos£  Iturrigar^y, .«ine 
Junta,  .gebildet  aus , ^geordneten  jede*  Provinz, , .  i*iu 
sich,  mit  ihnen  über  die  fiir,  Mexico  zuergreifenden  Maa$a- 
regeln;  zu  beratheu.  I)ie  Spanier,  welche  befürchtete*, 
die  Cr&olen :  naschten :  ^dadurch ;  einen  ;  zu  grossen  Einlies 
erlangen,  beschlossen  «en  Vicekönig  plötzlich  zu  *nt- 
ferneju  ;  Er  ward:  in  der  Nacht  des  15ten  Sept,  1808 
ijberfotfer},  und  mit  feiner  Familie  gefangen  nach 
Spanien  geschickt.  'Y  .  , 

,  ,;,  ,  Pie  Spanier  bildeten  nun  aus  Mitgliedern 
d#r  gesetzlich  bestehenden  Behörden  eine  Central} vinta, 
und  diese  hatte  dem  Erzbischof  die  Vollziehuugsge- 
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s      """"  2Q^_*  ■ 
TKalt  übertragen,  welcher  im  acht  apostolischen^  Sinne 
mild  und  gemässigt  waltete.      .,,  -le^O  kb  ttW  »iSH 

Iturrigaray  ward  hauptsächlich  abgesetzt,  vte&V 
man  ihn  für  einen  Franzosenfireund  »hielt  ttiid  weilet1 
gefcaud^rt  hatte,  sich  Für  Ferdinand  VH,y T,fcu» 'ferklä?^ 
renj  —  Die  Cortes  misdeutete,  vom  Öüto^ür^-4 
sfcher  Ansichten  umnebelt,  dieSe  ftir  sie' fco  wichtig*1 
Begebenheit.  Die  Mitglieder 'der;''Ä,üdie^irfa,-'a^ 
höchsten]  Gerichtsbehörde,  'gerade1  die,  #etthe,'4ls  er» 
gebeiie  Dienet  des  Vicekönigs  altes '  anfgel^te^^i? 
seine'PWtie  iu  unterstützen  —  wurden  Von'1deri'€ibr1tt,i 
gegen  deren  Regierung'  sie  sich- •Äori^' hatte«? 
angewiesen,  die  Regentschaft  bis  zm*  'A^födß'VJnW 

Hatten  die  Cortes  den  Erzbischof,  einen  weisen. 

gerechten  Mann,  und  gebornen  Spanier,  in  der  Regent- 

"v^  k  \:iV':    '       ..ft  .         ;  .nv>,i?.< 

schalt  bestätig,  so.  wäre,  ihnen  Mexico  mit  allen  seinen 

unerschöpflichen  Hültsmitteln  getreu  geblieben* 

^  Selbst  die  Befangensten  Wsste  dieses  i^ftfune* 
erschüttern,  und  zu  einer  Art  von  Nachdenken  treiben. 
4)lfr  die  yer^tan4igst^n  Spanier  und  Qreolen,  hatten 
sich  gegen  e^en  Viceköhig  erklärt,  ..,yqn  dem  man 
glaubte,  dass .  er  fiir  B  u  o  n  4 p  a  r  te :  war,  und  einen  jMann 
an  ihr?  Spitze  gestellt,  dem  das  IJeil  und  die  ^ictier 
rung  der,  KönigU  Familie,  de^  angestanniiten^,  legitimfep 
Regentenhauses  am  Herzen  lag,  der  noch  dazu  ein 
Geistlicher  —  >yar,-  und.  mit  ftecht  als  solcher  $HgQ- 
meiper  Verehrung  genoss  —  und  dieser  Mann  war 
durch  Absetzung  —  beschämt,  und  an  seiner  Sjatt 
wurden  Menschen  zur  Regentschaft  berufen  —  die 
augenscheinlich  im  Interesse  jenes  vermeinten  Landes-  , 
verräthers  standen.  . 
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i9l  tti8güeh>  'dass  die  Mexikaner  sich'iri 
Rücksicht  des  Charakters  jene^  Vicekönigs  irrten;  efc* 
ist  möglich,  das*  dieser  glaubte,  unter  Buonaparte's 
Einfluß  :  WfM^  .icr  dem  Landb  nützlicher  werden 
können*,  als  in,  seinem  bisherigen  Verhältnisse  —  es 
bJoil4  4«nnoch  hpchst  unpolitisch  von  den  Cprtes,  dass 
sie  flicht  wenigstens  provisorisch  den  Erzbischof  an  d^r 
Suitze  der  Re°ierunff  bestätigten  '       •  ' 

. Ans  (Jen  daniajigen  Verhandlungen  4er  Cortes 
erhallt  aber  a>utlioh,,  dass  die  Mehrzahl  jener  Ver^ 
Sammlung  der  recht  kindische,  gemeine  Gedanke  be- 
Seelze  •  „l*he  Ä^Iexikanerj  ^rie  überhaupt,  die  ^Vroeril^aner 
sind  Kinder  am  Geist  i  sie  müssen  ihren  Wille«,  .  nicht 
haben.*»  —  Auch  mag  Don  Iturrigaray  mit, seinem 
-vielen  Gelde  —  keinen  unbedeutenden  Einfluss  auf 
manche.,  welche  die  Stimmen  zu  leiten  wussten,  bewie- 
sen  haben.  Ein  damals  in  Cädjx  anwesender  Britte 
behauptet ,  er  habe  den  Mitgliedern  der  Cortes  grosse 
Gastmahler  gegeben  —  und  man  weiss,  was  solche 
Gastmähler  wirken,  besonders  wenn  man  die  Gesell- 
schaft zu  wählen  wefefc;  ' 

Noch  ehe  der  von'  d$r  Cortes  ernannte,  nette 
Vice-Hönig,  Don  Jose  Venegas,  de*  in  Spanien  feine 
höchst  zweideutige  Rolle  gespielt  hatte  -r  Mexico 
erreiche  entstand  eine  Volksbewegung,  eigentlich  hlbs 
feih  Auflauf,  so  blutig  auch  dessen  Folgen  waren. 

Es  gehSrt  zur  Saehe,  diese  erste  Volksbewegung 
in  Mexico  hier,  ihrem  Ursprünge  nachv  zu  schildern. 

Die  Truppen^  welche  in  der  Krtegszeh  fort- 
während zwischen  Mexico  und  Veracruz  standen«  um 
jeden  Angriff  Brittischer  Kreuzer  abzukehren,  waren, 
nach  dem  AiÄbruche  der  Revolution  in  Spanien  ,  und 
nachdem  Iturrigaray  abgesetzt  war,  ins  Innre  beordert; 
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Da$  EWragfoiter-R^gimttrt  de  la  Reyna  (der  Konigirin), 
ward  nach  Quei-etairo,  Stadt  von  47,000  Einwohnern,« 
W-otmiter  1-1,000'  Indianer,  47  Stunden  nordwärts 
von  Mexico,  in  Garnison  gelegt.  Drei  Rittmeister 
dieses  Regiment,  ehrgeizige,  talentvolle  Männer, 
Allende,  Aldamo.  und  Abasolo,  Eingebornfe  ans; 
Sian  Miguel  el  Grandie,  einer  Stadt  nahe  Wi- 
G tt  a n  fci  u  at  a ,  70  Stunden* :  nordwärts  von  Mexico 
gelegte;  Äraren  innigst 'verbrüderte  Freunde  eines  säht- 
angesehenen,  trefflich  gebildeten  Geistlichen,  Don 
MigH*l  H1dalg6  y  Castelli,  in  der  Stadt  Dolores* 
die  gleichfalls  in  der  Intendencia  Guanaxuata  liegt, 
v<  Hirflfgo  hesasr  tpme  der  einträchtlichsten  Pfarren' 
in  Dofor^i,  er  Yfar  Meiisfchenfren^nd,  und  hatte  Sick 
dhi  Iiiebe  der  Indianer  gewönnen,  dteren  Unterricht  iar 
aidb  vÜt  grösser  Sorgfalt  widmete.  Mit  jenen  Officieren, 
Aihf  wi*  er,  lebhaft  fühHen,'  und  welc>e  jenes  eiste 
an  Mexico  bewiesene  Unrecht  erbitterte,  entwarf  er  den 
Han  au  einer  Ins ärrection,  die  am  i.  Nov.  1810  aus- 
brechen  sollte.  Diese  Menschen,  gleichsam  Mexikani- 
&h£  Girondisten,  ohne  Erfahrung,  merkten  nicht,  wie 
gefährlich  eis  sey,  sich  an  das  Rad,  der  Revolution, 
welches  gewöhnlich  bei  dem  ersten  Umschwung  die,  *o 
^s  in  Bewegung  setzen,  zerschmettert,  zu  wagen. 
Tndesa  scheinen  sie  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Gemüther  gehabt  zu  haben.  Die  Gegend,  wo  sie  lebten, 
ist  stark  mit  Indianern  bevölkert;  unter  diesen  sammelten 
sie  zahlreiche  Anhänger,  indem  sie  deren  tiefgewurzelten, 
uralten  Hass  gegen  die  Spanier  nährten ;  sie  hatten  nur  x 
hothig,  sie  an  die  Geschichte  der  Eroberung  zu  erinnern. 
Auch  aridreV  Menschen '  zogfen  sie  in  ihr  Geheimniss; 
üriter1  diesen  einen  Canonicus  Iiurriagfc  aus  Valladolid  H 
(Mechoacan),  einer  Stadt  südlich  «von  Guanaxuato,  der 

m 
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in  Queretaro  lebte;  diesen  brachte  eine  Krankheit 
aufs  Sterbebett,  wo  er  seinem  Beichtvater  Gil  die  Sünde 
beichtete,  dass  er  in  demagogische  Umtriobe  befangen 
sery*    Pater  Gil  säumte  nicht,  die  wichtige  Kunde  der 
Audiencia  in  Mexico*  mitzutheilen ;  aber  die  Mitglieder 
derselbe^,  gegen  die  er  das  Boich  tgeheimniss  profani- 
sptfe,   verhehlten  den   Bericht  den   übrigen  —  und 
genutzten  ihn  blos ,  um  den  Corregidor  in  Queretaro, 
■P.^ipinguez,  dem  .sie  feind  waren,  zu  mißhandeln. 
Sifc;  erklärten  diesen  gegen  ihre  in  jener.  Stadt  wohnen- 
den Anhänger  für  da£  Haupt  der  Verschwörung  —  und 
d>r  Corre^idorfIijf^rd  daher  Nachts  im  Bette  überfallen 
U^4(rr  verhaftet.    Diese  Verhaftung  des  unschuldigen 
(^regidors  machte:4ie  Verschwornen  aufmerksam,  upo),; 
di$  Entdeckung  ihrer  PI -nie  fürchtend,  beschlossen  sie, 
die  Ausführung  derselben  zu  beschleunigen.  Rittmeister 
Aalende   befand   sich   damals   in   San  Miguel  el 
Qr  ^nde.  Er  sammelte  in  dieser  seiner  Vaterstadt  eiuise 
ihm  ergebene  Soldaten,  und  zog  nach  Dolores,  wo  er 
am,  14.  September  1810  einrückte;  unterwegs  hatten 
sich,  800  Rekruten  bei  ihm  eingefunden.  Hidalgo  hielt 
au;  demselben  Tage  eine  Predigt  an  die  Indianer:  Er 
schilderte  ih^en  die  Tyrannei  der  Europäer,  das  Elend, 
welches  die  Verrätfrerei  der  Spanier  über  die  Halbinsel 
gebracht  habe,  und  die  Gefahr,  worin  sich  die  Süd- 
Amerikaner  befänden,  den  Franzosen  oder  Britten 
überliefert  zu  werden,  welche  ganz  gewiss  die  heilige, 
christkatholische  Kirche  ausrotten  würden.  Hidalgo 
endigte  seine  Rede  mit  einem  Aufrufe  an  die  Indianer, 
die  Waffen  zu  ergreifen,  und  sie  eilten  in  wilder  Wuth 
mit  dem  Feldgeschrei:    Tod   den  Gachupins! 
(Schimpfwort,  womit  man  die  Spanier  belegte,)  zu  den 
Waffen. 
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iVj  r,A^n4/6  ßTßduffi  an  Hidalgo's»  ,S^ter 
vereint  führten  beide  den  tobenden  Haufen  nach  San 
M|&'ftAi(.  brande,  wo  die  Häuser  der •  Spanier 
geplündert  wurden;  zwei  Schwadronen  des  Peg^n*nte 
Königinn  schlössen  sich  dem  tüjHJgQ  yanf  ^ 
unmittelbar  darauf  nach,  der  Stadt  Ze  1  ay  a  zog,  w  o  d^ 
Infanterieregiment  Zelaya  und  einf;^beil  Re^exj 
Regiments  del  Principe  ebenfalls  zu  eleu  Ipsjirgentp» 
stiessen.  Hidalgo  rücktenun  nach.  dpr.re^«m  S,ta$ 
GuanajKuato»  6p  Stunden  nordwestlich  von  l$WCQf 
die  über  80,000  Einwohner  zählt. 

-  ''c-Biano,  IntWioantrön  Guanaicuät©,  rfisfet^idWi 
zum  ' Widerstands *  aber  das  dort  hegende  Infanterie*- 
BätbiHon  erklärte  sich««*  die  Aufruhrer,  yitb^ 
sich  mit  etwa  200  Spaniern  in  das  Regieruligs-G^biLuiiev 
läAlhottdiga,  wo  er  aü£  difc  Her^nsftürmeridfen  feiern 
liess*  Doch  bald  mussten  sich  die  Spanier  fergefaftty 
und  $o  fifel  am  25.  Sept;  Guanäxuaio  in'  Hidalgo*« 
Gewalt,  de*  hier  fünf  Millionen  Spanische  Piaslfer'iii 
Münze  und  Silberbarren  vorfand.         '  »av.  ilsJhrn 

""  Bereits  am  16.  September  war  der  »e^Vi^ 
König  Venegas  in  Mexico  angekommen.  $9  wie  er 
Hidalgo's  Empörung  erfuhr,  schickte  er  Truppen 
unter  dem  Befehle  des  Grafen  de  la  Cadena  ab.  um 
die  wichtige  Stadt  Queretaro,  die  eigentliche  Wiege 
dieser  Insurrection,  zu  besetzen. 

k.-;  -Am  23.  September  erliess  Venegas  eine  Pro- 
clamation,  des  Inhalts,  dass>  vermöge  eines  Decrets  der 
Centraljunta  (in  Cadix)  vom  15,  Oktober  1809,  den 
Amerikanern  gleiche  Rechte  mit  den  Spaniern  zuge- 
sichert wären,  und  woyin  verheissen  ward,  dass  die 
Cortes  die  zur  Wohlfahrt  des  Spanischen  Amerikas 
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th wendigen  Maasregelri  haldigst  in  Erwägung  ziehen 
Würden.  '  r 

Hidalgo  begann  die  Ausübung  seiner  durch  den 
Aufruhr  errungenen  Macht  mit  der  Abschaffung  dw 
Steuer,  welche  die  Indianer  seit  der  Eroberung  utiter 
dern  Namen:  Tributos  zahlen  mussten.  Da  er  über- 
haopt  alle  seine  Maasregeln  auf  diese  Einwohner- 
Klasse  berechnete,  so  strömten  sie  haufenweise 
allen  Theüen  der  unmittelbar  westlich  v<m  Mexico 
liegenden  hrtendeneien  Valladolid(oder  MechoacÄtt^uhd 
Guanaxuato  zu  seinem  Heerhaufen.  Venegas  bildete 
indess  Guerillas  aus  Spaniern,  und  eine  Laqdmiliz, 
unter  welche  auch  Eingeborne  aufgenommen  wurden* 
Diese  Miliz  beehrte  er  mit  dem  Namen:  Pa,t*?aW»» 
Die  Guerillas  wurden  aber  durch  ihre  Rau^supht  dpr 
königliche^  Sache  nachtheiliger,  als  die  Aufruhrer,  so 
dass  der  Vicp-Konig  sie  bald  auflösen  musste.  ■ 

Die  Insmrection  verbreitete  sich  mit  wissender 
Schnelligkeit ;  Lagos,  in  der  Intendencia  Guadalaxara,  • 
westlich  von  Guanaxuato,  rqich  und  berühmt  durch 
eine,  grosse  Messe,  die  dort  alle  fünf  Jahre  gehalten 

wird;   Z^catecas,  Hauptstadt  einer  Intendencia,  mit 

•  »■  • 

33,000  Einwohnern,  in  deren  Nähe  höchst  bedeutende 

Gold-  und  Silberbergwerke  und  andre  Orte  im  Norden 

von  Queretaro  erklärten  sich  für  die  Insurgenten.  Dort 

bildeten  die  Indianer,  hauptsächlich  in  xlen  Bergwerken 

beschäftigt,  einen  zahlreichen  —  Pöbel.  * 

^k?  i,     i    seines   Aufenthaltes    in  Guanaxuato 


führte  Hidalgo  eine  gewisse  Ordnung  bei  der  ihm 
zugelaufenen  Mannschaft  ein,  und  ernannte  Befehls- 
haber. Auch  errichtete  er  eine  Münze,  liess —  hölzerne 
Kationen  machen,  und  eine  von  Erz  mit  der  Inschrift: 
„El  libertador  Americano,v  giessen.  Seine  Leute  waren 
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sbhlecht  ,  bewaffnet ,  nur  wenige  hatten  Flinten  und 
Kugelbüchsen,  die  übrigen  blos  Lanzen,  Beile,  Schleu- 
der, Messer  etc.;  sie  nahmen  sich  etwa  wie  die  Kreuz- 
fahrer unter  Peter  dem  Einsiedler  aus.  —  Ätatt;  von 
Guanaxuato  ungesäumt  auf  Queretaro,  welches  nur 
10  Meilen  davon  liegt,  loszugehen,  wo  ihn  beim  ersten 
Anlauf  alle  Indianer  jubelnd  empfangen  hätten,  und 
dann  unmittelbar  Mexico  zu  überrumpeln,  machte  er 
einen  Seitenmarsch  nach  ValladoKd,  wo  ihn  die  Indianer 
und  Creolen  am  20*  Oct»  als  ihren  Befreier  begrüssten» 
Die  Geistlichen  und  Civilbehorden  der  Stadt,  die  18,000, 
Einwohner,  zählt,  bewillkommnen  ihn  höchst  ehrenvoll 
und  bereicherten  seine  Kriegskasse  mit  einer  Million 
200,000  Piaster/ —  Zwei  Miliz^Regimentej»,  worunter 
das  aus  dem  nicht  fem  gelegenen,  Pasquaro  war,  atiesseu 
hier  gleichfalls  zu  ihm.  ,/  v  •    ;  :  7 

:  Doch  auch  dadurch  ward  Hidalgo  nicht 
ermüthigt,  seinem  Feinde  dreist  entgegenzugehen«  ■  Er 
zog  vielmehr  noch  weiter  südwestlich  von  Mexico  ab, 
nach  Indaparajteo,  5  Stunden  von  Valladolid,  ein  Ort* 
dien,. mit  etwa  1500  Ind.  Einwohnern,  wo  er  als  Held 
des  .Tages  zum  Generalissimus  der  Mexikanischen 
Armeen  ausgerufen  ward;  Allende  aber  zum  General* 
Gflpitano;  Aldamo  und  drei  andere  Officiere  wurden 
GenexaL-Lientenants,  Abasolo,  Ocon  und  die  beiden 
Brüder  Maria mes  Feldmairschalle.  Bei  dieser  Veran-  ^ 
lassuiig  hielt,  mau  ein  Hochamt,  und  sang  eitt  Te  Defcm. 
Der  Generalissimus  in  seiner  Uniform,  blau  mit  rothen 
Aufschlägen,  mit  Gold  und  Silber  gestickt,  und  mit 
einer  ebenso  gestickten  schwarzen  Schärpe;  auf  der 
Brust  eine  Medaille,  mit  dem  Bild«  der  Mutter  Gottes 
voö  Guadalupe,  die  in  Mexico  in  hohen  Eliten  steh*, 
tragend,  hidt  eine  Heerschau,  und  theilte  di*  Truppen 

r  * 
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iti  Achtzig  Regimenter,  jedes  zu  1000  Mann»'  An  ßfald 
würfen  jedem  Obrjatert  und  Rittmeister  täglich!  ^re? 
Pfcster  zugt&tchert,  jedem  Soldaten  aber  einen  halben 
Kaster}  denn  Geld'  hatte  man  in  Ueberffuss.  Die 
Jahnen  tät  Armee,  dem  Banner  ähnlich,  Welches  die  - 
alten  *  Beherrscher  von  Ahahuac  (Mexico)'  führten, 
Wären  weiss  und  biau.  (Noch  jetzt  die  Nationai-Farben 
des%  Freistaats.) 

Hun  marschirteft  Hidalgo'«  Truppen  endlich 
Von  Inda^arapea  auf  der  Strasse,  die  über  Marabatia, 
Tepetengo,  Jördana  und  Istlähuaca  fuhrt,  gegen  Me- 
iiticö  und  ruckten  am  27.  October  in  Toluca,  einer  Stadt 
von  10,000  Einwohner,  12  Stunden  westwärts  von 
Mexico/  ciii.  »Mexico  schwebte  in  grosser  Gefahr;  die 
Volksmasse  'tftid  viele  angesehene  Creölen  waren  gegen 
die  Spanier.  Die  Königlichen  Truppen,  in  verschiede» 
Corßs  getheilt,  waren  weit  entfernt.  Don  F.  Call e ja, 
der  zuverlässigste  Befehlshaber,  stand  mit  seiner  Brigade 
100  Stunden  von  Mexico,  in  S;  Luis  dePotosi;  der 
Graf  de  la  Cadena  mit  3000 Mann  inQneretaro,  und 
Venegas  hatte  nur  wenige  Truppen,  die  käum.  hin* 
rechte«,  um  die  160,000  Einwohner  der  Hauptstadt  in 
Ordnung  zu  halten.  Venegas  zeigte  in  dieser  VerU* 
genhei*  grosse  Entschlossenheit  und  tiefe  Einsicht  in  <feri 
eigentümlichen  Charakter  dieses  Volksauiruhres.  Er 
bewog  den  Erzbischof  und  die  Inquisition  den  Hidftlgd 
xtnA -i  seine  Spiessgesellen,  so  wie  alle  schie  Truppen 
in  d*n  Bann  zu  thun.  Feierlich  Ward  dieser  Baiiii 
gegeA  die » Aufrührer  ausgesprochen,  und  die  Inquisk 
tfok  fcblirirte  ein  Edikt,  worin  sie  den  Hidalga  fiir 
einenJ  Ketzer  erklärte.  Er  Sey  bereits,  hiess  es  iri 
diesemnEdikte,  vor  zehn  Jahren  ror,  d?r  Inquisition 
angeklagt ^ater  durch  seine  Schlauheit  deif  weiten* 

.    •  •  t 
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Verfolgung  entgangen.  Hidalgo  beantwortete  dieses 
Edikt  in  einem  Manifest,  worin  er  sein  <•  Gl aube nsbe- 
kenntniss  ablegt  —  und  die  Widerspruche  dor  In- 
quisition  in  ihren  Anklagen  gegen  ihn  aufdeckten  Br 
sagte,  er  werde  angeklagt,  das*  er  das  Daseyii  der 
Hölle  laugne,  und  zu  gleicher  Zeit,  dass  er  behaupte, 
es  befinde  sich  ein  heilig  gesprochener  Pabst  in  der- 
selben; dass  er  das  Ansehn  des  heiligen  Schrift  laugne, 
und  doch  als  Lutheraner  angesehen  werde« 

Als  Hidalgt)  gegen  Toluca  anrückte,  zog  sich 
Obrist  Truxillo,  der  ihm  mit  etwa  2000  Mann 
Königl.  Truppen  entgegengeschickt  war,  nach  I*erma, 
9  Stunden  von  Mexico,  zurück,  um  die  dortige  (Drücke 
über  den  Lerma-Fluss  zu  vertheidigen.  Die  Ins  urgen- 
ten gingen  bei  S.  Matteo  de  Atenge  über  die  Lerma, 
und  die  Rojralisten  besetzten  nun  eine  Anhöhe,  den 
Kreuzberg  (el  Monte  de  las  Cruces),  Wfc  Hidalgo- sie 
angriff.  Sein  Geschützy  tier  Kanonen,  marschirte 
voraus,  die  Regimenter  Zelaya  und  Valkldölid  folgten 
mit  dem  Bataillon  <  Gtianaxnato,  und*  die  Reiterregiment 
ter  Pascfuäro,  Reyna  und  Principe  deckten  die  Flanken 
de*  Infanterie,  Welcher  ein  zahlloser»  Haufe  Indianer 
nachzog.  TirufcHlo  wich:  mit'  Rücklassung  meiner 
Kanonen  »aus  seiner  Stelluiig  **H&  flüchtete  n*oh  Mexico* 
Wohin  er  'am  90.-  Octdber-  mehr  Snehr  als  308  Mann 
zurückbrachte.  •  •  ?  -  -     •       Vf.  r 

Die  Besdrgms9  der  S^ftnier^  hv  der  Hauptstadt 
WUchs  mm  mit  jectem  AfcgenfclicfeeV  der  Vice- König 
erhielt  Nachricht,  däss  auch  Südlich  *ott  Mexico  'ein 
attderer  tVinster,  M Gretes,  mehrere  Ortöcn^ten  mit 
ehver  Iu8urgetitenschaÄr'besetet<  habe,' Sind  da#s-Viila- 
g**n'  Mf<' der  Strasse  von  Tlalnef  knila'  tgegeri  Mexico 

a*irü«iervem«ato^tcbFps  d<**iiöh%l.  truppe«  gingen 
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\f$a*  keutfc  Belichte  ein»  Vencg^a$>  zqg  *lle  seine 
Mannschaft,  die  etwa  2000  Mann  *frr}t  war,  um  sich 
im  NothfaU  mit  ihnen  nach  Vera -Cruz  zu  rotten,  auf 
einer  Linie  »wischen  den  beiden Spaziergängen  Buca- 

-rfcUi  und  la  Piedad  yor  der  Hauptstadt  :zusammfen,  und 
stellte  sein  schweres  Geschütz  an  deren  Eingängen  auf. 
Schon   am  31»  Qctober  sah  man  Hidalgo's  Heer- 

,6chaaren  die  Höhe  hjnter  Santa  Fe  berabkommen. 
Venegas  war  an  der  Spitze  seiner  Truppen,  und  er- 
wartete den  Feind..   Ein  rascher,  Angriff  von  Seiten 
der  Insurgenten  «  hätte.  alles  entschieden.  ,  Statt  dessen 
sandte  Hidalgo  den  General  Ximenes  als  Parlamen- 
tair an  den  Vics-König,  und  liess  ihn  auffordern,  sich 
-su  ergeben.    Als  dieser  sich  weigerte,  beschloss  der 
Generalissimus  ^uf  den  folgenden  Morgen  seinen  Rück- 
zug, eine  Maassrege),  die. sich  aus  keinem  vernünftigen 
-Grunde  erklären  lässt. 

In  geringer  Entfernung  von  Mexico,  bei  dem 
Dorfe  Aculco,  schlug  er  nun  ein  Lager  auf,  und  schien 
die  in  Eilmärschen  vqn  S.  Luis  de  Potosi  und  Queve- 
tarb  herbeieilenden  Koiugl.  Truppen  unter  Calleja 
de  la  Gaden a  zu  erwarten«  Djese  hatten  einen 
Insurgenten -Anfuhr er,  Saachez,  *im428.  October  bei 
jQueretaro  geschlagen,  u^  griffen  bereits  am  7.  Nov*m* 
her  Hirfftlgo's  welcb.es  iuit  14  Kanonen  be- 

setzt war,  in  geschlossenen  Kolonnen  an.  Das  kriege- 
rische Anseht*  dieser.  60Q0  Mann  stocken  Kcnigl.  Armee 
erfüllte  sogleich  den  regellosen  Haufen  der  Indianer  mit 
Entsetzen;  sie  liefen  davon,  und  brachten  auch  Hid*l~ 
g  d's  regulaire  Truppen  in  Verwirrung,  Auf  der  Flucht 
wurden  etwa  Insurgenten  getödtet,  gefangen  und 

verwundet  Hidalgo  rettete  sich  nach  Guanaxuato, 
dem  nächsten  bedeutenden  Ors,    Diese  Stadt  ist  auf 
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ein*  Anhöhe  erbaut;  die  Strasse  hinauf  führt 
einen  Hohlweg*  den  die  Insurgenten  verschanzt  hatten. 
Am  12ten  November  aber  traf  GaUtf  a  ein,  eroberte 
alle  Verschanzungen*  nahm  den  Feinde  alles  Geschütz, 
unter  andern  auch  den  Libertador  Americahö  ab.  iBei 
der  Flucht  in  die  Stadt*  ermordeten  die  Insurgenten 
über  200  Spanier^  die  in  derAlhondiga  gefangen  waren. 
Tags  darauf  erstürmten  die  Königl*  Truppdn  Guanaxuato ; 
*Wei  Stunden  durften  sie  plündern  und  raorderi*  Am 
14ten  November  wurden  alle  gefangene  Officiere  und 
i^iele  andre  Insurgenten  erschossen*  Auch  die  Mitie*a<T 
logen  Choval,  Davolos  und  Valencia  twtf  dieses 
Sphicksal.  Bei  Todesstrafe  musste  binnen  20  Stunden 
alles  Schiessgewehr  nebst  Pulver  und  Blei  abgeliefert 
werden«  .•#„'■        •■  wi 


V 


i ,  ( «  , ;  Es  gelang  indess  dem  H  id4  lg ö ,  sich  ttaeli  Gua* 
dalaxara,  dem  Hauptprte  der  Intendant  gleiches  Namen*, 
(19000  Einwohner)  aü  retten*  Auf  seinem  Rück- 
äuge,  wo  jer  ^qn  den  Indianern  geleitet*  Wege  passirte, 
worauf  £*ll?j  *  'lhm  nicht  eilends  folgen  konnte,  über*- 
fiel  «er  mehrere  Spanische  Truppen^ Abtheilungen,  und 
so  glückte  es  ihm,  die  umliegende,  vea4>£anierh  nicht 
besetzte  hegend,  bis  nach  dem  befestigten,  Häfen  S> 
Blas,,  tarn,  stilkn  Ocean  hin,  durch  seine  Güerilfaia, zu 
unterwerfen*  und  von  dort  aus  seine  Mannschaft  und 
seinen  Kriegsbedarf  «u  verstärken,  ,t!l.  }n  B  ,  ...  % 
General  Don  J,  Santä  Crüz  WWug  aber 
eine  seiner  Schaaren  bei  Zamora,  und  bemächtigte  sich 
der  Stadt  Valladolid,  wo  die  Spanier  di^  schrecklich- 
sten Grausamkeiten  an  den  wehrlosen  Einwohnern 
verübten.  Im  Anfange  des  Jahrs  18t  1,  näherte  sich 
Galle  ja  mit  dem  royalistischen  Hauptcorps  der  Sjtadt 
Gujidalaxara,  wo  ihn  Hidalgo  in  einem  yers^chanÄten 
'  Columbus,  U  Bd.  4  Stück»  19 
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Lager,  4*  Stunden vwi  der  Stadt,  welches  mit  4äO 
SttickcffatbesetztiwarV  erwartete.  Der  einzige  Zugang 
zu  dem  Lager  war  die  Schusterbrücke   (Puente  de 
Caldewm),  >wiowi*ek  die  Schlacht,  die  am  ITten  Jaimür 
1811  .vorfiel,   benannt  ward»     Diesmal  wehrten  sich 
die  Insurgenten  tapfer,  ihr  Geschütz  ward  vortrefflich 
bedient,  sie  schlugen  die  Angriffe  der  8päriier,  mehrere 
male  «b.    Endlich  entschied  ein  irittöri^er  Reitereian* 
griff  des  Spanischen  Obristen  Emparati,   und  nun 
nahmen  die  Insurgenten ,   mit«  Vettert  ihrer  Kanonen, 
die  I3*cht.     Mit  den  Trümmern  seine*  Htler*  mar- 
sehirie  der  immer  geschlagene  Hidalgo  nach  Zkcktecas^ 
Hauptstadt  der  gleichnamigen  Intendanz  mü  33000  iSu- 
wohnet,  wo  sich  eine  Stückgiesserei  befindet,  die  den- 
Insurgenten  wieder  einige  Kanonen  lieferte*   Auch  Hess 
er  neues  Silbergeld,  Jedoch  mit  dem  Bilde  Ferdinand 
VIL  prägen.   Von  dort  zog  er  über  S.  Lüfe  de  ^Pfctfciö  \ 
noch  weiter  ins  Innere,   forrairte  mehrere^  G^ie^iltas^ 
Haufen,  und  unterwarf  die  östlichen  ihnerÄ  PWviliaen, 
his  an  die  Granze  Von  Louisiana,   hthv  dein  Mähe', 
daselbst  Mit  feinen  Anhängern  Sicherheit  zti  süchety  weit 
Calle)  a's  Corps,   durch   eine  Truppen*; Abtheihing 
unter  Don  N.  Artedöndo  verstärkt,  ihn  dnaWfessig 
verfolgte.   Aber  der  Göüverneur  der  innetir  vtestlichfert 
Prövittato)   schickte  eine  Reuterschaar  iintet  Don  Mi 
Ochoä  ab,  ihm  den  Rückzug  abzuschneidend   Als  e^s 
ruchtbir  Ward,  dass  die  Insurgenten,   ohne  sich  noch 
einmal  zu  schlagen  ,  «euträlen  Boden '  nicht  erreichen 
konnten,   bildeten   mehrere  Unter  ^Ahfönrer  'der  der- 
selben, durch  einen  gewi&en  Dön  Y#  Elisondo  ter- 
fiihrt,  ein  Complott,  und  diese  griffen  arn  21sten  März 
1811  den  Hidalgo  bei  Acälita  de  Bajan  am  Rio  det 
Norte  an;   er  ward  leicht  übermannt,   und  Mit 'den; 

1  ,  '  '  f 
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Officieren  seines  Generalstabes  zu  Gefangene^  gemacht; 
52  derselben  wurden  sogleich  auf  dem  Sthlaehtfelde 
riedergesnhossen*  die  übrigen  zehn  Wtfftfeti  nfeftpCUt 
huahüa,  einer  Stadt  an  Bio  S:  Pedfro  mit  ttfa  &ti* 
wohner  an  der  Nördgranze  des r  i  nnefn i  Neüspäniens  — *^  , 
geschleppt,  und  dort  gleichfalls  ant  27stett'Juty  1844 
erschossen;  deich  Ward  Hidalgo  zuvor  seine* Priestern 
wurde  entsetzt;     -*    -»      •  *     •/  * '  -  ^ 

80  endigte  das  tragikomische  Vorspiel  dWMexi* 
kanischen  Revolution,   deshalb  hier  weitläufiger  -ewfc* 
wickelt,  um  zu  beweisen,  dass  der  ganze  Aufstand  von 
einigen  erhitzten  Köpfen  ausging,   welche  die  gemeine 
Volksklasse  der  Indianer  aufzuregen  wussten.  Dieser 
Aufstand  hatte,  wenn  man  Zeit- und  Ortverhältnisse  berück- 
sichtigt,  Aehnlichkeitmit  den  Empörungen  der  ^Viedertäu* 
fer,  undmitden  Bauernkriegen  in  Franken  und  Schwaben, 
die  Deutschland  im  I6ten  Jahrhundert  beunruhigten» 
An  einem  festen ,  zweckmässigen,  durchgeführten  Pfen 
war  nicht  zu  denken.     Die  Anführer  hatten  vielmehr 
gar  keinen  Zweck,  und  wollten  nur  nicht  Französisch 
oder/  Brittisch  werden  —  um  katholisch  zu  bleibet*. 
Milde,  aber  ständhaft  durchgesetzte  Maassregfcln ,  dife 
zugleich  den  ruhigen,  wohlhabenden  Theil  der  Bevöl- 
kerung bei  Leben  und  Eigenthum  beschützt  hätten, 
würden  der  Empörung  schnell  ein  Ziel  gesetzt  haben/ 
Aber  die  Truppen,  die  Ruhe  und  Ordnung  stiften  Soll* 
ten,  trieben  eben  so  argen  Unfug,  als  die  Eihpörär  — 
kurz  es  ging  damals  in  Mexico  eben  $0  her  —  wie 
jetzt  leider  in  Spanien 

Die  Insurgenten -Chefs  Don  N.  Villagran, 
Don  J,  M.  Morelos  und  Don  Y.  Rayon,  ein 
Rechtsgelehrter ,  waren,  um  Hidalgo's  Rückzug  zu 
decken,   in  Saltillo,   nordlich  von  Zacatecas,    ah  der 
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Nörderänze*  der  Provinz  Duranso  zurück  geblieben«' 
und  diese  hielten  nfc»  ufni  «ine  Amnestie  flau  '  Biedi"" 
Amnestie  (indfilto)  war  bereits  den  Insurgenten  .«ttr* 
der  Bedingung,  J&e  Waffen  niederzulegen ,  am  Ende 
des  Jahr?  *840  von  den  Cortes  bewilligt  worden/ 
Aber  sie  war  Xob  dem  Viceköntg  und  seinen  Trupr 
pen,  die  jede  Gelegenheit,  ihre  Rachsncht  zu  sättigen,* 
benutzten,  so  schlecht  gegen  die,  welche  die  Waffe» 
niederlegten,  befolgt  worden,  d aas  man  sie  bloss  als 
ein  Fallstrick  ansah,  um  diese  ins  Verderben  zu  locken. 

^  s         I  ■ 

Vene  gas  sah  sich  also  gcnöthigt  die  geistliche 
Oberbehörde  (c  ab  ildo  ecclesiastico)  um  einen  Hirten- 
brief anzugehen,  der  am  17ten  May  1812  erschien^ 
und  die  Amnestie  unter  andern  auch  im  Namen  der 
heiligen  Jungfrau  von  Guadalupe  apostolisch  bestätigte. 

Der  Rechtsgelehrte  Rayon  blieb  desungeachtet 
an  der  Spitze  der  Insurgenten,  und  behauptete  sich  in 
den  Monaten  May  bis  July,  durch  mehrere  glückliche 
Gefechte  mit  den  einzelnd  abgeschickten  Schaaren  der 
Royalisten,  in  der  Intendanz  Valladolid,  doch  ohne 
die  Hauptstadt  gewinnen  zu  können.  Der  Schlupfwin- 
kel; ihrer  Umtriebe  war  der  zwischen  zwei  sehr  hohen 
Waldbergen  liegende  Ort,  S.  Juan  de  Zitaquaro,  der 
etwa  10000  Einwohner  zählt,  und  40  Stunden  west- 
lich von  Mexico  liegt.  Hier  sammelte  sich  ein  unge- 
heurer Volksschwarm,  lauter  Flüchtlinge,  um  der 
Rache  der  Roy  allsten  zu  entgehn.  Die  Regiemng  ward 
einer  Junta,  aus  drei  Mitgliedern,  Rayon,  Doctor 
Berdusco  und  Don  J.  M.  Liceaga,  bestehend,  an- 
vertraut, die  Ferdinand  VII.  als  König  anerkannte,  und 
wie  die  Central  Junta  in  Cadix  —  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen in  seinem  Namen  erscheinen  Hess*  — 

'  -    -  » • 
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Dcr  VicekSaig setzte  einen  Pä«  von  10000  PIä- 
stern  auf  den  Kopf  eines  jeden  Mitgliedes  dieser  Junta» 
Die  KönigL  Truppen  unter  Caltejä  ruckten  von 
Guanaxuato  her,  auf  sie  los,  während  der  Commandant 

■ 

von  Toluca,  der  1820  in  Cor unna  hingerichtete  Por- 
lier,  von  der  ändert»  Seite  vordrang.  Der  unglück- 
liche Ort*  ward  auf  diese  Weise  *  umzingelt,  und  am 
S6sten  December  1811  angegriffen,  \Der  Junta  gelang 
es,  sich  mit  den  Bewaffneten  nach  Zultepec,  eine  Stadt 
von  8000  Einwohner,  auf  einem  steilen  Berge  30  Stun* 
den  von  Mexico  gelegen,  durchzuschlagen,  —  Alte 
Wehrlosen  aber  wurden  mit  unmenschlicher  Grausam- 
keit  von  den  Siegern  niedergemetzelt,  die  Stadt  gänz- 
lich niedergebrannt  und  zerstört,  und  strenge  untersagt, 
sie  wieder  aufzubauen« 

Durch  diese  Strenge  mehrte  sich  die  Zahl  der 
Insurgenten,   Die  Junta  in  Zultepec  machte  im  März 
1812  dem  Vicekönige  Friedens  vorschlage,  die  aber  mit 
Verachtung  abgewiesen  wurden;   und  selbst  die  An- 
träge der  Junta,    den  Krieg  doch   wenigstens  nicht 
mit  unmenschlicher  Grausamkeit  fortzusetzen,  wurden 
verspottet.     Indess  stärkten  sich  die  Guerillas  der  In- 
surgenten unter  M'orelos,  Villagra»,  Caftas,  Al- 
dama  und  andern  Anfuhrern,  während  die  Spanischen 
Streitkräfte  sich  immer  fort  minderten.   Morelos  be- 
herrschte  fast  die  ganze  Küste  Mexico'»  am  stillen 
Meer  ,   und  schlug  die  KönigL.  Truppen  in  einem  ent- 
scheidenen  Treffen  .  bei  Tixttan   ( Stadt  mi*  10300  Ein- 
wohnern  30  Stunden,  vom  stillen  Meere,  in  der  Inten- 
danz  Valladolid)  am  19*  April  1812.   Nach  diesem  Siege 
belagerte  er  sogar  den  Haupthafen  Acapulco»  Briga- 
dier Bravo,    der  jetzige  Vieepräsident  von  Mexico, 
den  wir  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  erwähnt  finden, 
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^shlug  den'  Spanischen  General  Musitu,  und.  zog  in 
kQuantla  Amüpas,  25  Stunden  sudlich  von  Mexico  ein. 
iMor^la6  jkese1;?tddie  Festung.  Izucar,  ohne  Schwert- 
titreich,  wo  et  'sich Qbrist1  So tö  tapfer  gegen  das 
J3ombard»t»ent  der  «Spanier  vertheidigte,  die  durch  ein 
Qorps,,  unt^r  (jlano ,  erst  v#r  kurzem  aus  Spanien 
M*  jSfkngti  Verstärkt  waren.  Dies  waren  die  ersten 
Truppen*.  4ie.»  6eit  dem  Ausbruche  der  Unruhen,  aus 
dera>Mttter&anäe ^  herbeigeschickt  wurden.  More  1  os 
üess.sich  seit  März  1812  in  Quantla  Amilpas  von  Gal- 
Jfcfa  belagern,  Vehrte  sich  75  Tage,  nach  der  eignen 
Aussage  der  Fetade,  mit  beispielloser  Wutb,  und  sehlug 
sipb  d^nn.^mit  allen  seinen  Truppen,  denen  die  ganze 
.JJeyölker^ing  der  Stadt  folgte,  siegreich  durch  das  Be- 
lagerurigscorps. Von  den  wehrlosen,  Flüchtlingen  aber, 
*li$  s^ue  Kriege*  auf  dem  Marsch  nicht  schützen  konn- 
ten',  wurden  mehr,  als  4000,  Schlachtopfer  der  Spanl- 


e 

± 

Officiere  niederschossen,  so  sah  sich  Morelos  zu 
ähnlicher  Härte  genöthigt^ 


Morelos  besetzte  nun  auf  einem  Streifzuge,  die 
wichtigen  Städte  Chilapa,  Tehuacan,  60  Stunden  süd- 
südwestwärts  von  Mexico,  Orizaba,  wo  er  Königliche 
Tobaks  -  Speicher  mit  einem  Werth  von  mehreren  Mi!- 

•  *  .,4,  t 

lionen  Piastern  -verbrennen  Hess,  und  am  25sten  No- 
vember 1813,  Antequera^  die  Hauptstadt  der  Intendanz 
Öaxaca.  Bald  fiel  auch  Acapulco  m  seine  Hände, 
während  Guerillas,  die  im  östlichen  Mexico  streiften, 
die  Verbindung  zwischen  Mexico  und  Vera  Cruz 
hemmten.  Die  Nationaljunta  hatte  Zultepec  verlassen, 
,und  folgte  dem  Feldlager  eines  Hauptcorp3,  unter 
Rayon. 
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ti  wv  Gegen  Ende  de»  Jahrs  1812*  langt«  U  oxt  3*  -  IVF. 
JL  T*iWoy ,  welcher  Mi^güed  der  von  derar  w*der 
"eingesetzten  Könige  Ferdinand-  VII.  aufgelössten  CoN 
*tö  ge^*en  wär,  in  Washington  an,  um  die  Veiiinig* 
ten  Staaten  umf  Beistand  für  die  Mexikanischen  insur- 
-geutett  arizufehi*  Wirklich  erhielt  i er  einige  Amerika 
ner,  mit  welchen  er  zu  den  Guerillas  in  Texas  stiess, 
die  aber f der  Spanische  General  Don  N.  Arredondb 
-tei^Anfange  des  Jahrs  1813,  auseinander  jagte;  loledö 
Mitkam  nach  den  Vereinigten  Staaten.  V< 

Owri  :ganze,.Jahr  1813  dauerte  der  Kampf  mit 
den  Insurgenten  mit  abwechselndem  Glücke  fort.  In 
dem  Gefechte  bei  Peruaran,  17  Stunden  von  Valladolid, 
erlitt  Morel ob  wn  den  Spaniern,  unter  LI ario>  eine 
Niederlage;  einer  seiner  Unterbefehishaber,  Matamoros, 
ward  mit  7Ä*  Mahn  gefangen.  Wenige  Tage  zuvor, 
hÄtteM<>relos)SaOSpanier  zu  Kriegsgefangenen  gemacht, 
♦rafcnfchlich  behandelt^  und  nach  Acapulco  geschickt.. 
Morelos  wbot  *i*h,  diese  gegen  Matamoro*  und 
seinen  Staäb  auszuwechseln;  aber  die  Royal isten  hatten 
breite'  de»  Mat*morb8  nebst  seinen  700  Mann  er- 
mordet«,  dnd  daher  liess  Mor  eloä  auch  die  500  Spa- 
tttitff  «n  lAfeapulco  umtringen. 

Um  diese  Zeit  wurde  die  Spanische  Armee,  vom 
Muüertendttaltts; -be^deutendi verstärkt;  sitf  bestand  aus 
-viel«  zahlreiche»  Divisionen,  und  vertrieb  die 'Insurgenten 
(Welcfce>  die  Spanier  nur  Cabecillas  (Dummköpfe)  hanii- 
ten)  fast  laus  allen  Theilen  des  Landes;  auch  Acapuioö, 
dessen  .Festungswerke  *ie  zerstört  hatten ,  ward  auch 
wieder  von  den  Spaniern  besetzt.  Königlicher  Seite 
geschah  niohtsg  um  diese  Bethörten,  durch  Milde  zur 
Ordnung  zu  bringen.  Hur  Liceago,  der  sich  km 
See  (Shäpala  verschanzt  hatte,  nebst  Morelos,  Rayon 
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Dodtor  Oos  und  andere,  suchten  sich)  voi|  %fhrzwctf-- 
lnng  getrieben,  noch  mit  ihren  Schaar en  zu,  behaiipteflu 
Ear»versammelte  sich  sogar  in, Ario,  45  Stunden  vw 
4er  Hauptstadt,  axt«die  Stelle  dfcr  nationalst**,  ein 
Gongress ,  welcher  bloss  dadurch  mei kw ürd ig  i  Slfc, 
dass  er  es  schon  damals  wagte,  Mexio*  tut  un#V 
hängig  zu  erklären.  Die  vollziehende  Gewalt'  v*n%l 
dfcei  Mitgliedern  Liceaga,  Cos  und  Morel**  üherr 
tragen.  Von  Ario  musste  dieser.  Cougress  nach  Apat- 
zingan  ziehen,  wo  derselbe  am  28sten  October  184* 
eine  Constitution  bekannt  machte,  "deren  CeruncJ^ge  <te~ 
mokratisch  war*  :  «.  .u-.u.-\t.. 

Et  blieb  den  grausam  Verfolgten  nichts  übrig, 
als  sich  durch  eine  UnabMiigigkeits-J^Umlng  ein* 
Art  von  Existenz  in  der  Welt  zu  sichern,  um  n;cltf  afei  eine  - 
zusammen  gelaufene  Räuberbamje  betrachtet  werden. 
Der  Weg  zur  Rückkehr  ins  ruhige  Lehdri  war  ihnen 
durch  die  UnverBöhnKchkeit  ihr*»  Gegnen  ^sperrt. 
IDif  Beschlüsse  dieses  Ongresses,  ■  der  durch  seine  Vec- 
borgenheit  in  den  Schauerlichsten  Gebirgssfchlünden  an 
d#n  Bund  der  alten  Sehweizer?Cantonei  erinnert,  wurden 
*nV94stea  May  1815  in  Mexico  gffentlirfi  vetbranut, 
und  alle,  welche  Abschriften  davwt;  ixt  'Händen  hatten, 
mit  dem  Tode  bedroht.  \      [h  rJ1 

,      r  Die  Ncith  brachte  den  Indepdndente*  dahin^mon 
Amerikanern  in  New  -  Orleans  aüigemuntext  tfrid  ange- 
leitet —  eine  Anzahl   Kaper  ;  zu   banän*],  di*  f  von 
.Botqwiüa  de  Piedr  as,  am  Mexikanischen  Meerbusen, 
*m>  den  Guerilla*  Waffen  u*d  i^*$s}^&iew^^ 

Diese  ,  5eerüstangen  veranlasste*  weckern 
Mo/relos  Tod*, ex  erhielt  im  Octobex  J815  Nachricht, 
dass,  Toledo  und*  dei :  Genfer aL.Hwtntert,,  ein  Fran- 

•  •*  •  -  * 
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zose,  ih'  Puente  del  Hey,  einem  Ort  zwischen  Jalappa  und 
Vtifa  Cruz,  den  <Me  Insurgenten  bevestigt  hatten,  ange- 
langt sey.  Er  fasste  de*  Plan,  sich  vonPuebla  de  los 
Angelos  dahin  durchzuschlagen,  "Aber  sein  Marsch 
yfärd  den  Hoyalisten  verrathen,  sie  legten  ihm  am  5ten 
Oktober  einen  Hinterhalt,  schlugen  sein  kleines  Corps, 
und  machten  ihn  selbst  zum  Gefangenen«  Er  ward 
nach  Mexico  geführt,  und  durch  drei  Bischöfe  seiner 
Geistlichen  Würde  entkleidet»  Von  der  Anklage  als 
K&2er,  sprach  ihn  die  Inquisition  frei;  er  ward  also 
als  Staatsverräther  im  Dorfe  San  Cristoval,  6  Stunden 
Von  Mexico,  rückwärts  erschossen«  Der  Vicekönig 
wagte  es  nicht,  aus  Furcht  vor  einem  Volksaufstande, 
di6  Todesurtheil  in  der  Stadt  vollziehn  zu  lassen.  ' 

General  Don  Manuel  Mier  y  Teran,  ein  wil- 
'  der  Wüthrich ,  trat  nun  ah  die  Spitze  der  In- 
sufgenten,  deren  Junta  iriTehuacan,  (Stadt mit  lOOOOEin w.) 
in  der  Intendanz  Puebla  de  los  Angelos,  an  der  Strasse 
zwischen  Vera  Cruz'  und  Guatemala  ihren  Sitz 
hatte.  Toledo  landete  mit  Waffen,  nnd  machte  in 
dör  Gegend  östlich  von  dfer  Hauptstadt  einige  Fort- 
schritte, ward  Herrschsucht  und 
"Grausamkeit  in  allen  seinen  Maassregeln  gehemmt, 
'nnd  kehrte  daher  bald  nach New-Orleans  zurück.  Un- 
mittfelbar  darauf  losste  General  Teran  den  Congress 
auf,  indem  er  mit  den  ihm  ergebenen  Soldaten  sämmt- 
liehe  Mitglieder  im  Versammlungssaal  verhaftete.  Doch 
entliess  er  sie  darauFj  mit  Reisegeld  versehen,  in  ifere 
Häymath.  Er  bemei&erte  sich,  nebst  zwei  andern  Ge- 
nerälen, Don  E.  Y.  Alas  und  Don  N.  CumpIMte, 
unumschränkter  Gewalt.  Aus  Verzweiflung  gingen  viele 
Insurgenten -Anführer  zu  den  Spaniern  über,  die  in 
dieser  Periode  die  ¥eberläufer  nicht  nur  schonend  auf- 

- 
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nahmen,  sondern  sogar  reichlich  Wohnten.  Di^se  ver- 
schonenden Maassregeln  führte  4er  Vicekeiiig,,  Aj>o.- 
daca,der  v<m  Ferdinand  V^t  gesendet,  den  Yftn^gjp 
ersetzte,  ein,  und  so  gelang  es  ihm  bald,  die  Ruhe  völlig 
herzustellen,  welches  wieder  ein  Bewe^  Ut,f  das«  damals 
die  Mexicaner,  als  Nation,  keineswegs  geneigt  und  fähig 
wa*e%  eine  Revolution  durchzusetzen. 

.,  Oeshalb  konnte  der  28jährige  Jüngling,,  Eon 
X  avier  JVl  i  na,  Vetter  des  im  Feldzuge  182^iivCai#niep 
so  ehrenvoll  ausgezeichneten  Fispoz  y  Mina,  gUypJj- 

,  falls  einer  der  edlen  Männer,  die  sich  im  Refoiungs- 
Kriege  Spaniens  auszeichneten,   und  dafür  nichts,  ,  ajs 

,den  schwärzesten  Undank  ärndteten  —  der  im;  Maj 
1816. mit  7000  Flinten,  einigen  Officieren  und.  der  nij- 
migen  Equipage  für  2000  Mann  Infanterie  und  500 
MannCavaJlerie  von  Liverpool  absegelte,  und  naoh  vielen 
Gefahren  undBeschwerden  von  Wind,  Wetter,Krankheit, 
am  15.  April  1817,  bei  Matagorda,  unweit  Tampico(S,CoI. 
Febr,  §.83)  landete,  wenig  ausrichten.  Auch  er  ward  be- 

,ta»ntUfih  baldgefangen,  und  yprl^medios.  einemFört  in 
der..  Intendanz  Guanaxuata,  welches  in  den  Händen;  der 
Insurgenten  war,  in  dem  Hauptquartiere  der ;  Roya- 
iUsfen-jGenerals  L  i  n  a  n ,  am  13ten  November  1817  aum 

..Tede, Arerurtheilt  und  erschossen,  •  Aus  den  ifber  seinen 
Kriegszug  erschienenen  Scbrtften  geht^oviel  unjisfider- 
»prechljch.  hervor,  dass  er  den  Gfcracter .  dea  Wj?»<*»i- 

.  sehen  Volks  nur  wenig  kannte,  /auch  den  Zeitpunkt 
z»  stfnpn, Operationen  schlecht  wählte.  "  . 

-.-,0  12;JjfM<M  »<*  fugUch  behaupten,  dass  diese  ver- 
rlr^urrektion     in    M/exjco,    ijp*   Jahre  1818 

jtrSUig   wieder    erstickt   war    ;  -r-  ,.  und    zwar  auf 

»dieselbe  Weise,  wie  die,  Bauernkriege  in  Deutschland, 
durch  weise  Strenge  und  ernste  Milde.   Hätte  Vene- 

« 

* 
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gas  früher  den  Weg  eingeschlagen ,  den  damals  Apor  y 
d a tfa' befolg td,  *6  Würde  weit  Weniger  Menschen  Blut 
VÄ-gobä*;   tmd  nicht  ein  grosser  Theil  de«  herrlichen 
Reiches  Vernichtet  und  verarmt  fceyn.  —  •  <\  1 

Wäre  nun  die  Pyrenäische  Halbinsel  ruhig  ge- 
blieben,  wäre  dort  nicht,  durch  ähnliche  Ursachen,  wie 
die*,  welche  Mexico  wieder  beunruhigt  hatten,  ein  Re- 
volutionSgeist  rege  geworden  9  so  lässt  sich  vielleicht 
belauften,  dass  Mexico,  so  wie  bisjetzt  Cuba  ttnd 
iWrtdricö,  die  Spanische  Beherrschung  noch  eine  Zeit- 
lang gedüiaig  ertragen  hatten.  Der  gesittete  Theil  der 
Einwohner  hatte  empfanden,  welches  Elend  eine  Em- 
porung  über  ein  Land  zu  bringen  vermag.  Doch  eine 
wunderbare  Verflechtung  des  Geschicks  gestattete  der 
Mexikanischen  Nation  nicht,  jene  Ruhe-~  eines  Kirch- 
hofs—  zugemessen;  ihr  Schutzgeist  hatte  beschlossen— 
sie  zur  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu  wecken,  um 
sie  für  früher  ausgestandene  Qual  und  Schmach  durch 
den  Vollgenuss  ihrer  angestammten  Menschenrechte  zü 
belohnen. 

- 

Um  die  Mitte  des  Jahrs  1820,  erhielt  der  Vice- 
konig  Apodaca  den  Auftrag,  die  Constitution  zu  pu- 
blicireri,'  Welche  Ferdinand  VII*  tu  beschwören 'ge- 
riothigt  Wörden  war.  In  Geheim  ward  ihm  aber  von 
-der  Parthei  der '  Servilen ,  oder  wie  andre  behaupten, 
vom  König  selbst  insinuirt,  die  Einfuhrung  der  Con- 
stitution möglichst  zu  hintertreiben.  *'J  '  •* 

Die  Spattier,  stolz  auf  die  errungenen  Siegfc  über 
die  Insurgenten,  fratten  bis  dahin  die  Creolen,  iind  be- 
sonders :  die  Indianer,  den  betriebsamsten  Theil  der  Be- 
volkeruüg,  der  während  der  Dauer  der  Insurrektion 
zü'  einer  gewissen  Selbstständigkeit  erweckt  war,  mit 
Ubbermütti  behandelt,  und  ihnen  die  Rechte  geraubt, 

-  •      -  1         -  >  - 

w  ■ 

v        1  Digitized  by  Google 


^     300  - 

oder  gesehnialert,  deren  sie  in  den  fruhern,  ruhigen 
Zeiten  genossen  hatten;  auch  war  durch  die  häufigen, 
gegen  sie  verübten  Grausamkeiten  die  Rachsucht  der 
Eingebornen  stärker  wie  jemals  genährt  Sie  hofften 
von  der  Einführung  der  Spanischen  Constitution  die 
Abhülfe  der  Verunglimpfungen,  die  ihnen  die  .Spanier 
fortwährend  zufugten,  und  äusserten  also  den  gerechten 
Wünsch,  „der  Vicekönig  möge  thun,  was  ihm  befoh- 
len war,  Oie  Spanische  Parthei  wusste  es  aber 
dahin  ZM  bringen,  dass  die  Regierung  die4  Truppen  zu 
gewinnen  suchte,  uro  die  Proclamation  der  Constitution 
zu  vereiteln.  /,  -  .  ■/ 

Was  war  naturlicher,  als  dass  nun  alle  Mexi- 
kaner, Creolen  und  Indianer,  über  diese  zweizüngige 
Ungerechtigkeit,  tief  erbittert,  endlich  einsahen,  dass, 
so  lange  die  Spanier  regierten,  keine  Verbesserung 
ihres  Zustandes  zu  hoffen  sey!  Laut  erklärte  sich  au 
allen  Orten  die  öffentliche  Stimme  für  die  Einfah- 
rung der  Constitution»  . ; 

Der  Spanische  Parthei  hielt  die  Bewerkstellung 
der  an  den  Vicekpnig  ergangenen  geheimen  Befehle 
für  gefährlich,  so  lange  der  General  Don  N.  Ariqigo, 
ein  gekannter  Anhänger,  der  Constitution,  den  Oberbe- 
fehl über  die  Truppen,  die  ^wischen  Mexico  und  Aca- 
pulco  standen,  führte.  Dieser  ward  daher  abberufen, 
und  der  General  Don  Agostiuo ,;Iturbi4*v  ein  ge- 
borner  Mexicaner,  der  sich  während  der  ersten  Insur- 
rektion standhaft  als  treuer  Apfenger  de^r  Köuigl.  Par- 
tei ej^w;iesen  i^n<J  ausgezeichnet  h^tte,  erhielt  dieses 
^ichl^Q  QoniBi^ndo»  Ehe  er  im  Februar  1821  die 
;ü«up^4tj  verliess,  um  den  DqmNt  Ajrmigo  abzulö- 
sen, ,  entdeckte  ihm  der  Vicekönig  den,  geheimen  ^lan, 
den      unterstütze^  sollte,  und  bestimmte  Um  zur  pf- 

i 
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corte  einer  halben  Million  Piaster,  die  zu  Acapulco 
nach  Spanien  ^eingeschifft  werden  sollte.  Statt  diesen 
Befehl  zu  vollziehn,  setzte  sich  Iturbide  zu  Iguala, 
Stünden  von  Mexico,  einem  kleinen,  etwa  von  1000 
Mexicanern  bewohnten  Ort,  in  einer  öden,  starkbewal- 
deten Barranca  (Engpasse)  gelegen,  wodurch  hin  sein 
Weg  nach  Acapulco  führte,  in  Besitz  dieses  Geldes,  und  ' 
bewirkte  am  23sten  Februar  1821,  von  mehreren  ange- 
sehenen Creolen,  die  sich  bei  ihm  eingefunden  hatten, 
unterstützt,  den  Ausbruch  einer  zweiten  Revolution, 
indem  er  Tags  darauf  eine  neue  Regierungsform  un4 
die  Unabhängigkeit  des  Mexikanischen  Reichs,  von 

der  Spanischen  Monarchie  feierlich  proclamirte*  Einer 

 •  » *  « * '  ■  • 

Regierungsjunta  sollte,  bis  eine  constituirende  Versamiö-j 

lling  zusammen  getreten  war,  die  Vollziehungsgewalt 
übertragen  werden*  Die  constiturionelle  Kaiserkrone  , 
von  Mexico,  sollte  durch  eine  feierliche  Ge- 
sandtschaft dem  Könige  Ferdinand  VIL,  oder 
wenn  dieser  sich  weigere,  sie  anzunehmen,  einem  Jün- 
gern Prinzen  des  Spanischen  Königshauses,» 
dargeböten  werden,  würde  aber  auch  flieser  die  Krone 
von  Mexico  verschmähen —  so  sollte  der  souveraine 
Congress  feinen  Kaiser  ernennen.  Alle  Bewohner  Neu- 
Spaniens,  sollten  als  Bürger  vor  dem  Gesetze  gleich 
seyn,  auch  die  Farbigen  (Indianer,  Mulatten,  Mestizen, 
un4  Neger)  blos  die  Sklaven  sollten  Sklaven  bleiben*  - 
Die  Privilegien  und  Freiheiten  der  Kirche  und  Römisch- 
katholischen Religion,  als  Staats-Religion,  sollten  ga- 
rantirt,  und  die  Hauptstadt  Mexico  der  Sitz  des  Congres- 
sesseyn»  Dieser  Constitutionsplan  war  ersichtlich  auf  den 
Vortheil  der  Geistlichkeit,  welche  die  meisten  Vorrechte 
besass,  berechnet  und  selbst  auf  die  Altspanier,  die  im 
Besitze  aller  Aktiv-Capitalien  waren.  Die  sämmtlichen 


Staatsdienern,  die  alle  im  Amte  bleiben  Sollten,  billigten 

«fc*  «*V  z*  B.  der  reiche/  Bon  Fed*a  fcejesiino 
Negretto,  ein  im  Lande  verheiratheter  Spanier^  Und 
Obrist»u«tamente,  der  aus  seinen  eignen  Mittel*» 
tausend  Heiter  als  eine  Schuttwache  für  die  Re^ie- 
rttngsjiinta  ausrüstete*  —  Die  Zwischenzeit,  *iifc  merfcr 
würdiges  Interim,  die  verflösse  während  man  Nachricht 
von  dem  Erfolge  der  Wadi  Spanien  an  den  König  ab- 
gesandten Deputation,  mit  deren  Absendang  man.  ab^r 
zauderte«  erhalten  konnte,  Ward  weise  benutzt)  ?&Awi*5 
denn  «überhaupt  diese  von  den  gebildeten  Stände«  W«f 
gegangene*  eigentliche  Revolution  mit  vieler  Umsicht 
geleitet  ward.  -  Alle  grossen  Städte  des  Reich*  trafen, 
derselben  bei,  ohne  dass  irgendwo  die  Rühe  gestört 
worden  wäre;  durch  Mässigung,  Menschlichkeit  u»4 
Gerechtigkeit  suchte  1  tu  rbi  de,  der  eigentlich  .wohl 
nur  das  Automat  der  im  Geheim  durch  ihn  wiriwjuden 
patriotischen  Farthei  war,  sich  Jedermanns  Zutrauen 
und  Achtung  zu  gewinnen.  .  ,:f. 

Während  auf  diese  Weise,  die  Revolution  ohne 
S  c h  w  er d  t s t r  e  i  ch  reissende  Fortschritte  ,  machte, 
büsste  die  Spanische  Regierung  alles  An$ehn  ein» 
Apodaca  ward  von  seinen  Offioieren  bewogen,  abzu- 
danken. Feldmarschall  Novella,  sein  ^Tachf olger  y 
war  ohne  Mittel  sieh  halten <  zu  -  können,  während 
Iturbide,  dem  das  ganse  Land  feugefallen  war,  ^die 
Hauptstadt,  wo  jener  noch  waltete,  immer  enger 
tfttstbUms«  •  *'  ,\    ,..'.,:<  ,<  •(  /- i-f i-.it. 

In  ,  dieser  merkwürdigen  Entscheidungsepoche 
landete  ein  neuer  von  den  Cortes  bestallter  Vicekönig, 
General  Q'Douaju,    der    den  Apodaoa  ersetzen 
sollte,  in  Vera-Cruz;  er  fand  statt  ■exner ,  ( .  ^ro^mv(  l^/luitter 
lande  abhängigen  Spanischen  Colonie  —  ein^n  una^b- 

'  *  *  -  . 
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B^tfg^n  Stäat;  Truppeni  Geld  und  Wiffeta  Hätten  «e^ 
Corte* 'ihm^  aus  bekannten  Ursachen,' nicnt  rnit$egeben 
—  aber  er  erwählte  das  zweckdienlichste  Mittel,  sich 

-  *  j- 

angenehm  und  beliebt  zu  machen,  das  einzige,  welche^ 
zu  Ergreifen  war,  um  noch  in  diesem  Augenblick  Me- 
xico,  mit  Spanien,  'dem  die  Hilfsmittel'  dieses  reichen 
Landes  so  unentbehrlich  sind,  durch  Dankbarkeit  und 
Liebe  Verbunden  zu  halten.  Er  erliess  eine  Proklama- 
tion  voll  liberaler  Grundsätze  und  herzlicher  Glücks- 
wünsche  an  die  Nation,  wegen  des  Heils,  das  Sie  nun 
zu  erringen  fähig  sei.  Wahrlich  ein  sonderbare  Staats- 
schrift aus  der  Ranzlei  eines  Spanischen  VicekönigS  — 
doch  Noth  bricht  Eisen!   -  —        '  •  <:  , 

Iturbide,  hocherfreut  für  seine  Absichten  solche1 
Unterstützung  zu  finden,  lud  den  neuen  Vicekönig  zu 
einer  Unterredung  ein,  die  am  24.  August  1821  zu 
Cordbva,  einem  bedeutenden  Orte  mit  14000  Einwohnern' 
48  St.  nord-nordöstlich  von  Mexico,  Statt  fand.  Ö'Do- 
naiu  anerkennte  den  Constitutionsentwurf  vonleuala. 
Mit  seiner  Empfehlung  wärd  nun  die  Deputation 
nach  Spanien  abgefertigt,  um  Ferdinand  dem  Sieben- 
ten die  Kaiserkrone  von  Mexico  anzubieten.  Dadurch 
dass  O'Donäju  gemeinschaftliche  Sache  mit  den 
Patrioten  machte,  gewannen  diese  unendlich,  während 
die  Hoffnung  aller  derjenigen  schwand,  die  noch  eine 
Wiederherstellung  der  unumschränkten  '  Spanischen 
Obergewalt  wünschten. 

Auf  die  Aufforderung  des  VicekönigS  0* Do- 
na ju  ergab  sich  die  Hauptstadt;  Iturbide  hielt  da- 
selbst am  2V.  Sept.  1821  seinen  feierlichen  Einzug,  und  * 
die  dortige  Garnison  schloss  sich  ihm  an.  Höchst 
wöhlthätig  wirkte  der  neue  Vicekönig  zur  gänzlichen 
Wiederherstellung  der  Ruhe  und  Ordnung.   Doch  zum'  , 
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Leidwesen  aller  Partheien  starb  der  trefflipte  Mann, 
dessen  Klugheit  vielleicht  Spanien  die  Bew^rji^^ 
kos  dicksten    Kleinod   seiner    Krone    verdankt  haben 

™Tde>  noch  vor  Ablauf  des  Jahrs*  am  gelben  Fiebctv 
Der  sou veraine  Coneress  von  Mexico  eröffnete 

am  24.  Febr.  1822  seine  Sitzungen.     Jedem,  der  nicht 

im  Lande  bleiben  wollte,  ward  verstattet  auszuwan- 

»     dern,  und  der  Ausfuhr  Zoll  des  baaren  Geldes  ward 

auf  34  pCt.  herabgesetzt.     Beides  hatte  er  verheissen 

Weil   er.  Wort  hielt,    so  erwarb  er  sich  das  Ver- 

V  '      U>   HJ.  *  ♦*  .     4  i  tt 

trauen  der  Kaufmannschaft  und  Capitalisten,  und  viele 
geborene  Spanier  entschlossen  sich  nun  in  dem  Lande, 
wo  Sicherheit  des  Eigenthums  herrschte,  wojinen,  zu 
bleiben.  <     .  •  :  \ti\ 

Noch  war  Mexico  nicht  gänzlich  von  Spanien 
getrennt,  noch  war  kein  feindlicher,  Schritt  von  Seiten 
des  Congresses  gegen  das  Mutterland  oder  gegen  die 
in  Mexico  lebenden,  gebornen  Spanier  geschehn.  Bis 
zum  Mai  1822  War  noch  die  gegründete  Hoffnung  vor* 
0  handen,  dass  Neu  Spanien,  sogar  unter  dem  Scepter 
eines  legitimen  Prinzen  aus  dem  Geblüte  der  Bourbons, 
,  mit  dem  Mutterlande  in  engster  Verbindung  fortbe- 
stehn  werde.  :   ,     -  : 

-Aber  am  18.  Mai  1822  legte  Iturbide,  der  sich 
fortwährend  die  Achtung  aller  Partheien  zu  erhalten 
wusste,  dem  Congresse  zwei  Madrider  Zeitungen  (offi- 
*  -  cieller  Anzeigen  hatte  man  ihm  nicht  gewürdigt)  von 
13.  und  14.  Febr.  d#  J.  vor,  Beschlüsse  der  Cortes 
enthaltend,  wodurch  sie 

„den  mit  dem  Vicekünige  O'Donaju  zu  Cordovä 
„abgeschlossenen  Vertrag  für  null  und  nichtig  er- 
0    „klärten  und  behaupteten,    Spanien  sei  nicht  zu 
„dessen  Vollziehung  verpflichtet. 
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Allen  Grundsätzen  des  Rechts  und  der 
gemäss,  entschied  nun  der  Congress,  dass  die  Me- 
xikanische Nation  also  WteiUWt  diesen 
Vertrag  gebunden  sei  und  so  ward  dem  3ten  Ar- 
tikel des  Plans  von  Igual^  gemäss  E)^n  Agustiho 
lturbide  zum  constitutionellen  Kaiser  und  Mexico 
für  souverain  und  für  völlig  unabhängig  von  Spanien 
erklärt.  Die  spateren  Begebenheiten,  namentlich  dic-Ver- 
tauschung  der  monarchischen  Regierungsform  mit  einer 
republikanischen,  welche  in  dein  „weaenuieben  Vexhäjt- 
nisse  jenes  Tbeils  von  Amerika  mit  dem  Mutterlande 
durchaus  keine  Veränderung  hervorbrachte«,  gebtfrfjn 

Nur  scheint  erwiesen ,  dass  Mexico  leicht  ftnrck 
Klugheit  und  Mässigung  für  'Spanien  zu  retten^ gewe- 
sen wäre,  und  dass  vorzüglich  die  tfeSchli&se  äer  Üibr- 
tes  vom  13ten  und  14ten  Februar  1822«  die  Äbtren- 
nung  von  Spanien  auf  eine  unverantwortliche  Ameise 
herbeiführten.  '  •-•mu.  -,i  ,1^1 

Dass  die  Mexicanische  Nation  sich  fett*  nöcli 
sollte  geneigt  finden  lassen,  einen  Spanischen  Prikten 
als  König,  und  wohl  gar  als  absoluten  König  unter 
sichi  aufzunehmen ,  ist  sch  w  er  1  i  ch  zu 'glaubte*.  >  Vtel* 
mehr  könnte,  wie  Iturbide's  tragisches  H^fe-Aben^ 
theuer  bewiesen  haty  solche  Sendung  geget^f^g  leitht 
eine  Katastrophe  bewirke»,   die  in  jeder  Rücksicht  zu 

•  ii.  Iii  '«•■  :J  %\.t\  ov  hfafildoä  *>xb  o  t%  ^ndoonJ.  ,  i. 

1   '  v    •■»'•.*»»»/  :;i!»  ,  ♦✓vrttiÜ  tob  fiK     f.,  jij.nif.nj     !  ' *\ 
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r Dift  Schlappt  0t>$i,  Aytcocha 

••fft,  noi^  m«j»'   fit'  r/  <    i  f  *h':<  * 

iujcit?i/p A  ^liu.^-    f<3  »  j 

.      '     Peru  s  Befreyung. 

i 

11  nTßfrln  Jeinent  irfi  Februarheft  dieser  Zeitschrift  niit- 
geÖiet^' Auszüge  aus'  emer  Colambischen  Zeitung 
vöin  4ÄW  Nbv,:  V;'J.  (S.  S.  10t  ü.  folg.)  ist  bereits, 
eWri  "auf  die  ribhtlge  Kunde  der  Ortsverhäh<- 


"nlsse' geleiteten'  glücklichen  Blick  in  die  Zukunft,  mit 
'idehÄt^'^üYersichtliöhkeit  vorher  gesagt,  was  die 
durch  Bolivars  Kühnheitf  bewirkte  Verjfflanz'ung  des 
Kriegs,  nach  Uber-Peru  für  Folgen  haben  konnte.  Die 

'^Tk^  }^»  der  Rovalisten,  ist  . durch  den 
Sieg  des  tapfern,  Kriegserfahrnen  Columbischen  Gene- 

J,y  *uf  df  m  Yestjande  gänzlich,  und  höchst  wahrschein- 
lich fiir  immer  vernichte*.  Dieser  Sieg,  in  seinen  Fol- 
gen weit  wichtiger  fiir  Amerika,  als  die  Siege  bei 
irf*»2%!fnd  bei,  J#**erJloo  für  Europa  waren,  ist 
nicht  persönlich  durch  Bali  var  gewonnen,  sondern 
4«Tcb  ei»eÄ  wn^  F^dhßrre»;  -r  der  Befreier  um  Co- 
lumbia ,  und  Peru  s chei n t  als o ,  eben  weil  >  er  ein  Held 
der  Freiheit; ist«  ßlückJ icher  als  das  sogenannte  Schooss- 
kind  defr  ;g&tefc*>  Buon  aparte,  dessen  Feldherren  m 
sein^  ^Wj^enj^  ^nie^.j^en  pflegten.    ?  ini . 

Der  Kriegsschauplatz  jenes  merkwürdigen  Feld- 
zugs ist  aus  jenem  Aufsatze  im  Februarhefte  bekannt» 
Ayacocha,  wo  die  Schlacht  vorfiel,  liegt  in  dem  Be- 
zirke Guamanga,  an  der  Strasse,  die  von  der  gleich- 
namigen  Hauptstadt  desselben  westlich  nach  Lima,  und 
ostlich  nach  Üuzco  führt   Nach  den  Gefechten,  die  im 

,<Viid  .i  ,s  j  ;  . 
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Novellier  auf  derselben  Strasse  weiter  nacn  Ostfen'  hte 

verfielen,  ^schloss  Bölivar,  dergewiss  fmifcsteydasfc 

die  durch  den  Feldzug  geschwächten  ,«£a Wer*'  keW 

weitere  Verstärkung  an  isich  ziehen  kohntehyt^b  eiWevrn 

Theile  seines  Heers  östlich  nach  liima^u  aietr»i«  .und 

diese  Hauptstadt  zu  besetzen«   Die  Spanier,  utitet1  rfeÜ 

VicfikönigLa  Serna,  und  den;Gei««rate«, ..Qhttttftti 

und     V  a  1  d  e  z ,     die    durch    ihre  . ?  Vereinigung  '  'ärl 

10000  Krieger    zusammen     gerafft    hatten,  »erfuhren 
*  <  .• 

Bolivars  Abgang  von  seinem  Heere ,  ' und  die  ^er- 

hältnissmässig  geringe  Anzähl  der  aus*  Colurnbiern  irnd 

Peruanern  bestehenden   Armee!  des  Generale  Suörei 

Dieser  scheint,  durch  mehrere»  geschickte  Bewdgmigeri! 

und  Hin-  und  Hermärsche;  seinb  Gegner  ermüde^  und 

in  eine  .Stellung  gelockt  zuihabeh,  wo  er,  der  Oohir^i* 

Vier,  ierfe  Waffengattung  mit  Erfolg  gebrauchen  toviVtifce, 

und  von  wo  den  Feinden,  im  Fall  sie  besiegt  ''räftflfefi) 

{t^ia   Entrinnen .  möglich  war.     Ueherhaupt  ist  eine 

faucht  in  dem  enteetzlich«riupirte*t  Terrain  j*ü> 

den-Gebirgs,  an  sich  fü?  den  Feind  vernicfitenä. '"D^r 

Armee  des  General  'S  u.cte  e  hingegen  $  stand 1  der  'rvtick- 

Zflg  nach  Lfimaj  und  so!  an  d}e'  Küste  offen l'JW  die*. 

sei».  Rückzug  zu  decken ,   wär  Hie  Reserve"  u^nfe^  'dein 

Colombischen  Gene**l  rLdra  aufgestellt,  -i  Beide*  Art 

rneei*  -r.  ^an  ,£^1,  mit  Europäischen1  HeeWn ;  verglichen', 

nur-klem  ^  fo^hten^i^Heldenmüth;  4er  grös^elVfer^ 

'  *  L  r  *  1 

!  lost  d$r  i  ,§|>aiiier ,  4nanjke*tEbh  auch-  aW  OftteiefirP-^ 
1  sec^Vi^.^^  8Ui*en>'-d«n  'f&Meirtd«  '  W-  ffe'm 
£ctyac|*tfej^  S^rna  SgtHÄ,* 

Iward  schwer  4 verwundet)  und  •  gefiadgen, —^fee^teist; Öä&i 
sie^  ^|?ie.  yer^e^ejte,., gekämpft  habeiiv'  'Wn&  hel  Gä 
b«|o*,  f^hi^aucll  hfor  tdni  btünweiithjr  AngVtff  äfe? 
Lanzenreitei;. .  f  Erfafoenfr  GfS*te#  e  ^  t  sfelb  w 1  salfeM  J1  '•  HW 
,     20  * 
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in  Portugal*  :  *ei  Talavera  und   Waterloo  fachten  * 
haben  ,   und    wchtrtals    jene  Cohrtnbischeh  Kösäkerl 
kennen  tarnten,  bekennen  einmüthig,  da$s  an  Schnelle, 
Gewandtheit«nd  Nachdruck  solch  ein  Chor  unvergliäch- 
licb,  Hn4  Schlechterdings  unwiderstehlich  seyv  —  Üiese 
Söhne  der  Wüste ,   von*  Jugend  aüf  Centaurisch  mit 
ihren  Weinen  wilden  Rossen  zusammen  gewachsen, 
sprengen  mit  Blitzesschnelle  an ,  so  dass  der  Feind'  iie 
erst  in  dem  Augenblick  sieht,   wenn  ihm  der  Seths 
puss  lange-, ,:  vorne  mit  einem  spitzen  Beile  versehetfer 
Speer  imteibfe  oderThiere  sitzt;  Stoss,  Hieb,  Pistoleh- 
*  Scjiuss,  Fang  niit  der  Leder-Schlinge,  die  solchem  Co- 
lumbischen  Centaur  immer  am  rechten  Arm  hängt, 
und  wornit  er  wilde  Ochsen  einzufaugen  gewohnt  ist  — 
alles  mit  großem  Nachdruck  und  Schnelle  angebracht 
veranlassen  ein  Handgemenge  —  wofür  schwerlich  ein 
Europäer  geschaffen  ist.   Dabei  halten  sich  diese  Rei- 
ter auf  eine  wunderbare  Art  zusammen,  und  ein  Waf- 
fenbruder verlässt  den  andern  nicht.   Widerstehn  keine 
ihnen  der  Feind. nicht,  und  weicht  er  —  so  ist  ei  na- 
türlich ganzlich  vernichtet.    Die  Officiere,   die  TrSrri- 
peterhßind  die  ersten  Opfer -  ihrer  Wuth,    während  sie 
des  Commando's  nicht  bedürftig  sind.    Es  war  der  Co- 
lumbisphe  Obrist  Silva,   schon  im  Befreiungs- KÄe^ 
Columbiens  hoch  berühmt 5   der  bei  Ayacocha"  Äneri 
solchen  entscheidenden  Angriff  leitete;  er  selbst  Ehielt 
drei .  ^clv^ere  Wunden.    Der  '¥ic%kbtiig  ward  bei  die- 
se^ Angriff  *»$  der  Mitte  «tetner  Örenadter-<5atde  ge- 
fangen  1—  x^l  dadurch  schon  die  OrdnutlgIJih'  dem 
gleich  darauf  geschlagenen  Meerfc  gebrochen:  'Der 
|f4ph?t$  nach  ihm  inJr  Cdmmattdo,  <JJeneiittl  Cant^rÄc, 
sajj  sich  genöthigt  am  Tage  der  Schladt,  voni  FeinÖe 
umzingelt,  mit  dem  Ueberrfeste  seiner  TrnppeVi 1  iix  ca. 

r 
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pitulircn,  «nd  sich  dem  Sieger  zu  ergeben.  'Öiü'Bek 
diBgun^et»  dieser  Capitulation  sind,  *ie  :  fes  sicK  tir 
«die  Krieger  ziemt,  menschenfreundlich  Und  billig,  doch 
VQrtf der  Art,  dass  man  sieht,  dass  die  Cohimbici -  voll- 


kommen Sieger  —  und  dass  die  Spanier  der  langen 
beschwerlichen  F*hde  müde  waren.  Sie  machend 
nach  dem  3 teil  Art.  zur  Bedingung,  dass  jeder  Spani- 
sche Krieger,  der  bei  der  Armee  von  Peru  einzutreten 
wünscht,  seinen  vorigen  Grad  behalte.  —  Die  bei- 
derseitigen Armeen  schlugen  sich  wie  Helden,  und  ver- 
söhnten sich  wie  Menschen,  und  so  ist  es  nicht  glaub- 
lich, dass  Viele  von  den  Spaniern,    die.  bei  Ayäcpcha 


Ml 

1 

•wo;  sie  sich  zuvorderst  epirriren  lassen  mussten.  Die 
Verden  es  wohl  vorziehen,   in  Peru  als' freie 


jer* wohnen  zu  bleiben« 


i^ifo;;;  Höchst  merkwürdig  ist  die  Proclamation,  die  der 
Präsident  von  Columbia,  -der  edle  Befreier  (libertador) 
Simon  Bolivar,  als  Dictator  der  Republik  Peru  zu 
Lima  erliess,  als  am  22sten  December  v.  J.  die  Nach- 
richt von  jenem  entscheidenden  Siege  in  dieser  Haupt- 
stadt, wo  er  sein  Hauptquartier  hatte,  anlangte.  Diese 
Zeitschrift  vermeidet  es ,  sich  mit  Aktenstücken  zu  fül- 
len,  aber  dieser  Aufruf,  der  dife  herrlichste  Rbmcrge- 
sinnung  athmet,  ist  von  einer  Beschaffenheit,  dass  ihn 
gewiss  Jeder,  dessen  Herz  für  Freiheit  schlägt,  gerne 
zum  zweitenmal  Kesst; 

t .u  „Peruaner!  Das  Kriegsheer  der  Befreier,  unter 
Befehle  des  tapfero,  thätigen  Generals  Sucre,  hat 
durch  einen  der  glorreichsten  Siege,  der  jemals  durch 
die  Waffen  der  neuen  Welt  ei^ämpft  ward,  dem  Kriege 
in  Peru  und  auf  dem  ganzen  Amerikanischen  Vest- 

ande  mit  einem  {Jchlage  zu  Ende  gemacht.   Ja,  dies 

» 

< 
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t^er  ;h^t  die, Zusage  erfüllt,   die  ich  fiuch  im  'Kamen 
^epselben  leistete,   die  Zusage,   noch  im  Laufe  diese« 
Jaljjces.,;  Peru  zu  befreien*   Nun  ist  die  Stunde  gäkom*- 
inen,         auch  ich  Euch  das  gegebene  Wort  lösen 
muss,  an  dem  Tage,  vfo  ein  entscheidender  Sieg  Eure 
Selbstständigkeit  besiegeln  wurde,   mich  der  mir  über- 
tragenen Dictatur  zu  entäussern*    Am  nächstkonimen* 
den  lOten  Februar,   am  Jahrstage  des  Congress*Be- 
schlusses,  wodurch  mir  die  höchste  Gewalt  anvertraut 
ward,   wird  sich  der  Congresa  von  Peru  versammeln, 
und  ihm,  ,als  der  verordneten  Gesetzgebungi'die 
mich  mit  ihrem  Zutrauen  beehrte,  werde. ich 
die  mir  erttieilte  Macht  zurückgeben.;  iDie« 
sind  nicht  leere  Worte,   Peru  seufzte  unter  r  Last  gros- 
sen Kriegselen^    Die  Truppen,   die  e«  beschützen 
sollten,   besetzten  die  freien ;  Provinzen  des vNofdens 
(Pasto?)  und  bekriegen  den  Cbngress.     Di*  Seemacht 
weigerte  der  Regierung    den  schuldigen  /Gehorsam. 
Der  Er -Präsident  Riva  Aguero,   bald  Usurpator, 
bald  Rebell  und  Staatsverräther,   focht  gegen  sein  Vat- 
erland uud  dessen  Bundesgenossen«   Die  Hüifstruppen 
aus  Chile  wurden  leider  abtrünnig,  und  beraubten?  uns 
dadurch  ihres  Heilandes,   die  aus  Buenos -Ayres  »em- 
pörten sich  in  Callao  'gegen  ihre  Befehlshaber^,  und 
übrlieferten  den  wichtigen  Platz  unserm  Feinde,»  Der 
Präsident  Torre  Tagle,  vollendete  Feru's  Elend»  in* 
dem  er  die  Spanier  einlud,    die  -Hauptstadt  Lima  in 
Besitz  zu  nehmen,  ;  Zwietracht,  Noth,  Hader  und  Selbst- 
sucht,   ,batten   ihr  Unheils -Panier  aller  Orten  aufge- 
pflanzt.   Peru  schien  nicht  mehr  zu  besteh»;   es.  hatte 
sich  anorgisclv  aufgelösst.    In  dieser  Schreckens -  Kata- 
strophe ernannte  mich  d^r  Congress  zum  Dictator,  um 
den  glimmenden  Funken  der  letzten  Hoffnung  zu  ret- 

■ 
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ten; .  Das  Cefambische  Kriegsheeit/roUftihrte  treu*  b& 
harrlich  uud  unerschrocken  da*  wundervolle  i  Untti> 
nehmen,  Während  «in  Bürgerkrieg  wüthete*  ,  erkannte 
Besru*s  Bevölkerung  die  ,  recbtotfasige  Regierung  ,de«i 
Freistaats  an,  und  leistete  dem  Staate  unermeßlich  Dien- 
ste, und  die  Trappen,  welche  Per»  stürmten*  bebräntott 
sieb  auf  dem  ScbUchtgefUden  ;bei  iJunin  und  Ayacocha 
mit,  unsterblichem -Lorbeer*  Verschwunden  ist  Partbei? 
Wutb  Von  Peru's  Boden,  ;  Auf;  immer  hat  diese  Haupt" 
jtfMt-dieikr  :*>  theure/Frpihfeit  nieder  erlangt;  Galiao 
ist  eingeschlossen,  und  muss  steh  auf  Capitulation  er- 
geben. Peruaner!  Dem  Kriege  ist  der  Frieden,  der 
Entzweiung,  Eintracht,  der  Anarchie,  Ordnung,  dem 
Unglücke, -Glück  gefolgt:  vergesst  aber  .nie,  dass  ihr 
diese  Segnungen  den  hoenberuhmten  Siegern  von  Aya-» 
ßtffa  ye^ankt  ; >  P*ruane*.!  Jfa  Ta$f  #n,  Reichem 
Cpf>S»re?s  z^mmentritt,  ^yyiro1  Euch  ein^ag^flS 
ftubinsfc  ^  ^*y4^e  h^s.^  ^üns^  meinef^i- 
erfülle^  Mehr  verlege  ich  nicht  , 

Uei  solchen  Gesinnungen  der  Tapfern,   die.  un- 
'^rillkührlich  an  die  Denkart  eines;  Washingtons  erin- 
nem,  und  die  leider  nur  in  Amerika  einheimisch  zu  seyn 

•  ^  -        ^  •  «       ,  •  j  :         l'  l  '  .  TV  ' 

scheinen ,   können  Freistaaten,  entstehn ,'   wachsen  ^uud 

:  •  H^Wrisf^^  ausgemacht  es,  d£s$  eis  in  tfen  leg- 
ten Tagen  des  .^eiTich^n^^alip,  ;auf  ^:|KHa 
weiten  Continent  Amerikas  keine  feindliche  t>$^ffifFn£te 
Macht  mehr  gab,  welche  dort  die  Freiheit  der  neu 
entstandenen  Staaten  bedrohete;  denn  westwärts  von 
.  dem  westlid^en^inder  CapituIatioiti  beu^ateBpiränzüusse 
Peru'sjdem  De«aguadero(ifl  den  Englischen  Blättern  fälsch- 
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lieh  Desageura)  genannt,  giebt  es  keine  Spanier  mehr, 
alle  hatten  sich  zu  La  Serna  gezogen ,  und  alle  in 
Peru  befindlichen  müssen  siofe  den  j Republikanern  er- 
gebene mAiign* ist  ErfBllung^  der  auf  dient  Schlaoht- 
f elde  •  fon  Ay aco ch a  am  9ten  Dcoember  abgeschlossenen 
CapitnJation ,  nicht  einer  Bestätigung  von  Spanien  aus 
unterworfen;  solcher  ist  in  den  Bedingungen  mit  kei- 
ner Sylbe  erwähnt,  und  sie  versteht  sifch  keineswegs 
von  selbst,  da  die  festgesetzte  Frißt  der  Auslieferung 
deri  wst^ i&mmb»  20'Tage  und  <m  Monat  — "*ie. 
zu  kurz  ist,  um  bis  dahin  Nachrichten  von  Europa  zu 
erlangen*  >ni  n»b       L>;;.mif  !■••,»■  m-;-/5  .»mH.'-j 

BoliVar's  Grossmuth  gegen  Kundschafter. 

'Tills'  j»o/  »  «    {  ii'l/iii,  '*^>-5?        •«    "    f^»  '».'Uli 

l  !v,ljl  jIn  Akt  am  9.  Dek  vV  Jahrs '  auf  dem  ScKIäcinf- 
-fcW^oh' AyacocJha  zwischen; BdMvar  und  dän Spin. 
General1  Caftterac/  abgeschlossenen  Capitulation,  ist 
auch  der  Kundschafter  Ä  geheimen  Arm^Agenten 
de*  'S^anitnf '  örwähnt.  (Die  Englische  Uebersetzung 
nennt,  sie  sonderbarerweise  SmueelerO  JJie  sollen  dem 
4.  Art.  zufolge  .wegen  der  Dienste  die  sie ,  der  RömgU 
Sache  geleistet  haben,  nicht  zur  Verantwortung  ee- 

Ueberhaupt  war  Bohvar's  Benehmen  gegen  die 
die  Art  von  Dienstleistenden  beispiellos  *)  grossmüthig* 
Die  zu  Buertos-A^yres*  erscheinende  Tfafidelszeitung  vom 
mti  ßeol  4>.  J.  theül?  'darüber  folgendes ,    gewiss 'l  merk- 
würdiges/  Aktenstück  mit:  f  *     -  r  •  >  r  ,/y 

v-;. -W/  •;;.,!  //J         !  .«J>*  «kis ».-'  nVi  :  - 


i!' w     '  i         >  ♦    •  .         ;*>•    .*"rh    1     •'     ■  ^  n  m  •!"*  r 

*)  Wir  sagen  beispiellos,  obwohl  wir  wissen,  was  vom  Hau- 

'    '    nibal  ereilt  wir1*  5,Äne  römische '  (Äficiere  aber,  &e 

i  d**  grosse  JUrtfoigec  frei  xielm  Ii ess,  '  nachdem  er  ihnen 

♦  %  •  1 
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;.  Hauptquartier  Quama&ga  (».  Febrr  Heft  des  Columbui 

An'dW  'Cnet  des  Generalstabes  der  Spanischen,  AruH*.  , 

„Auf  Befehl  Sr.  Exc.  des  Befreiers  (Bolivar)  . 
übersende  ich  Ihnen  den  Priester  DonVicenteFuen- 
tes  und  die  DonWaf  ^  *VitlW' fäefcil  veren  von  Her- 
b o s o ,  jprffo £un$c£after?  ^a»ufr&andal 
und  Jos6  Pesero,  welche  vom  General  Canterac 
^pfeVwg^ftbxeiJjen,,^  j^nc?  Priester  .,u»d    an  die 

J3^  tt«^W^rttA*tofri  Exc.  der  Befrejejr 

Beweise  seipfr  Gxp8smuüirgfibep  will,  so  läs^t  er  ber 
Wfef  Ma^W»-  %ei  ab?ielfn»  ,datwt.  sie,  de^  Spanischen 
Ar**^  ."Vfipft  >,j^,,^^>-^,{^^ftf^\^} .  wpserer 
JWßm^^^^rgeben  ^önnen^,  SpE«,  ist  Willens, 
jp#m  .Sp^is^n,  Qfttcier  zu  gestatten,  dass  er  komvte 
W* :  jimt.,pgnw.  Augen  Ypn.dpn  -Details  unserer 
Streitkräfte  unterrichte;  dies  dürfte  hinfort  die  Absen- 
^WgrtYipni^ajtuern^rthen  verhindern,  die  leicht  ein 
Opfer,  der,  gefährlichen  Aufträge  %werdgu(  kpnnten,  die 
-sie  ^nehmen  müssen,  AUe.bis  auf  diesen  Tag  ein. 
gefangene»  Kundschafter  sind  mit  ähnlicher  •  Nachsicht 
behandeU.  worden,  Dies  schreibe  . ich  Ihnen  in  Auf- 
*!*S  $x,  E*/v  Mit  ausgezeichneter  Hochachtung. 
„  ...  j:  Oer  Chef  d?s  Generalsstab,?, 

Andre  Santa  Cruz, 

Aus  diesem  Schreiben  erhellt  unter  andern  auch, 


wie  sicher  die  Armee  der  Befreier  troz  ihrer  Minder- 


(      ,  sein  Heer  gezeig}  hatte,  waren  keine  Kundfehafter,  son- 
dern, beim  Recognoscjren  gefangen«  Es  waren  Specula- 
\  tor  e's;  speculari  aber  beisst,  Wie  aus  Cäsar  (de  Belle 

gallico)  erhellt^  jikfit  snieniren,  sondern  recogaosciren.  . 

■ 
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*«h»  *«f  riheh  gläÄKoten;  Erfolg  ihres  Feldzugs  rech- 
nete, und  dass  es  mit  ihren  Streitkräften L  vortrefflich 

schlechteste  Arpm^e^  gpqdtftaffc 
immer  ^uiy  meisten.  — 

,..,Vermis:Q¥^,  «!.,;.,  fclll,  t;:>1 
i  l*  Nachrichten   und   BeTtte^kiÄfeÄr. ^° ' 

Manche  Hande1sh8user  'in  Lissabon-  und  t*tftt^  ' 
finden  es  jetzt  TortbeiHi^^nt^  HäWD^g  w  FMg^e 
nach  Brasilien  Waareh  zu  verschiffen.'  — '  •••«•>'••  >  1 
;  Die  Aerndte  in  der  Umgegend  roü 1  Banlä'  liefert 
Jährlich  gewöhnlich  30  bfe  35000  Kisten  ZucKöfi  i309 
und  die  Aerndte'  in  der  Umgegend  TÖri!  Ferriambiic 
20  bis  25000  Kisten ;  in  diesem  Jahre  haY  s%  in '  Bahia 
aber  nur '  20000  und  in  Fernambuc  nur  10000'  Kistei» 
ahsgetragen.  -    '     '-:  "    :i'       '"  [  . 

Die  Regierung  des  Freistaats  von  Mittelamerika 
(Guatemala)  hat,  im  Jan.  d.  J.,  die  Vertreibung'  Ä 
geborne  Spanier  Verfügt,  weil  in  Truxillo,  eirifem  Hafen 
am  Mexikanischen  Mexiko,  eine  geheinte  Verbindung 
entdeckt  ist;  die  Mitglieder  derselben  standen!  mit 
mit  Havana  in  Briefwechsel,  und  wurden  von  dcTrlrfcÄ 
aufgemuntert,  Umtriebe  zu  Gunsten  der  Spanischen 
Regierung  zu  befördern. 

Um  die  Mitte  des  Februar«  ward  die  ,Vestune 
S.  Juan  de  Ulua  volT  den  Batterien  der  Stadt  Vera- 
Cruz  heftig  beschossen;  eine  Amerikanische  Brigg,  die 
trotz  der  streng  verfugten  Blokade  bei  ~tter  feindfc  Ve- 
stung  anlegen  wollte,'  ward  in  den  Grund  gebohrt  und 
zwei  andere  Amerikanischen  Briftss,  die  an  der  Ostseite 
der  Insel*  worauf  sie  liegt,,  anlegten,  wurden  Von  Mexi- 

V 
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kanischen.  Kreuzern  gekapert,  .Die;  nahgelegene  Insel 
Sacrifictos  war  mit  600  Mann ,  Mexikanischen  Truppen 
besetz^  üdW  man  fahrt  foi^  dort  Batterien  aufzuwerten. 
-!  n  D6ei  Hafen  des  Freistaats  Columbia/  welche  Zoll- 
stellen haben,  und  daher  dem  auswärtigen  Handel 
offenstehn,  sind:  am!  Atlantischen  Meere:  Pampatar 
und. Juan  Griego.  auf  dfer  Insel  Marguerita,.  Antigua  in 
Guiana,  S.Tomas  deAn^ostura  arnOrenoko;  Curaana, 
Laeuavra,  Puerto  Cavello,  Coro,  Maracaibo,  Rio  Ha- 
cha  und  Cartagena  säramtlich  an  der  Nordküste;  Cha- 
ijres  und  Puerto  bello  an  der  Erdenge  (Isthmo)  Darien; 
am  stillen  Ocean:  Panama  und  Buenventura  auf  der 
Erdenee;  Guayaquil  und  Esmeraldas  an  der  Küste 
von  Quito. 

>  Der  Courier  (rancois  vdm  1.  April  enthält  folgen- 
de Bemerkung*  Für  das  Ministerium  und  die  au%6- 
kjärten  Männer  Brittaniens  giebt  es  keine  Amerikani- 
sche Colonien,  keine  Anrechte  des  Mutterlandes^  keiiie 


engherzige  Eifersüchtelei  :«-  sammtliche  Begriffe,  die 
veraltet  und  verächtlich  \ erscheinen  ***  sondern 
nur  Eine  grosse  Familie,  das  Menschengeschlecht,  zwei 
grosse  n  Erdtheile ,  die  einander  gegenseitig  bedürfen, 
und  die  zu  ihrem  gegenseitigen  Vortheil  frei  ?  ieyn 
sollen,  Grossbrittanien  als  zwischen  beiden,  um  beiden 
zu  dienen,  *— M  »  >h.Ü  l  r—  hftü 

'  hu  Der  hochberühmte  Niederländische  GeneralKeute- 
nant  Kray en hoff,, General-Inspector  des  Geniewesens, 
und  bis  jetzt  Commandant  von  Amsterdam,  geht  nach 
der  Niederländischen  Insel  Curacao  um  die  Fundgruben 
des  Goldes  auf  dem  nahen  Inselchen  Aruba  zu  unter- 
suchen, und  die  dortigen  Gewinnung  des  edeln  Metalls 
zu  leitein 
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"  '-j  In  mehreren  engl..  Zeitungen  heisst  es  in  einetil 
Bericht  vom  22.  Januar,  es  sey  am  8.  ein  französisches 
Geschwader  von  54  Kanonen/  2  Briggs  und1  aSchoomern 
-vor  diesem  Hafen,  wie  man  glaubte,  noch  ostlicher  nach- 
dem an  derselben  Südamerikanischen  Nordküste  liegenden 
Carthagena  vorbeigesegelt  ~^  welches  leicht  möglich  ist* 

m  t*nr,jjJ5(j^jn^  nutt'heisst  es  weiter:  „So  eben  '  trifft  die 
Nachricht  ein,  das s  das  Geschwader  vor^Cälläo  ange- 
Kommen  und  vor  Anker  gegangen  sejr,  um  die  Heraus- 
gabe des  Französichen  Schiffs  Urania  zu  fordern,  wel- 
ches von  einem  Columbischen  Kaper^  unter  <letn  Vor- 

wände,  dass  es  Spanisches  Eigenthum  am  Bord  habe, 

»sJ  f.il  rjn  .      :>  >    iaii-v,   b*;iv    ;  :;pr.vftuO  ••>tfö3>T>»y 
genommen  sey,  — * 

-ji^'I  An  der  Nordküste  von  Südamerika  giebt  es 
keinen  Hafen,  der  Gallas  heisst.  Der  bekannte  Hafen 
Ca  Mao,  von  wo  Peru's  Hauptstadt,  Handel  treibt, 
liegt  aber  bekanntlich  an  der  Südamerikanischen  Ost- 
küste, wohin  Schiffe  die  ostwärts  steuern,  durch  die 
Landenge  Darien—,  bis  jetzt  wenigstens  nicht*  gelangen 
können,  und  von.  wo  man  erst  nach  Verlauf  von  Mo- 
naten in  Laguayra ,  dem  Hafen  \  der  Stadt  Caracas, 

Nachricht  erhalten  kann,  und  nicht  in  14  Tagen  (vom 

8*  bis  22*  [Januar),  es  war  Puerto  Gabello  gemeint. 
Aber;  solche  Nachrichten  drucken  Englische  Zeitungen 
und  —  Deutsche^  übersetzeu  sie  ganz  achtlos,  ohne 
sie  auch  nur  mit  einem  Fragezeichen  zu  begleiten!  — 
Q  Geographie!  wann  wirst  du  aus  den  Büchern  in 
die  Köpfe  treten!      *  .   v      L  'J  1:  '  ' 

*  "  ,  '        ••      •     t         I4»     it.  .«      .'.         .*J        ..  ■ 
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gegenwärtige  politische  Stellung 

Frankreich. 

-  Ein  im  Märzheft  dieser  Zeitschrift  mitgetheütes 
Schreiben  aus  Paris,  vom  lOten  März  dvJ«,  über  die 
Südamerikanischen  Angelegenheiten,  enthält  folgende 
Andeutung:  „Mari  weiss,  aus  heiter  Quelle,  dass  wenn 
von  eine*  gewissen  'Sehe  nicht  Hindernisse  eintreten, 
ein  grosser  Schlag  vorbereitet  wird  —  worüber  alle 
erstaunen  werden,  die  <ien  Bestand»  jener  durch  Gewalt 
erschaffenen  Insurgentenstaaten  für  felsenvest  .begrün* 
'  dej  halten.".  ,    .;,  x  ■    •  :.  r,(/|.?  : 

Wahrscheinlich  war  der  achtbare*  Briefsteller  da- 
mals bereits  unterrichtet,    das  die  Französische  Regie- 
gieruug  der  Westindischen  Inseln,  gewiss  nicht,  ohne 
zwar  darüber  Verbal  tungsbefehle  aus  Frankreich  ein- 
geholt  zu  haben,  ein  fünf  Segel  starkes  Kriegsgeschwa- 
der v/^n  S.  Pierre,  r auf  Martinique,  abschicken  würde, 
welches  wirklich  aui  12ten  Februar  vor  Columbia's 
Haupthafen,   Puerto  Cabello,   erschienen  ist,  und 
denselben  dergestalt  blockirt  hält,  dass  neutrale  Schiffe 
wohl  aus-,   aber  nicht  wieder  einlaufen  können*  Auf 
Martin^uV  ist  mittlettfeile  alles  Cotuittoiscfee  &geh-  • 
thum  mit  Beschlag  belegt,'  'Und  eirt  Französisches  Li*-" 
nienschut  Von  74  Kanonen  jeden  Augenblick  bera- 
um jene  Massregeln  gegen  Coluttibia '  noch  nachdrück- 
licher zu  unterstütz^     11   1      ^  ' 

Öiesei*  Schlag,  der  freilich  'hoch  bisjetzt  mdtt' 
gr<jss'  z'u  'rfennen  ist,  '  kann  'affetÜmAs  auf  den  Credit 
des  jungen  Freistaats  *  nachtheilig  Wirkern/ 'ürtd  trtbt  io  • 

* 

» 
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die  Freude  über  den  durch  die  Columhischen  Waffen 
in  Peru  errungenen  entscheidenden  Sieg. 

Als  Grun4  dieses  Verfahrens,  von  Seiten  Frank- 
reichs gegen  Columbia,  wird  augefuhrt,  dass  em  Co- 
lumbischer  Kaper  ein  Französisches  Schiff,  Urania, 
unter  dem  Vorwando,  dass  es  Spanisches  Eigenthum 
am  Bord  gehabt,  weggenommen  und  nach  Puerto  Ca- 
bello  aufgebracht  habe.  Bios  um  dieses  zurück  zu  for- 
dern, habt  sich  jenes  Französisches  Geschwader ,[  so 
weit  westlich  an  die  Südamerikanische  Nordküste  hin  - 
bemüht.  Deshalb  sofort,  die  Blökade  eines  bedeuten- 
den Kriegshafens  zto  verfügen,  scheint  doch  auch  nicht 
nach  den  Grundsätzen  des  Staats*  und  Völkerrechts  zu 
erklären.        nr:.-  » *  .  .v'Y.ifi  .* 

Hielte  Frankreich,  gleich  Grossbrittanien,  Hän^ 
delsagenten  in  jenen  Columhischen  Hafen,  sö  Würden 
solche  Discussionen  leicht  und  ohne  Kosten  zü  beseiti- 
geh  seyn.  72  der  angesehensten  Handelshäuser  in  Paris, 
haben  im  Anfange  des  Aprils  Sr.  Majestät  dem  Konige 
eine  Bittschrift  überreicht,  um  diese  Maassregel  für 
den  so  äusserst  bedeutenden  Verkehr  Frankreichs  mit 
Südamerika,  von  höchst  Wichtigen  Gründen  unterstützt, 
-nachzusuchen.      '   "'       "    '  '*    *'  "   ^  ' 

Allein  jenes,  gegen  Columbia  ergriffene  unfified- 
same  ;ft^tet>  vielleicht  an,  dass  die  I^hei,  die 

sich  in  jenem  Briefe,  und  tagtäglich  in  der  Etoile  und 
aftfern  Blättern  dieser  A,^rt  ausspricht,  wirklich  ihren 
Abscheu  gegen  ,  die  ; ne u e n ts t a n de n e n  Freistaaten  und 
namentlich  gegen  das  mit  Kriegsruhm  bekrönte  Cotum-, 
bia  geltend  gemacht  hafye^  ;  ohne  die.  grossen  Vorth  eile 
zu  berücksichtige^^ ^,.4^  Frankreichs  Handel  und  In-, 
dustrie  aus  dem  ^ebiude^en  Verkehr  mit  %  den  be- 

p 

■  ■  I       ^  • 
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«feit**  Whdern  afeh*,   und  fortwährend  ziehen. 
Httfim  Siedls  unabhängig  anerkannt  werden«    ^  W 

;)  jDif|  Bpthschaft  des  Vicepräsidenten  Sant ander, 
,womit ,  derselbe  am  2ten  Januar  d.  J.  denCongress  von 
£oluraJ>ia  eröffnete ,  beweist  in  den  Stellen»   wo  von 

politischifn  Verbindung  dieses  Freistaats  die  Rety, 
dass^dk  $^erung  derselben  hohe  Begriffe  von  ihrer 
Nationalwürde  hegt.  Dieser  Botschaft  zufolge  hat  Co^ 
lumbia  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  der  Repu- 
blik dfef  SchwaVzeli  verweigert,  um  Frankreich  nicht 
ztt1 '  bdtfdigeh.  ,',Wir  haben  diesen  Schritt  ge*ai^ 
hüissi  er  i  n  jeher  Bothschaft,  um  Sr.  Allerchristi; 

•  •  -  > 

jestätMzu  beweisen,  däss  wir  redlich  und  ohne  H£H 
Verfahren,' und  —  (diese  Stelle  ist  jet2t  höchst  meiW- 
Würdig)   —    '  >      •    '  ": 

;  ,,(Ias  verdächtige  und  verVätherischfe  Betrageti  d«<r 
'Personen,  welche  mit  der  Fregatte  Tarn  in  einem 
1  f '    Columbischen  Häfen  anlangten  und  deren  Reite 
*  '    keinen  andern  Zweck  gehabt  zu  haben  scheint, 
als'  den  Zustand  unsers  Landes   auszuspahn  — 
'    "facht  der  Französischen  Regierung  zuschreiben."  > 


Ii-. 


1 

t 

J 

hält,  und  wahrlich  auch  Ursache  hat,  auf  den  erlang- 
ten Ruhm  stolz  zu  seyn,  ein  Land  zu  regieren,  wel- 
ches sich  allein  durch  eigne  Kraft  mifittlreiftes^  unge- 
mein blatfefch ' HÄnljife^ :i  <fe*  *afe  Fände-  mit  der 
hÄi*&t?n  Str^ge  ^^^5^  d^^^et«cn  such- 
ten, vom  Skwrwjochs  an^itoAft,^«  jEfird  sie  sich 
gewisi1  keine  Erniedrigend^  Bedingungen  ^gefallen  las- 
send hat  keinen1  feA 'einen  Krftg,1  sie  mit 
redlicher  Vorsicht, bjs.dahioj  ^(Vermeiden  Sifghte,  zu 
furohteW      *•  tt<* . .  ata  FaU  difc  teigae  iSettiuwht  nicht 
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ausreichen  sollte,  auf  den  schneien,  n^drück/iehen 
Beistand  der  Nordameritanigchen  Frei^taa^n rechnen 
kann,  deren  Marine,    nach  der  Brittischen,  die  erste 

auf  Erden  ist.    Frankreichs  Seemacht,  hat,?  seitdem  sie 

...        *  *  > 

ekistirt,  last  unausgesetzt  das  Schicksal  geschlagen  2b 
Werden;*)  nur  dessen  Kaper  haben  sich  ausgezeithnet. 
Als  Kaper  aber  haben  sich  dieNÖTd-  und  Stidamerira- 
ner'iri  den  neuesten  Zeiten  als  ganz  iltevergleicKiltih 
Wiesen.    .  '        ,V        '      "  s»iuM  ' 

...  Mpchten  wir  uns;  doch  täuschen  —  abfir  fast 
glauben  jwir  die  Besorgnisse  äussern  zu  dürfen  ,  dass 
leiflit  zwischen  Amerika  und  Frankreich  eine  Fehde 
jausbrechen  —  und  dass  diese  für  letzteres  Reicn,  we- 
nigstens  Jiir  dessen  Seehandel,  höchst  nachtheilig  wer- 
den  könnte«  —  Aus  bester  Quelle  weiss  man,  dass  die 
Seemacht  der  Vereinigten  Staaten  nach  einer  Gelegen- 
heit dürstet,  sich  bei  dem  Continent  geltend  zu  machen, 
und  dass  die  Regierutuj  in  Washington  jeden  Angriff 
auf  dessen  Bundesgenossen  im  Süden,  mit  Feuer  und 
Schwert  rächen  wird*  Es  wäre  doch  traurig,. ,  wenn 
Christliche  Schiffe  in  Westindien  die  Schmach  erleb- 
ten,  die  dem  Kapudan  Pascha  von  den  Griechen,  die 
auch  fiir  ifiire  Freiheit  streiten,  zugefugt  ward.  L 

•     ";,  *'    •  ••    ■  t.:.n       •«,.  . ,• 1  ....  •    rth*,u  - 

•  =  <  •  ' ,    >  ify  .  ;    f.  *      ....  •.  '       ff.:'--,  t 

»  t>.  t&  Aß^lr  1782  „ 'Guadeloupe  4urch  R.odney. 

ihi/        ;;i*I4.  Mlnt'l^^Mroi^icllitÖh  Hötliam.  . 

<.     i9  jjß.  J^nj)j  oito  .  i  %^ient  durch  JSrif ggr^,;.^  j:. 

Hotham.  . 

'      "     Am   l.Aufcust  Ite8  bei  Abukir  durch       Ii *i^ir,c 
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Aach  zwischen  Columbia  und  Grössbfittanieh,, 
wie  die  obenerwähnte  Bothschaft  ausfuhrlich  erläutert,* 
war  *)  ein  ganz  eigentümliches  politisches  Verhältniss 
eingetreten»  Viele  glaubten  im  Jahre  1823,  Columbia 
werde  nicht  wenig  jubeln«    weil  das  Brittische  Mini- 

r 

sterium,  durch  den  einmüthigen  Willen  vermocht/  je- 
nem Freistaate  so  viel  gewürdigt  habe,  Handelsagenten 
dahin  abzuschicken*  Ja,  die  Ultras  in  Frankreich  Wa- 
ren  der  Meynung,  Grossbrittanien  habe  sich  in  deri 
Augen  ihrer  Parthei  schon  dadurch  protestirt.  Allein 
weil  in  den t Patenten,  der  im  Jahre  1823abgesändten  Con- 
suln  nicht,  »von  der  Republik  Columbia/1  sondern  „von 
Columbias  Provinzen"  die  Rede  ist,  und  diese  Abgeordne- 
ten: nicht  bei  der  „Volziehungsgewalt"  oder  bei  dem  ^Prä- 
sidenten beglaubigt  sind,"  sondern  „bei  zufälligerweise 
» .  • 

dort  eingesetzten  Behörden,>  (that  mighfc  happeta  fo 
beestablished),'  so  hat  die  Columbische  Regierung 
diese  Brittischen,  und  die  mit  ähnlichen  Papieren  Von 
Curacao  eingetroffenen  Niederländischen  Consuln  nicht 
als  Consuln  anerkannt  —  (ihren  CreditrV'en  ;das 
Exequatur  versagt),  obwohl  es  ihnen  erlaubt  werden 
ist,  als  Agenten  zum  Schutze  der  Seeleute  *  und  des 
Handels,  das  Interesse  der  Brittischen  und  Niederlän- 
dischen Unterthanen  fördern  zu  helfen;  „es  wäre,  heisst 
es  in  jener  Botschaft,  ein  offenbarer  Widerspruch  ge- 
wesen ,  wenn  man  Consuln  für  die  Columbiacheh  Hä- 
fen, in  den  herkömmlichen  Ausdrücken ,  und  wie  das 


*)    Da  in  den  Zeitungen  jene  Botschaft  ohne  alle  erläuternde 
,     .    Bemerkung  aufgenommen  ist,   so  könnte  mancher  mey- 
nen.  dieses  Verhältniss  sey  das  noch  jetzt  obwaltende,  es 
hat?' sich  aber  sehr  geändert. 

Anmerk.  d.  R, 


Columbus  1.  Bd,  4.  Stück,  2  t 
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Völkerrecht  es  erheischt,  zugelassen  hätte,  ohne  dass 
.die  Unabhängigkeit  und  der- Bestand  der  Regierung* 
bei  welcher  man  um  ihre  Zulassung  ansuchte,  gebtth* 
rend  anerkannt  wäre."  —  Bekanntlich  hat  dieses  mann* 
'lich-jveate  Benähmen  der  Columbischcn  Regierung  der* 
selben  bei  dem  Brittischen  Ministerium  und  bei  der 
ganzen  Nation,  die  selbst  frei  und  stolz,  die  Freien 
und  ihren  Stolz  ehrt,  Hochachtung  erweckt,  und  gerade 
in  d$n  Tagen,  als  jene  Botschaft  zu  Bogota  in  Colum- 
bien erschien,  den  Beschluss  des  Geheimen  Raths  ver- 
anlasst, „Brittische  Geschäftsträger  nach  Columbia, 
Mexico  und,  Buenos -Ay res  zu  senden,  um  mit  diesen 
der  That  nach  unabhängigen  Staaten,  Handelsverträge 
unter  der  Bedingung  der  Anerkennung  ihrer  Unab- 
hängigkeit abzuschliessen ein  Beschluss,  der  andrer 
Seite  vielleicht  Frankreich  vermocht  haben  kann,  jenen 
Staaten  einen  augenfälligen  Beweis  zu  geben,  dass  es 
anders  gegen  sie  gesonnen  sey,  als  ~  Grossbrittanien. 
Dieser  Beschluss  Grossbrittaniens  hat  aber  bereits , 
in  Columbien  uicht  geringe  Freude  erweckt,  da  nun 
dessen  Regierung  einsieht,  dass  sie  auch  auf  Gross» 
brittanien  zählen  können. 

So  haben  also  die  Begebenheiten  der  letzten 
Tage  des  verflossenen  Jahrs ,  einen  höchst  denkwürdi- 
gen  Einfluss  auf  das  Schicksal  der  neuen  Amerikani- 
schen Freistaaten  erwiesen»  Am  22»  December  ward 
ganz  Peru  von  Spanischen  Truppen,  durch  den 
grossen  Sieg  bei  Ayacocha,  befreit,  und  am  31.  Decem- 
ber, geschah  Grossbrittanischer  Seits  die  Anerkennung 
ihrer  Unabhängigkeit  Mögen  FeindHchgesinnte  be- 
ginnen, was  sie  immer  wollen  und  können,  sie  werden 
die  herrlichen  Folge  dieser  Begebenheiten  nicht  ver- 
nichten* 

•  ,  *' 
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-    i        Mutare  et  intignem  attenuat  Deus, 

Übscura  oromens.    Hinc  aoicem  raöax 
Fortuna  cum  Stridore  acuto 
Sustulit,  hic  poiuisse  gaudct, 

Hoäat. 

Schreiben  aus  Paris  vom  5.  April« 

Die  Brasilische  Frage  *   die  man  in  den  Zeitun- 
gen 30  oft  als  der  Entscheidung  nahe  angekündigt  hat, 
soheint  sich  ifnmer  mehr  zu  entwickeln*  nicht  auf  eine 
Weise,  als  könne  desfi^s  ein  ofFenbarer  Bruch  zwischen 
dem  Europäischen  Königreiche  und  dem  transatlanti- 
schen Kaiserthum  eiftstehn,    sondern  weil  von  einer 
Seite  Anerbietungen  gemacht  seyn  sollen,  die  die  Frage 
selbst  in  ein  gan^  anderes  Licht  stellen«   Der  Fall,  der 
zwischen  Don  Jo So  VI.  und  Don  Pedro  eingetreten 
ist,  hat  Aehnlichkeiten  von  den  Zwesten  mancher  Deut- 
schen Kaiser  (Ludwig  des  Frommen,  Heinrich  IV. 
etc.)  mit  ihren  Söhnen,  so  wie  mit  der  Misshelligkeit, 
die  Ferdinand  VI.  mit  seinem  Vater  Carl  dem  IV» 
im  Anfange  des  Janas  1808  entzweite.    In  dem  letzten 
Falle,  zerhieb  ein  Alexander  (nämlich  Buon aparte) 
den  gordischen  Knoten,  durch  den  Ge waltstreich,  dass 
er  beide  Könige  absetzte.    Gewalt  aber  wird  und  kann 
zwischen  Brasilien    und  Portugal  nicht  entscheiden» 
Doch  bei  einem  gütliehem  Vergleiche,  treten  gar  man- 
cherlei,   zum  Theil  sonderbare  Hindernisse  ein,  die 
keineswegs  in  der  Erbitterung  der  Partheien  liegen. 

Der  jetzige  König  von  Portugal  ist,  wie  allge- 
mein bekannt,  ein  seelenguter  Mann;  seiu  rascher, 
muthiger  Sohn,  Pedro,  hat  ihn,  selbst  durch  sein  Zu- 
rückbleiben in  Brasilien,  Beweise  kindlicher  Zuneigung 

•  * 
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gegeben/  iDas  Senehinen  derCortes  Regierung,  woran 
der  König  keine  Schuld  halte,  ^erbitterte  den  Sohn ;  er 
erklärte  auf  den  Wünsch,  auf  das  dringende  Verlangen 
der  Nation,   Brasilien  für  unabhängig  von  Portugal; 
und  dieser  Schritt  lässt  sich  nicht  ungeschehen  machen» 
*  Denn  würde  er  jetzt  Brasilien,  auch  unter  den  günstig- 
sten Bedinguiss^n,  wieder  von  Portugal  abhängig  machen 
wollen,  so  hätte  die  letzte  Stunde  seiner  Macht  in  Bra- 
silien geschlagen ;   et  würde  dadurch  alle  Partheien 
'gegen  sich  vereinigen,  und  seinem  Vater  und  dem  Por- 
tugiesischen Volke  nichts  nützen.    Jeder,   der  die  ge- 
genwärtige Lage  der  Dinge  in  Brasilien  kennt,  ist  da- 
von, wie  von  einer  unumstößlichen  Wahrheit,  über- 
Zeugt     Da  nun  aber  Portugal,   bei  seinem  sehr  zer- 
rütteten Finanzzustand,   und  durch  manche  im  Stillen 
kämpfende  Partheyen  erschüttert,    durchaus  Brasilien 
nicht  lassen  will,    so  soll,  wie  jetzt  Unterrichtete  be- 
haupten, der  König  Jöäo  VI.,  noch  einmal  selbst  eine 
'Reise  nach  Rior  de  Janeiro  antreten,  um  von  dort  aus, 
beicle  Reiche,  wie  er  es  von  1808  —182t  that,  vonBra- 
silien  aus  zu  regieren.  —  Sollte  dem  Könige  wirklich 
'Idieser  Rath  ertheilt  worden  seyn,   so  rührt  es  sicher 
von  Jemand  her,    dem  der  jetzige  Zustand  Brasiliens 
fremd  ist.     Auf  dem  ersten  Blicke  hat  diese  Maassre- 
*gcl  den  guten  Ansehen,    als  leite  sie  zur  Beseitigung 
des  ganzen  Zwists;  ja,  wenn  der  König  von  Brasilien 
aus  regiert,  so'  tritt  ja  gleichsam  Portugal  in  die  Stelle 
einer  Colonie;   Brasilien  wird  das  Hauptland.  Doch 
kein  denkender  Brasilier  wird  sich  dadurch  täuschen 
lassen?  die  Art,  wie  die  Portugiesen  Brasilien  in  jenem 
Zeiträume  behandelten,  ist  noch  in  zu  frischem  Anden- 
ken:   Käme  Joäo  VI.  mit  Truppen,    so  würden  diese 
so  wenig  zugelassen,   als  wenn  sie  ohne  ihn  kSmetf. 
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Don  Tedrd  wird  ihn**  seine  stark ribe%Äigle^|iftbpt. 
Stadt  nicht  gutwillig  übergeben/  und  fasste  4ifcföe$en 
EntscHtes  —  so  würde  ihn  die  l^üon  Wi&^liAn  ^^ 
räther  behandeln.  Käme  der  König  ohne  fTrtippeit^ 
käWl'fcr  gleichkam  als  ein  Zuftuchtsuchettder,  <l«Sr  «eiiib 
letzten  Lebenstage  bei  dem  Sohn  zubringen  Wollte ,  8d 
Wurde  er  weher  die  freundlichste  Aufnahme  ffcfaen  — 
denn  föt*  seine  Person  ist  er  beliebt.  Aber-  da4nt?"W$f3 
ihn4*urid  dem  Portugi^öhen  Volke,  wiekKes  rdkdHreh 
leidnt in  anarchisches  Elend  gerathen  könnte*  ntcht  ga-1 
hälfen1,  Brasilien  würcle  nach  wie  vor  Von  rwfiögat 
getrennt  bleiben,'  Der  Sohn  kann  und  darf  UK^«rasi- 
lischc  Krone  dem*  Vater  nicht  abtreten,  %n\l<WJr<i<^ 
riian  darf  es  behaupten  —  auch  nie  einen  TätuÜcH.  ©inj» 
gehen.  Wenn  von  den  Ländern  in  Amerika  di$  Rede 
ist,  so 'macht  man  gar  leicht  die  Rechnung  ohne1  den* 
Wirth;  nian  denkt  nicht  daran,  dass  die  Nationen 4ri 
Amerika,  so  wie  sie  sich  jetzt  gebildet  hahen^  sicli 
nicht,  so  Wie  Europäische  Landesstücke,  abtreten  und 
transferiren  lassen.  Es  ist  ein  unerhörtes  Glück,  dasfc 
sich  Don  Pedro  noch  als  Recent  von  Brasilien  —  als 
der  einzigste  Monarch  in  Amerika  behauptet*  hätte  er^ 
nicht  wahre*  persönliche  Verdienste,,  so  häÄe  erklängst 
davon  reisen  müssen»  Thäte  er  aber  irgend  einen  Schritt, 
der  Brasiliens  Unabhängigkeit  gefährden  könnte^  so 
wäre/  es  gewiss  um  seine^  Krone  geschehnf  e9*f*ieb% 
eine  Prthei  in  Brasilien  y  die  höchit  begierig  solchen 
Schritt  erwartet*  um  losbrechen  zu  können«  — 

Daher  ist  kein  anderes  Mittel»  jenen  Zwist  bei- 
zulegen ,  vorhanden,  als  die  unumwundene  Erklärung 
Portugals  ,  dass  es  das  Kaiserreich  Brasilien  >  als  einen 
unabhängigen  Staat  anerkenne,  und  allen  Ansprüchen 
auf  dasselbe  entsage«  Dadurch  kann  die  Händeis  -  Ver- 

•     *  v  .  •  - 
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bindunf?  zwischen  beiden  Ländern  unbehindert  wieder 

hergestellt  werden*  Alle  Palliative  und  halbe  Maas?? 
reeein  führen  zu  Nichts«  und  können  höchstens  nur 
bewirken»  d*ss  dem  jungen  Kaiser  seine  Regierung, 
die  ohnehin  mit  tausend  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hat,  noch  mehr  erschwert  wird»'  *  4 

,  Sq  wie  Portugal  mit  Brasilien  steht,  so  steht 
Frankreich  mit  Hayti.  Spräche  die  Französische  Regie? 
rang  das  Wort  der  Anerkennung  *ns,  so  wäre  dieses 
für  Frankreichs  Handel  Millionen  werthj  es  sind  Jetzt 
vielmehr  alle  Unterhandlungen  init  der  Republik  der 
Schwarzen,  die  sich  immer  vester  consoiidirt,  abge- 
brochen,  4<^ch  Jiört  mau  auch  hier  nichts  von  Rüstun« 
g^n,  up*  sie  zu  bezwjngen.  Wie  viel  weiser  handelte 
3urq  grossen  Heil  ihrer,  Unterthanen  die  Grossbriftar 
^i^h^  I^^i^rung,  als  sie  im  Pariser  Frieden  1732,  die 
vereinigten  Provinzen  yon  Nordamerika,  die  sie  jnit 
ihrer  ungeheuren  Macht  nicht  wieder  erpbern  konnte, 
ftkr  fipei  und  unabhängig  erklärte,  —  und  dadurch  ^IJen 
andern  Mutterländern  ein  grosses  nac^ahmungswürdiges 
Beispiel  gafy  I}urch  Zaudern  hätte  es  nur  npph  mehr 
eingebüsst  —  und  w£re  nicht  auf  die  glorreiche  Stufe, 
worauf  e*  jetzt  steht,  hingelangt  - 

.         *  ^«  dt  B*   . . 

Erklärung  «Jet  deutschen  Wörter  iu  dem 

kurzen  Bericht. 

(M.  s.  Columbus  Marzheft  S.  201.) 

Ernrnericbslaud*    Amerika«    flenn  Vespucci, 
der  die.  erste  Beschreibung  lieferte,  hi^ss  mit  Vornamen 
^merigQ,  d*  h.  Emmerich«  a\ 
Angeln^- Eiland  —  England,  -  / 

/ 
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*  * 

Aermet-Stmd,  Canal  la  Manche. 

■v  * 

Sevennenland  —  Frankreich*  ; 
Hafenmünde  —  Portsmouth,  v 
Gnadenhafen  —  Havre  de  Grace, 
Weissgarten  -Eeke       Raz  Blanchard  bei  Cap  U 
«Pgue. 

Hafen  des  schlechten  Heiligen  — -  S.  M^Iö« 
«Mwiidsand Ouessant.  '* 
Felsenveste  —  Kochefort, 
Botschiff  —  Fregatte,  * 

Walsen  :—r  Französisch. 

* 

Kronenhafen  —  Goruna.  (Span,) 
>JänneAnchr—  Wö  de  Janeiro,  (Port.)' 
Glutholzland  —  Brasilien  (von  Brazos,  Rothholz)* 
Jtwerggfcbirge '      Chiquitos- Gebirge. 
Feuergebirgs  -  Halbeiland  —  Pyrenäis^he  Halbinse^ 
Galenland  — Gallizien  (in  Spanien)/ 
Landsend  —  Cap  Rnisterrae. 
Hafen -Galenland  —  Portugal. 
Der  Seeort,  der  blos  Hafen  heisst  —  Portot 
Qdysseus  -  Stadt  —  Lissabon.   Odysseus  (UJysses) 

^oll  diese  Stadt  nach  einer  Sage  gegründet  haben, 
Wolfshöhle  —  Guadaloupe,  vdn  dem 

Goadalupe,  eigentlich  Guardar  Lupe. 
Martinach  —  Martinique. 
Bababohnen  —  KalFe, 
Ausländisches  Blau.  —  Indigo, 
Habichtseilande  —  die  A  goren. 
Buchenwald- Eiland  —  Fayal.  (Port.) 
Heiligenhafen      Porto  santo. 
Holz-Eiland  —  Madeira.  (Port.) 
\Vindloch      Fenster.  (Engl,  Window.) 
Eiland  der  heil.  Hellastochter  —  S,  Helena, 
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Waldlöwe  Guttheil  —  Napoleon  Suwapajtc» 

Sechstheil  —  Sextant.  ^    jS.  Vu« 

Zeithüter  —  Time-Keeper.    .    .  .. v 

Lauf  —  Curs. 
}  |    Kültes  Vorgebirge  —  CaboFrio. 
Gute  Luft  —  Buenos  Ayres* 
Silberptrom —  La  Plata.  ,  /  „V 

\    Kaufmannshafen  —  Kopenhagen.  Dan»  Kidbenh*ivn* 
Angel  —  Engländer* 

Kanterburg  —  Canterbury.  ,  .  , 

Allerheiligen  Buchtstadt  —  Bahia,  eigentlich  S.  Sal- 
vador da  Bahia  de  todos  os  Santofi. 
Hafengalischer  Feldherr    Holz  —  Portugiesischer 

General  Madeira. 
Felsenfeste  zum  heiligen  Kreuz  —  Santa  Cruz. 
Geschütz  von  der  langen  Art  —  Carronade* 
Schlangen -Eiland  —  11ha  das  cobras* 
Verfassungsmässiger  Gebieter  —  ContitutioneJler 

Kaiser. 
Felsenmann  Pedro* 
Leuenhold  —  Leopoldine» 

Lusthaus  zum  heil  Gesalbtenträger  —  Quinta  S. 
Christov&o. 

Kornährenland  —  Afrika. 

Sonntags -Eiland  —  S.  Domingo. 
(Dieser  Scherz  hat  keinen  andern  Zweck  als  zu 
beweisen,  welche  Verwirrungen  in  geographischen 
Büchern  durch  das  Uebersetzen  der  Eigennamen  ent- 
steht; auch  auf  deutschen  Landcharten  richtet  dieser 
Purismus  grossen  Unfug  an  —  da  in  Amerika  und  Au- 
stralien fast  alle  Benennungen  der  Inseln  etc*  nicht 
deutschen  Ursprungs  sind  und  beim  Uebersetzen  grosse 
Willkühr  herrscht.  Die  Eigennamen  fordern  eine  ge- 
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wisse  Achtung,  Weil  sie  etwas  Individuelles  bezeichnen, 
welches  durch  jede  Uebersetznng  eingebüsst  wird] 
Auch  werden  gewöhnlich  nur  die  leicht  vär&ähdKchen 
Namen,  z*  B.  St.  MarthaV  Weinberg  (Vi  ne^rd)  über* 
setzt  —  indess  man  das  ganäe  nahe  Massachusetts  — 
weil  man's  nicht  versteht  —  uriübersetzt  lässt.' —  Das 
Erlernen  der  den  Ländern  und  Orten  wirklich  zukom* 
mendeii  Namen  hat  den  grossen  Nutzen,  das*  nfcfn  sick 
dadurch  denen  leichter  verständlich  wird,  die  atrOrt 
und  Stelle  gewesen  sind.  Durch  die  sor&fattig^  Mit- 
theilung  der  in  Brasilien  wirklich  gebräuchlichen  Na* 
merf  der  Gebirge,  Flüsse  etc.  hat  besonders  auch  S^ix 
ühd  Marti  us  treffliches  Reise  werk  ein  grosses  Vtov 
diönät.  —  Humboldt  war  unsers  Wissens  der  Erste 
der  auch  diesem  wichtigen  Umstand  seine  alles  umfas- 
sende, von  gediegener  Sprachkerintniss  geleitete  Auf- 
merksamkeit schenkte»  Die  englischen  Reisebeschreiber 
sind  grössteritheils  in  dieser  Rücksicht  unglaublich  nach* 
lässig,  und  brittanisiren  besonders  die  Spanischen  und 
Portugiesischen  Namen  auf  eine  unverantwortliche 
Weise.  Jedes  S#  Juan,  wird  z.  B.  bei  ihnen  leicht  ein 
S*  John»  —  Es  ist  hier  freilich  nur  von  Namen  die 
Rede  —  aber  Namen  gehören  in  der  Erdbeschreibung 
wahrlich  zur  Sache.) 

*    D.  R# 

.     -  -  •  »    *  r      .    .'  •  ,  V 

'   Havana  und  Cuba's  übrige  Hafen. 

(Aus  mehreren  un  gedruckten  Reise  -  Berichten») 

Der  westlichste  Ankerplatz  an  Cuba's  Nordküste 
ist  Puerto  Jdel  Rosario,  16  deutsche  Meilen  nord_ 
östlich  vom  Cap  Antonio,  der  Westspitze,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Hafea  S.  Maria  dei  Rosario  an  der 
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Sü&üste;  er  ?$t  ,nur  ftr  S**iffe  u*Mw  jSO  T<>i|ti«*te$t 
Ijrjiuehbar,  hat  aber  schönes  fukchfls.  Wasser«  Küsten- 
fairer  hnden  hier  bei  den  wenigen,  in  schlechten  Hütten 
Wohnenden  Figch^n^w^ej^,  piT^ncgerp;,  .gute  Auf* 
nahine,  bat  sich  daselbst  ein  Nordamexikanischer 

IJandelsmann  angesiedelt,  der  gute .  Ge^fihSfte  macht* 

,  Fünf  deutsche  Mejlen  weiter  östlich  liegt,  Puerto 
de  Puercos  (Schmutektfen),  wegen  des  schlammigen 
Grundes  so  genannt ,  bequem  für,  Schiffe  his  10Q  Ton- 
nen, die  Wer  *iemljch  sicher  liegen.  Er  hat  trinkbares, 
aber  ^etwaejj  jejbmiges  Wasser; .  in  der  tfthe  halten 'dich 
viefc'  A%atoren i  auf*  von  Florid>  und  den  Bahamas 
au&wird  er,  zuweilen  besucht,  doch  ist  es  eigentlich 
verboten,  tter#Haiip!el  zu  treiben;  d^her  ist  hier  ein, 
Wac^thaus,  das  jedoch  nicht  immer  besetzt  ist;  Zwie- 
back und  andre  Lebensmittel  finden  hier  guten  Absatz* 
f  Eilf  Meilen  östlich  von  Puerto  cle^I?u$rco.s.  ü^gt 
die  Bahia  honda  (tiefe  Bucl^  S.  Co^u«  J^Aeft 
S..492)f  zwischen  Leiden  erhebt  sich  der  Zu^kerhut- 
bergj(?aiO  von  Guayabon^  2582  Fussr  über  die  Meeres- 
fläche,  so  wie  überhaupt  hier,  die  Küs^e  ^eil  aufläuft* 
ß^hia  honda  hat  allenthalben  10— 45  Klafter  passer* 
am  Eingange  8  Klafter,  un<*  trefflichen  Ankergrund  in 
4 — 5  Klafter,  z.B.  bei  Santiago  de  las  Yega$9  dem 
Hauptorte  mit  etwa  9000  Einwohnern;  die  Umgegend, 
d.  b.  die  Thaler  der  die  Bucht  einschliessenden^  male- 
risch  bewaldeten  Berge,  die  sämmt^ich  mit  Flusswasser 
versehn  sind,  ist  stark  bevölkert;  der  Distrikt  Santiago 
zählte  1823:  31831  Einwohner,  meistens  -freie  Neger 
und  Mulatten,  Sl^ayen  gab  es  nur  9792,  —  Es  ist  hier 
ein  Zollhaus,  welches  nach,  den  Gesetzen  wohl.  Aus- 
fuhr, aber  keine  Einfuhr  gestattet»  Wegen  der  Nähe 
von  Havana  sind  die  Gescl  ä  te  überhaupt  nicht  so  be- 

* 
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deutend*  aU  Äin  bei  <jer>  hohen  Sicherheit  tfnd  Tr$ffc 
lichkefc  deo'Bafttt*  harten  ktfntite.  *  ' 

Kur  tUrke  4  Meilen  ösllkh'  vc^  ' dieser  Bucht 
öffnet  »ich  widder*  c*n  sehr  isiefcerer  Hafeii  ^Puerto)  de 
Cabanas,   nicht  rnfrf  emer  fast  gleichnarnigeri  r  Ve*stadt 
▼oh  Han^ana  w  Verwechsln;  et*  hat  Queilwaajer,  und 
aber  ntnl  Wenige  Hütten  und  «inert  Signälposten;  auch 
sieht  mau  hier  Spuren  von  Batterien;  *n  seinem  Strande 
man  höchst  schmackhafte  Schildkröten. 
S^Meileri  östlich  von  Puerto  de  CafeaÄos  und 
45  Meilen  östlich  von  Cap  Antonio,   Kegt  die  Bucht 
Ton  Ha^Äua,  dazwischen  abe?  die  Spitz*  Mari *1,  die 
▼o«i  hohen«  Tafelberge  gleiches  Namens  atftlguft ,  1  und 
die  Weiften  iSUs»idVte:0aracö*i  Ana-  und  la  Clior- 
reä.  DöD'Wassefrtium  dieser  berühmten«  Bucht  bildet 
fast  idie  Figur  eines  Kreuzes  \  der  nordliche  Arm  dieses 
Kreuze*,-  ist  der»  nach  Nordosten  geöffnete,  -eine  halbe 
Englisdie  Meile  lange,  seht*  enge  Eingang,  dessen  'Fahr- 
wasser: 7  -bis  11  JSIafter  tief  ißt,    nahe  am  sandigen 
Stran  de  '«iit  1  bis  2  Klafter  Ankergrund,   Es  schliessen 
nämlich  dort  im  Norden  zwei  rundgeformte  Halbinseln, 
bis  rauf y  diesen  Zugang,  die  Bucht,  die  westliche  Hall*" 
insel  ist  nrit  der.  Hauptstadt  Haraaa  besetzt;  auf  deren 
äussersten   Nordsphate  liegt   das  Castei  de  la  Puhta 
(Pointe  Gastie),   dieses  deckt  mit  dem  im  Norden 
gegenüber  liegenden  sehr  festen  Castei  el  Motto,  dessen 
dicker  mit  Kandnen-  besetzter  Wachtthurm  über  200 
Fuss  empör  ragt»  jenen  Eingang,  der  kaum  einen  Flin- 
tenschuss  breit  ist.   Vom  Morro  -  Castei  läuft  eine  un- 
unterbrochene Schanzen -Kette  südöstlich  an  die  stark- 
bevestigte  Vorstadt  Gabana;    dieser  gegenüber  liegen 
die  5  Seebollwerke  von  Havana,   so  dass  der  ganze 
Zugang  zum  Busen,   fast  noch  stärker  wie  die  Darda- 
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nellep  geschützt  ist;   von  Cabaha  Sstüch^neinigehend, 
bildet  die  Bucht  ifiren  östlichen  Winkel;  (4ie  Eusenadä 
de  Regia),   wovon  das  jetzt  mit  vielen  Landhäusern 
lebhaft  aufblühende'  Marimelena,  liegt;  südwestlich 
davon  ist  auf  einer  kleinen  Landspitze ,    die  in  einer 
eiförmigen  Saudbank  ausläuft,  die  Vorstadt  Regia  (ei- 
gentlich Neustra  Senhora  de  la  Regia)  die  seit  10  Jah- 
ren sich  um  2  Drittheile  vergrössert  hat;    man  hält 
den  Aufenthalt  daselbst  für  weit  gesünder,    als  den  in 
Havana;  fortwährend  gehen  Böte  und  Gondeln  ab  und 
zu,   und  dieser  Ort  steht  mit  Havana  in  dem  lebhafte- 
sten Verkehr;   die  Spaziergänge  in  die  südlich  von 
Regia  liegenden  Gebirge  sind  unbeschreiblich  reizend,  — 
Südlich  vor  Regia  am  südlichen  Arm  der  Bucht,  in 
einer  ebenen  Gegend,  ist  der  äusserst  bedeutende  Plan- 
tagen,  Ort  Guanavacoa,  in  dessen  Umgegend  ein  gros- 
ser Theil  des  Zuckers  gebaut  wird,    den  Havana  aus- 
führt;  der  Districts,  dessen  Hauptort  Guanavacoa  ist, 
zählt  85726  Einwohner,  worunter  14622  Sklaven ;  noch 
ganz  nahe  an  der  Stelle,  wo  die  Hauptmasse  der  Häuser 
steht,  hat  der  Ankerplatz  1  Klafter  Wasser,  wodurch 
die  Abfuhr  der  Colonialproducte  sehr  erleichtert  wird^ 
Die  Gegend  wird  nicht  fiir  gesund  gehalten,  wegen 
Zuckerplantagen,  die  im  Sumpf  liegen»   Westlich  von 
Guanavacoa  fliesst  der,    gleichfalls  mit  Plantagen  bc?- 
setzte*  LuijanoFlu$8  in  den  westlichen  Arm  der  Bucht, 
det  von  Südwesten  die  Bay  von  Atares  anfnimmt, 
in  diese  Bay  mündet   ein  Fluss  süssen  Wassers 
eine  Seltenheit  in  der  Nähe  von  Havana;   nördlich  ah 
dessen  Eingang  erhebt  sich  auf  einer  Kuppenlörmig 
gedehnten  Höhe  das  Castel  Atares  mit  einem  Lan- 
dungsplatze am  Fusse  des  Berges;  nordlich  von  diesem 
Castel  mündet  ein  Meerarm,    woran  das  artige  Oert- 
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chen  el  Horcon  erbaut  ist,   welches  durch  eine  schotte 
fahrbare  Brücke  mit  der  Halbinsel,    deren  Ostseite  Ha- 
vana  bedeckt,    in  Verbindung  steht;    von  der  Brücke 
fuhrt  eine  freie  Kunststrasse  nach  dem  äussersten  Vor- 
hau Jesus  Maria,  durch*  die  schön  tyid  regelmässig  ge- 
baute Vorstadt  Guadalupe,  über  das  zu  Spaziergärigen, 
und    als    Exerzierplatz    benutzte   Marsfeld  XCampö 
Marte)  und  durch  das  Landthor  in  die  eigentliche,  hier 
nach  der  Landseite  zu,  mit  10  Bollwerken  bevestigte, 
Stadt,    Der  Nordliche  Theil  der  Vorstadt  Guadalupe 
heisst  Scnor  de  la  Salud,    und  nordlich  von  dieser 
führt  eine  Wasserleitung  (Zanja)  Quellwasser  in  die 
Stadt;  von  dieser  Wasserleitung  bringt  ein  Weg  nach 
der  Schanze  S.  Lazaro,  die  unmittelbar  am  hohen  höh- 
tenvollen  Gestade  des  Meers  liegt.     Von  diesem  Ge- 
Stade aus,  ist  Havana  auf  der  Landseite  angreifbar,  und 
WirVde  schwerlich,  bei  der  starken  Bevölkerung,  eine 
Jfciige  Belagerung  aushalten  können:     Die  Werke  an 
der  Laudeeite  taugen  überall  nicht  viel,  und  der  Was- 
sergraben ist  nicht  breit.    Doch  würden  sich  dann  die 
Jenseitigen  Forts  el  Morro  etc.  noch  halten  können, 
find  die  Hauptstadt  in  die  Verlegenheit  bringen,  worin 
sich  Vera  Cruz  noch*  immer  befindet.    (S.  Columbus 
Februarheft  S.  85  flg.)    Südlich  vom  Marsfelde  und 
Guadalupe,    am  westlichen  Arm  der  Bucht,    ist  das 
grosse  Arsenal,  und  noch  eine  bedeuterde  Vorstadt  mit 
grossen  Reepschlägereien  etc.  und  der  Tobaks  Nieder- 
lage.    Von  Süden  nach  Norden  hat  Havana  an  der 
Landseite  folgende  Thore:    1)  das  neue  Thor,  welches 
vom  Arsenal  hineinführt.    2)  das  schon  genannte  Land- 
thor.   3)  das  Thor  Montserat.    4)  das  Thor  der  Spitzen 
Batterie  (Punta)  dem  Castel  Morro  gegenüber  (s.  oben). 
Arri  Eingänge  in  die  Bucht,  hat  die  Stadt  nur  ein  ein- 
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zigcs  Wasserthor  ,  bei  de*  Batterie  S*  EJmo.  Auf  dem 
Funkte  aber,  wo  sich  die,  Bucht  erweitert,  ist  der  Molo 
(Hafendamni)  und  das  Zoljhaus.  Hier  ankern  die 
Schiffe  in  4,  $  bis  7  Klafter  Wasser;  über  lOQOSohiflFe 
können  hier  vollkommen,  sicher  liegen  i  kurz  es  ist  ei- 
ner der  besten  Häfen  der  ganzen  Welt,  296°  17'  45  L» 
23°  8'  15"  N.  Bn  Am  Hafen  ist  ein  regelmässig  an- 
gelegter  Hafenplatz,  rechts  auf  demselben  steht  das 
Stadtgefängniss,  die  Hauptwache  und  das  Posthaus,  die 
Fronte  bildet  die  schön  gebauete  Residenz  des  Gouver- 
neurs. Ueberhaupt  ist  diese  Hauptstadt  Cuba's  unge- 
mein regelmässig  angelegt;  sie  wird  von  Süden  nach 
Norden  von  10  graden  Hauptstrassen,  und  von  Osten 
nach  Westen  von  17  andern  Gassen  durchschnitten, 
die  sämmtlich  gepilastert  sind,  und  des  Nachts  erleuch* 
tet  werden.  Die  Häuser  sind  grösstenteils  von  Stei- 
nen erbaut,  und  nur  ein  Stockwerk  hoch.  Das  Ge- 
wühl concentirt  sich  um  den  Hafen,  und  in  der  Gegend 
des  Arsenals.  Ausser  dem  Hafenplatz  hat  sie  noch 
sieben  freie  Plätze,  wovon  der  Francisco  Platz  und  der 
grosse  Markt  besonders  schön  sind.  Die  prächtige  Ca* 
thedrale  —  der  Bischof  von  Santiago  di  Cuba  residirt 
in  Havana  —  ^egt  nordlich  unweit  vom  Hafen,  über- 
dies hat  sie  noch  10  Kirchen  und  26  Klöster. 

Im  Jahre  1536  war  das  1511  von  Velasquez  ge- 
gründete Havana  noch  so  unbedeutend,  dass  es  sich 
gegen  Zahlung  von  700  Piaster  Brandschatzung,  vor 
den  Angriffen  eines  Französischen  Seeräubers  rettete! 
1823  zählte  die  Hauptstadt,  wo  ausser  einem  höchst 
bedeutenden  Handel,  der  jetzt  jährlich  im  Durchschnitt 
8 — 900  Schiffe  beschäftigt,  ausserordentlich  viele  Ma- 
nufacturen  und  Fabriken  im  Gange  sind,  innerhalb 

seiner  Mauern  (intra  muros)  47382  Einwohner,  wor- 
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unter  etwa  10000  Sklaven,  aber  viele  frfcie  Neger  und 
Mulatten  sind  Es  waren  schon  1821  9  Büchdrucke- 
reyen und  7  Buchhandlungen,  wo  man  aber  selten  fin- 
det, was  man  sucht  —  im  Gange  j  ihr  Hauptdebtt  be- 
schränkt sich  auf,  Gebetbücher  und  Französische  Ro- 
mane. Die  Einfuhr  fremder  Bücher,  besonders  in 
Spanischer  Sprache,  ist  in  den  letzten  Jahren  wieder 
beschränkt  worden. 

Die  Stadt  hat  zwei  reiche  Hospitäler,  wo  auch 
Seeleute  ziemlich  gute  Aufnahme  finden,  und  eine  Q& 
«undheitsbehörde  sorgt  möglichst  dafür,  die  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  zu  hemmen.  Doch  weil 
man  sich,  bei  dem  Marigel  an  gutem  Quellwasser,  mit 
Cisternetiwasser  behelfen  ihuss,  besonders  aber  weil  die 
Aerzte  hier  bei  dem  Erkranken  der  Fremden,  eine 
höchst  widersinnige  schwächende  Curart  befolgen,  so 
werden  ^alljährlich  eine  bedeutende  Anzahl  freifa- 
der  Seeleute  Schlachtopfer  des  gelben  Fiebers,  und 

m 

anderer  ansteckenden  Krankheiten.  Der  trefflich  gele- 
gene Hafen  ist  vor  jedem  Winde  geschützt,  er  bildet 
gleichsam  einen  Kessel,  wo  die  Hitze  oft  60  —  62°  R» 
erreicht.  In  dieser  Hitze  ist  der  Seemann  genöthigt, 
den  Tag  über,  den  quälenden  Sonnenstralen  ausgesetzt, 
schwer  zu  arbeiten,  ohne  eine  Erquickung,  als  den 
hier  so  ungesunden  Rum,  der  selbst  mit  Wasser  ver- 
mischt schadet.  Auf  Unpässlichkeit  nimmt  der  Capi- 
tain  in  der  Regel  keine  Rücksicht,  und  der  Eintritt 
der  -Krankheit,  ist  in  diesem  Klirna  auch  in  -d*n 
meisten  Fällen  —  der  Tod.  —  Auf  Brittischen  Schiffen, 
vorzüglich  auf  den  Kriegsschiffen,  sind  Sterbefälle  höchst 
selten,  weil  für  die  Gesundheit  der  Leute  mit  grossem 
Eifer  gesorgt  wird,   sie  regelmässig  die  Wäsche  zu 

wechseln,   Diät  halten,   und  gleich  im  Anfange  der 
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Krankheiten  vorgebeugt  wird.  Haben  doch  leider /viele 
Deutsche  Schiffe,  die  nach  Havana  segeln,  keine  Ka- 
nonen gegen  die  Seeräuber,  keine  Apotheke  und  nie  — ? 
einen  Arzt  am  Bord»  Es  ist  also  nicht  eigentlich  das 
Klima  der  Bucht  von' Havana  tödtlich  —  sondern  die 
Unvorsichtigkeit  der  Menschen,  vomämlich  aber  die 
Filzigkeit  mancher  Rheder  und  Kaufleute  —  veranlasst 
dort  unter  den  Seeleuten  so  häufige  Sterbefälle  —  von 
brauchbaren  Menschen,  die  in  der  Regel  hülflose  Witt- 
wen  und  Waisen  hinterlassen«  — 

Oestlich  von  Havana  ist  die  Nordküste  gut  an- 
gebaut; es  liegen  dort  -die  Hafenplätze  Rincon,  S.  Juan 
de  Taruqo  (nicht  Jaruco),   Hauptort  eines  Zuckerplan- 
tagen-Districkts  ,   mit    30117  Einwohner,  worunter 
über  12000  Sklaven,    auf  einer  Landspitze,  west- 
lich  vom  Eingänge   der   Bucht   von   Guanos  oder 
Matanzas,  wo  ein  Zuckerhut  ähnlicher  Berg,  als  Wahr- 
zeichen für  die  Schiffer  dient,   die  von  Osten,  her  in 
die  14  Stunden  entlegene  Havana-Bucht  einlaufen  wollen, 
oder  die.  von  Westen  kommend,  den  Eingang  des  Ba- 
hama-Canals  suchen;    auch  Guanos,  dessen  Hafen  be- 
quem, aber  nicht  sehr  geschützt  ist,  ist  Hauptort  eines 
Distrikts  mit  84680  Einwohner,  worunter  18622  Sklaven; 
im  Hintergrunde  dieser  ganz  von  hohen  Waldgebirgen 
eingeschlossenen  durch  ein  Testes  Castel  beschützten 
Bucht,   liegt  San  Carlos  de  Matanzas,    vielleicht  jetzt 
die  zweite  Handelsstadt  auf  Cuba,  besonders  in  Rückr 
sieht  des  Verkehrs  mit  Europa.   Die  Stadt  selbst,  wo 
es  mehrere  sehr  bedeutende  Brittische  und  andere  Han- 
delshäuser giebt,  hat  13500  Einwohner,  und  wird  rasch 
angebaut;  der  Distrikt,  dessen  Hauptort  sie   ist,  zählt 
18522  Freie  und  12622  Sklaven.     Sie  liegt  12  d.  Mei- 
len östlich  von  Havana,  und  30  Stunden  von  der  Küste 
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von  Tlorida,  23»  3'  N.  Br.  81»  8t'  W.  L.  von  Green- 
wich*  Die  Lage  des  Orts  ist  wahrhaft  paradiesisch. 
Da  östlich  von  der  Mündung  der  Bucht  vonMatanaas,  ' 
und  namentliph  von  der  Spitze  Icacos  ab,  ein  grosser 
Theil  der  Nordktiste  Cuba*s  mit  Sandbänken  und  Klippen 
blokirt  igt  (M.  s.  Märzheft  S;  194.)»  so  bietet  die  Strecke 
(von  55  Deutschen  Meileri)  bis  nach  dem  so  weit  ös* 
lieber  liegenden  Las  Nuevitas  (Neustadt)  keinen  Hafen 
dar;  blos  kleine  Küstenfahrer  können  in  der  Regel  dort 
landen ,  nur  S.  Juan  de  los  Remedios,  an  einen  ki%- 
penvollen  Berg  mit  8000  Einwohner,   wozu  ein  Plan-  , 
taBen  Distrikt  mit  14236  Freie  und  2322  Sklaven  ge- 
hört, wo  starke  Viehzucht  getrieben  wird}   der  Anker- 
platz (ensenada)  de  Pedro,  an  der  Spitze  Bravo,  süd- 
lich von  der  Klippe  Ca yo  Romano,    und  die  noch 
östlicher  liegenden  Caravellas  grandes  machen  vielleicht 
Ausnahmen;    Europäische  Schiffe  besuchen  diese  ge- 
fährliche Gegend  selten;  die  Bucht,  an  der  nun  wieder 
klippen  freien  Nordküste,  wo  las  Nuevitas  liegt,  ist  ge- 
räumig und  vortrefflich ;   das  Oertchen ,   etwa  von  209 
Farbigen  bewohnt,  bebt  sich  schnell*    Oestrich  davon 
giebt  es,  bis  zur  Ostspitze  Cap  Mais i*  manche  brauch* 
bare  Buchten  und  Ankerplätze;  die  bedeutendsten  sind  : 
Puerto  de  Mauati,   wa  sich  viele  grosse  Robbert 
(Seekälber)  finden;  Puerto  de  Malagueta,  Puerto 
dei  fiadre;  Holguin,  mit  7000  Einwohnern,  oft'Vori 
Amerikanern  besucht,    die  Bäche  in  der  Nähe  fuhren 
Goldstaub ;  Puerto  de  Givaro  (Xibara)  unbewohnt,  aber 
bequem,  Puerto  de  Nar an jos  (Orangen-Hafen)  der  wirk- 
lich   viele    Südfrüchte    liefert;    Puerto   de  Ba**#«r, 
Puerto  de  Nipe,    Puerto  de  Tanamo,  Puerto 
Yaguaneque,    und  besonders  das  herrlich  liegende 
Baracoa,   welches  34  Deutsche  Meilen  von  Nuevitas 
Colu*bus,  i.  Bd.  4  Stück.         *  22 
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:2<igt;.  feiehen  Deutsche  Meileri  '^iftpf ''östlich, 
endet  die»  >  InSel  mit  Cap  Maisi,  BartcoaV  tingemem 
sicherer*  ^gesund  liegender  Hafen,  der  nach  dem  atlan- 
'  tischen  Meere  zu  offen  steht;  die  unbeschreibliche  An* 
muth  und  Fruchtbarkeit  der  bergigen  Umgebung,  die 
mit  jedem  Schritt  erhabene  Schönheiten  entfaltet,  '  das 
herrlichste (,rein»le  QueJlwasser  —  alle  dfese  Vorfcugfe 
lassen  {«warten ,  das»  sich  dieser  Ort,  der  gleichfalls 
ßdmtU  aufblüht*  dereinst  eine  der  ertteh  Hrindefes&dte 
Westindiens^werden  wird*  Sie  ist  die  äfteäf#t>teWlt; 
Ins^,  Und.  schon  im  Jahne  4512  mit  Sudttfechten  V*r* 
sehen-}-  sie  zählt  jetzt  an  3600  Einwohnern,  die- -sich 
Tb^l  mit  Fällen  des  Ebenholzes  find  aniterW 
kostbaren  Hölzer  beschäftigen;  Piahtagen  sind  hkartiöcll' 
nicht  viele  angelegt.  Barafcoa,  Vornehmlich  aWr  *te* 
etw^ö  ^tUcfaer  liegende  Pn er to  de  Mat«,  *W*rttari 
jn^nipfens  in  früherer  Zeit  zu  allerlei  Schlrid*anfitel 
Jpenutzt;  dieser  mag  noch  wohl  vön  Schiffen*  tfe>&tai 
eingerichtet  sind,  und?  deren:  Mannschaft  dazu  littst 
hat  find  davon  Vortheit  sieht,  in  #n  sw  ebeh  aufge- 
zählten  westlicher  gelegenen  Haien»  mit  Gehirn* $eMe- 
l>eo  werden  können.  — 

;  ,.  Die  höchst  interessante  Südku^ft?  tnba^*  ^TOrÜ 
?e)|e»  ;•*<»•  Europäischen  <Scl»ffeny  sondern  naHfW&tti* 
lieh  mit  von  Westindischen  besucht,  Öeutsfclte1  Schiffe 
*cheu*i  und  meiden  dteselbe  und  Wrar  ^itRec^Vo^ 
nämlich  wenn  sie  unbewaffnet  •  sind^  Wgil  tlätt :  ftnrrWflt- 
r**4  Seeräuber  hausem  '      '  J 

_:»    , ,  Der  tiefe,   sichere  Hauptfragen  1  tief1  *Sädküstef 
^MhUCgo  di  Cuba,  die  eigentliche  HäurÄÄaflt 
Insel  und  ein  Bisthum,  mit  26000  Ein^^iÄrii,  'fet  '<fcr 
VMnebmste  Ihtmmelplatz  der  Ka^ff«hrer  Vott  «M'  Mfer- 
liefen  Jnselnir  hier  kommen  Schiffe  aus  Haiti/ »"%'Wr  X5o- 
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lumbia  etc.,  39*  unter  beliebig*»  vor«ämlldf<irit*r  «feer 
Flagge,  t  die  sie  eich  in  S.  Thomas  «»eigneten ;  die  Oe- 
ifchäfte  sind  bedeotend,  «feer  wer  der  EigetrtKaitniehkfert 
des  hiesigen  Gommerze8  nicht  kundig,  b'hiibe  ja  davon; 
«neb  geht  es  hier  überhaupt  wdd  her  und  Meuchel- 
morde sind  in  Santiago  häufiger,  als  sonst  auf -Cuba'} 
Hauptausfuhrartikel  sind  Zucker  und  Tehackj  die  Stadt 
äst  klein,   aber  artig  gebaut,  hat  eine  Kathedrale  und 
*  andere  Kirchen;  der  Hafen  ist  duroh  zwei  «ästetet 
el  Moito  und  S.  Pedro  de  Roca  beschützt.  Zwischen 
Santiago  und  Cap  Maisi  Hegt  die  grosse  sehSnSft  Ray 
dl  CrtiantanamHy  mit  dem  Orte  Palma;  Zwischen 
Santiago*  und  dein  i?  deutsehe  Meiten  wärt-w*  B^geb- 
den  Gap  dei  Cruz,  ist  Wo«  der  gdte  Puerto  de  TArquincr 
.  (auch  Turino),   östlidh  vim' dem  hoben  i>ic  de  T^r* 
«ttia**,  d«haücb  zum  Hcdfcfläleri benut&t -wird/  Kehn 
deutsche  Meilen  nordwestlich  Vdn  Santiagoy  vtahih  votf 
dort  dt^rcteiliänd  Un  eine  gebafcriW Strasse  fähr^  Ifegtf 
die  bedeutende  Stadt  S. ».  Salvador  rw  Btfy£uio^,J}n 
einer  kitebtf ,  ihi«*tbare  MüHBo^ 
des  Gautastroms ;  sie  hat  6000  Einwohner j  ^stficH '4&l 
«Ott  Kind  d*  Hafen   Serilia  nueta,  mrt  <-lnfer  rei- 
chen (^uecksilbermine,  Estertot^fc  Juäri  utid'Ptier't» 
dad  ^fcifc^e^in  einer  «Äc  WvSlk^r^G^d^^er 
als  Häven,  wegen  der  vorhegerideri  FeH^enl  *  Vbii* 
ringem  Belangt  wi&tiger  ••  ** •  'der ;      deuttdi*  Meilen 
westlicher  dienende,  nach  dem  Meefce  zu  geöffnete   N  - 
Häven  &  »Maria  diel  Rtoftrio  an  dfer  Mündung  de* 
gleichnamigen  Flusses,  *nit ! ISfeO1  ^ BÖi wohhern y  Wo 
ausser  andern  Waaren  iSel*£  vteHHäv^na-IWffer  aus- 
geführt wird;  der  Werth  der  Ausfuhr  betrug  im  Jahre 
1823  i£  Millionen  Piaster,   Nach  diesem  Hafen  .der  Süd- 
küste machen  die  Britten  auf  Jamaica,  besonders  von* 
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FatmouW^d  der  Mondego-Bsy  e»s>  die  meist 

aw*r.;  höchst  vorteilhafte  Geschäfte  —  ■  Noch, 

R«tyna»  (S.  M«*^  SJ194)  aufträ 
tiefe,  Sichre  Bucht  JUgua,  wo  .^ 
Wassers  ^mit  Ungestüm  und  hohem  Wellenschlags 
ifiT  ^fluth  hemshreeheu»  sie  hat  «  Standen  >itfi!l*H- 
fange»'  u*d,ist  gegen,  all«  Wbde  gedeckt.  Am  Bittgänge 
steht  Castel.  Jetathabhn  sich  daselbst  dueh  :emig« 
Handelsgeschäfte  hmge*Pg*n»  Im  Hintergründe  derBay 
liegt  der  ?|äi»t«gen-Ort  jCanleronesy  »  :>>.*■■  • 

Zwanzig  M*ile«'  westlich  von  der.  Xagua- Bucht 
itf  djjy  Haie»  Betavano,  ein  tieCefr  AnkeepUta.Wiaer 
ei»er  .JSlippenn&ihe  nordwärts!  veii  der  >  Insel •  Fi*oS» 
nächst  Santiago,  Haupterfc  der  Sklaveneiuruh*  4Mhm 
laicht  auch  Stapelplatz  der  Seeräuber »  2S:M*Hen.  <weto*r 
westltfi^egt,  s«dU<*  W  Cap  S.  Antonio, i&W  Wes* 
ende.  Gttba'a»  der  berüchtigte  Secräul>«ri^Sbhlupfwirtkel> 
Auch,,  bf£  ,£$0»*»  «th  dieser  Pufckt  «ehr 
i^jflifchft  seltea  ^idenj.hier ^  Fahrzeugoidbiipw.'B^"— - 
SchiPruch.  <  ;  •  •  >if,h 

rt  ,^ie  sämmtli«b$».  Hatfen  -der  StidküsJe  an  Cuba 
genjijssep  WneTi  *nild«>l»  v  ■  gesündep»  Luft, 
Uchen^  TWd  y«pd>uW»yij*  jeder  BÄksiebt die  Äuftnerk- 
Bamfa&yder  handelnden  W,S#t»>  i  .    *  ,»>/i;H  als 

;  .  Djppe, allerdings  e Was,. .trockne  Aufeähling*!**» 
Häven  un^AnkSfpUtzen,  mag  'Vielleicht,  dienen» 
beweisen,  wie  sehr  dift  meukwürdige  Insel/ Cul 
de»  gewöhnliche»,  Bücfcern,  übe« 
künde,  ^ernaftWässstS 5f«rd«n  ist,  v  .  ^ 

-.,.:  »'.  . 'V'    t  !;'8t 
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'         DU  freue  Atlantis, 

■  _ :  u  EsMie  Pajsodie  und  violleicht  «in  piick  i&  Zukunft. 

;  L  [t?  WSenn  es  wfehr  ist,  dass  vor  drei  bis  vier  tau- 
send' Jahre»  noch  ein  gross**,  fruchtbares,  schönes,  be- 
glücktes I^nd  im  Westen  von  Afrika  bdständ,'  :  (M;  s* 
WatoVlöratylosO  dessen  Bewohner  im  Genüsse  hoher 
Weisheit  Waren,  so  dass  selbst  Aegyptens  Priestbt  dort 
lernen  konnten,  wenn  dieses1  Land,  durin  Erdbeben 
und'  Fluten  1  versunken ,  nur  noch  in  den  seltsamen 
Truirimete  cfcr  Ganarischen  Iniein  (welche  das  Mittel- 
aH^^Infiülae  fortunatae,  die  glückseligen)  nannte,  und1 
die  wenigstens  durch  den  feurigen  Wein,  und  die  taa 
fent vollen  Menschen,  welche  sie  noch  jetzt,*  sey  es 
auch  kuk  fremdem  Stamme,  erzeugen,  beurkunden,  dass 
hielte  einst  das  Eden  <fcr Erde  lag;  wenn  die 
Priestersagea  der  Griechischen  Mysterien ,  den  "r  Sitz 
der  8ehgen,  das  Land,  wo.  alle  Pein  aufhört,'  und  alles 
Weinen,  1  in  die  Gegend  des  Sonnenuntergangs  ver- 
seng ^  und  dadurch  lebendig  andetxtehV  ^  durch 
Nacht  zum  Licht  —  sollte  es  denn  so  ganz  ^hVbrhünf- 
ttg  foheinm,  den  Ercftheil,  den  €  6  tum  b  u  s  entdeckte  — 
als  eine  neue  Atlantis  zu  bezeichnend  die  Vvohl  ge- 
Vriss'irst dann,  einer jugendliohen Anadyorriene  gleich,  der 
M^ersftuth  entstiegen ,  als  jfene  alte  Atlantis  längs  mi  j! 
ihtfeafeuaclien,  die  m  Rücksicht  der  ZämteiWganz  o*n  > 
Aegyp tischen  Mumien  gifeichen,  alsoefinem  Urmenschen- 
9i*mme  angehören,  der  aich  nicht  mem4  lebend  auf 
Erdete  finden,  als  Contmettf aufgehört  hatte* 
ti  >i,  >  Die  neue  Atlant*  deutet,  in  allen  ihren  Gebirgs- 
zügen* Und  Lagerungen, 'auf*  ein  verhältnismässig  kur- 
ze» LeU»*iher*  die  ÖStlStehö  Abdachung  der  Apalachen 
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yro  jetzt  die  wichtigsten  unter  den  Vereinigten  Staaten  (die 
mittlern  und  südlichen)  liegen,  sind,  etwa  vyiede^Theil  von 
Russland  zwische\i  dem  Öon  und  der  Wolga,  und  die  — 
Lüneburger  Haide  —  noch  keine  volle  2000  Jahr  alt; 
jünger  sind   die  Anschwemmungen    des  Mississippj 
und  Rio  del  Norte  und  ganz  vornämlich  die  Pampa? 
der  Platastaaten,  die  gewiss  noch  keine  500  Jahr  trocken 
liegen  — ;   noch  fortwährend  ist  ein  halbes  Jahr  hin* 
durch  ein  grosser  Theil  derselben  überschwemmt»  allent- 
halben quillt  neben  dem  süssen  auch  Salzwasser 
(ebenso  im  "Westen  des  Mississlpi)  und  ungeheure  Salz-, 
gruben,  wo  die  Sonne  die  Crysjalle  bilden  hilft,  füllen 
sich  —  deutlich  andeutend,  dass  wir  dort  *uj  k*nm  gen% 
trocknetem  Meeresgrund  wandeln«  .  b 
Ist  die  Atlantis  ein  so  junges,  neues  Land»  keirt 
Wunder,  dass  dort  auch  der  Menschenleben  und  dessen 
Formen  nicht  so  vest  und  eigen  wurzeln  können»  als  i» 
den  alten  Ländern.    In  Asien  huldigt  Berg  und  Thafc 
Strom  und  Bach,  Mensch  und  Thier  dem  Bestehenden^ 
wie  es  wer,  so  ist  es  und  Asien  lebt  eigentlich  in  eint*  , 
ununterbrochene  Gegenwart*  da  ^ie  Zukunft  der  V«H 
gangcnheit ,  stets  glei  cht   Man  kann  in  Asien  ~  in  den* 
eigentlichen  A^ien  —  wo  die  Europäer  hausen»  ändevtr 
sie  die  Gestalt  der  Dinge  —  aber  deshalb- herrschet», 
sie  nur  über  einen  kleinen  Theil  —  nicht  fragen;  Gtehfc 
es  Neues?  —   Penn  dort  wiederholt  sich  AlleBÄur«**  ^ 
Leben;  Arabien,,  der  Sinai  etc.  sieht  so  aus»  wie  afe 
zu  Mosis  Zeiten  aussahen,  j  die  Wege  sind  um  nichts 
Anders  und  ^es^r  —  blos  frühere  Herrlichkeit  kündet 
sich  in  prachtvollen  Trümmern,  z.  B«  in  denen,  ton 
Baalbekj  an.   In  A«*wka*  hingegen /Ui  seit  dreihundert 
Jahren,  Altes'  n$u  und  vyieder^neu  geworden  i Mnd,  maji 
kann  daher  n^cht  J^agen,  |  da^itort  ettvair  besteh*.  ,  Arne- 
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*»M        i¥*  »l^er  Zukunft;  ditf  ak&  W*!t<  i*t  ^5  «Kit 
neu*  wird.   Wet;  ako  dem  Bestehenden ^4erttGött* 
liehen  huldigt, ,  wei:  derBc^^n  in  woh  ejf^Urrt uni 
verkommen  ist,  dass  er  nicljt  merkt,  .dass  dto  Leben 
nicht;  in  träger  Ruhe  noeb  in  ^sc^i|igter  Bewegung, 
sondern  im  Austausch  #vpu,  beiden  besteht«  und  begrün-» 
4et  ist  —  der  mag  auf  den  neuen  Weltteil  ^hetteo^ 
und,  die  Amerikaner  als  roh  yerj^ljneu^v  weil  sie  ei 
nicht  lassen,  ^rie  es  war,   pu  Hßb^  Q<ftt!  hjttte»  denn 
die  armen  Leute  Baumfrucht,  AlTeafleisch  i  und  Stein- 
n%ark  essen  sollen;  war  es*  nich}  besser,  dass  sie  Land 
urbar  machten  und  Brot  und,  viele?,  viele?  anderer 
baueten,  in  der  Wildniss*  was  in  Europa  sogar  Absatt  , 
fand!   Weil  nun  aber  das  Kind,  §o.  w,i^  es  »um  B«fc* 
wus$tseyn  erwacht,  Alles  um  sich  her  anders  werde* 
sieht  und  nochmals  anders,  bis  er  flum  Jünglinge  heiy 
anruft  —  so  bleibt  ihm  diese  Lüst  en  der  Veränderung; 
«,r  will  auch  Wälder  stürzen,  die  Erde  locKeru,  neue 
Häuser  bauen,  Flüsse  leiten  etc.  etc.    Giebt  es  doch  in 
Europa,  unruhige  Köpfe,  die  ungerne,  ein  ganzes  Jahi 
in  demselben  Hause   aushaUeu,   und  wenigstens  die 
Zimmer  oft  anders  malen,  die  MobiIieii>umstellien  lassen 

 ist  es  also  denn  sp  sehr  auffallend,  da$s  in  Amerika 

tdie  Leute  nicht  von  Haus  zu  Haus,  sondern  von  Staat 
zu  Staate  ziehen  und  wer  in  Norden  angesiedelt  war, 
es  nun  auch  einmal  im  Snden  versucht  und  umgekehrt? 
Wahdich,  diese  Beweglichkeit  spricht  mehr  Leben  aus, 
als  da»  fortwährende  philistermässige  D*s?elhethnn, 
was  manchem  Kleinstädter  und  Bauern  in  Deutschland 
»  eigen  ist. 

t  Es  treibt  sich  ^er  Bürgersmann  trag  und  dumm, 
nux  Wiej  der  Kju'reng*»!  im  Ring  hesuni,  \  ■  \  ,x 
sagt  der  Wachtmeister  im  Wallenstein  <—  das  ist  in 
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Amerika  nirgend  der  Fall  « —  daher  ist  auch  Amerika 
«0  viel  schwere?  sra  regieren.  Als  Europa*   Dabei  ist 
es  natürlich«  dass  der  Amerikaner  einen  grossen  Werth 
auf  sein  Besitz  thum  legt,  nicht  auf  die  Scholle,  die  ihm 
augenblicklich  eignet,  sondern  auf  das,  was  er  dafür 
erhalten  und  fordern  kann«  —   Wer  ihm  also  sein  Ei- 
gen  thum  angreift,  fasst  ihm  ins  Daseyn,  verletzt  sein 
Leben  —  was  er  hat,  ist  es,  wodurch  er  ist  und  sauer 
jrird  es  ihin  oft,  so  weit  zu  kommen,  dass  er  habe. 
—  Macht  daher  die  Regierung  Anspruch  an  sein  Geld, 
an  sein  Besitztimm,  so  fragt  er  keck  wofür?  —  und 
\yill  bei  dessen  Verwendung  zu  Rathe  gezogen  seyn. 
Daher  sucht  mfin  in  Freistaaten  so  fiel -wie  möglich 
die  direkten  Steuert}  zu  mindern,  treibt  sie  auch  un- 
gerne  mit  Strenge  ein,  denn  wenn  der  Bürger  siebt, 
dass  seinem  Mitbürger  wegen  schuldiger  Steuer  das 
Seine  abgenommen  wird,  so  fragt  er  leicht:  Wozu  braucht 
die  Regierung  das  viele  Getd^  —   Man  begnügt  sich 
daher  mit  indirekten  Abgaben,  Zollen  etc.   Bei  deren  Er- 
hehung  entstehen  solche  Collisionen  nicht  nnd  jeder 
Gutgesinnte  räumt  bei  deren  Zahlung  gern  ein  ^  „  Der 
Staat  will  auch  leben  und  Geld  ist  ja  der  nervus  *e,- 

liehen  Ursprungs  %a  gewissen  Ehrfurchten  erziehn, 
kann  man  antqkratisch  Gehorsam  fordern*  Allenthalben 
in  Amerika  ist  aber  mit  solchem  kategorischen  ImpQ- 
ratiye  nicht  durchzukommen  nnd  wo  irgend  ein  Itur- 
bide  etc.  sich  nur  auftaucht  —  so  macht  man  sich 
sogleich  eine  kleine  Veränderung.  *■  >/ 

/ 

Europa,  hängt,  gleich.  Asien,  an  dem  Bestehenden 
und  weil  wirklich  dort  viele  Institutionen  teusendjäh- 
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rigen  ße&Und  haben,  so  liegt  in  dem  Begriff  M  Alten,' 
Herkömmlichen  etwas  Ehrfurchterweckendes.    Mit  die- 
sem  Eindruck,  mit  dieser  Scheu  vor  dem  Alten,  was 
da  war,  da  ist  und  bleibet*  «oll  —  möchten  ManchW 
nicht  nur  Europ a,  welches  <  i mmerh in  geschehn  kann-— 

»eue,  werdende,  sich  proteisch  an- 
ders  gestaltende  Amerika  regieren;  auch  dieses  Söll  vor 
dem  Alten  —  und  sei  es  auch  rov  einer  alten  Zucht- 
ruthe,  sich  zitternd  beugen.  So  lange  sich  die  Amerikaner, 
die  Colonisten,  ihre  Nachkommen,  die  Wilden  und  Neger 
Hoch  beugen  —  kennen  sie  die  eigne  Kraft  noch  nicht,  — 
sie  gehorchen  nicht  aus  Scheu  Tor  dem  Alten  und  Bei- 
stehenden, sondern  ans  blossem  Zwang  —  denn  das 
Alte*  Bestehende  ist  ja  in,  Amerika  nicht  vorhanden. 
Cinen  König,  eine  Krone,  etc.  hatten  die  Amerikaner 
iü  ihrem  Leben  nicht  gesehn,  sie  schwebten  ihnen  wie 
Bilder  aus  dem  Fabellande  vor,  wovon  selten  Vater 
lind  Mutter,  höchstens  Gross vater  und  Grossmutter 
etwas  verworrenes  2u  berichten  wussten.  —  WieTelPs 
Knabe  fragt;  Giebtfs  Länder,  Vater,  wo  nicht  Berge 
$ind?  —  so  fragt  der  Amerikanische  Junge:  Wie  sieht 
denn  eigentlich  ein  Kpnig  *uis?  —  und  antwortet  man 
ihm:  Wie  ein  Mensch!  so  sagt  der  kecke  Bube:  Wenn 
er  wie  ein  Mensch  aussieht,  so  ist  er  auch  nicht  mehr' 
als  ein  Mensch!  —  und  kann  sich  Kniefall,  Handkusa 
etc.  gar  nicht  erklären. !  Freilich  giebt  es  Theile  von 
ÄmerUta,  wo  man  d^e  J^Iensctien  in  dieser  Uinsicli t 
ziemlich  zugestutzt  hat  —  aber  das  ist  etwas  Aufge- 
drungene* und  nimmt  taglich  ab*  besonders  da  sich  die 
Personen  sehr  gemindert  haben»  die  sich  durch  die 
Forderungen  .solcher,  unverständigen,  knechtischen 
Huldigungen  in  den  Augen  ihrer  Mitmenschen  er- 

•iedrigen,  v  .  t '  -  J- 
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Weil  nun  also  Amerika  ein  Land  des  Werden» 

ist,  so  ist  es  einem  jeden  abzurathen,  dahin  zu  gehn, 
der  nicht  die  Fähigkeit  hat,  mit  zu  wirken*  um  neue 
Gestaltungen  hervorzubringen.  Herren,  namentlich  von 
Welt,  welche  den  Bürgerstau d  nicht  ehren,  die  nicht  - 
wie  Bernhard  yon  Weymar  —  der  jetzt  eine  H<  Lse 
in  die  Vereinigten  Staaten  macht,  das  Talent  haben,  sieb 
beim  Volke  beliebt  zu  machen,  und  sich  dadurch  in 
Achtung  zu  setzen  —  «tt^Äe  durch  Schmeicheleien  etc. 
emporzukriechen  hoffen  —  alle,  die  mit  der  Laune 
eines  Fall  st  äff' Pfründen  zu  erhaschen  streben  —  und 
und  deren  höchstes  lieben  prineip  ist: 

Shall  I  not  have  mine  ease  in  mine  Inn  MJ* 
alle  diese  können  mit  unter  in  Europa  recht  ange- 
nehm, ja  zuweilen  glänzend  leben  —  in  Amerika  passen 
sie  nicht.  Dort  kommen  von  Zeit  zu  Zeit  Abentheuer 
und  Menschen  zu  Ehren,  die  es  in  Europa  nie  weit 
gebracht  hätten  —  aber  diese  Abentheurer  haben  doch 
immer  eine  gewisse  Lebhajtigheit,  Gewandtheit  und  das 
Talent  sich  geltend  zu  machen.  Oft  werden  sie  von 
den  klugen  Amerikanern  auch  nur  so  lange,  und  in 
anfänglichen  Verhältnissen  gebraucht  —  nachher  aber 
anderweitig  ersetzt  —  und  es  spricht  sich  an  ihnen 
gleichfalls  deren  natürliche  Veränderlichkeit  und  Wan- 
delbarkeit  aus« 

Amerikanist  daher  auch  das  Land  der  Mode; 
nirgend  kann  eine  eigentliche  Nationaltracht  bestehn, 
selbst  Wilde  und  Neger,  ahmen  möglichst  ihren  Euro- 
päischen Nachbaren  nach.  Es  ist  nichts  ungewöhn- 
liches in" Westindien  und  Brasilien,  einen  Wilden  oder 
Neger  mit  einer  modischen  Piqueweste,  und  zufällig 
vielleicht  ohne  Hose  zu  sehn«  Daher  ist  die  Schilde- 
rung von  den  Trachten  der  Wilden,    die  man  der  Ju- 
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gend  in  Bilderbüchern  auftischt  —  in  Amerika  oft  fast 
schon  in  dem  Augenblick  anders,  als  die  Kupferplattc 
erschien.  Dabei  haben  die  Reisenden,  z.  B.  Langs- 
dorf, in  seiner  Reise  nach  Brasilien,  nicht  nur  die 
Affengesichter,  sondern  auch  die  schmutzigen  Ge- 
wänder der  Puris  auf  eine  unverantwortliche  Weise 
ver%chönert.  Nur  das  Tätuwiren  bfchalten  sie  bei  — 
einige  Augenzeugen  meinen,  gleichsam  als  sichtbares 
Zeichen  dessen,  was  sie  sind  etwa,  als  wollte  man  ein 
Zettel  mit  Namen  und  Titel  auf  der  Brust  tragen  — , 
was  mancher  gewiss  gerne  tha'te. 

In  ganz  Amerika  herrscht  demnach  die  Liebe 
am  Neuem  —  allein,  daraus  ziehe  keiner  den  Schluss, 
dass  die  Amerikaner,  z.  B.  die  Bewohner  der  Verei- 
nigten Staaten,  nachdem  sie  um  ein  halbes  Jahrhundert 
Republik  gewesen  sind,  es  nun  einmal  auch  versuchen 
könnten,  sich  auf  eine  gewisse  Zeit  einen  Autokraten 
zu  erwählen,  etwa  wie  es  die  bekannte  Republik  der 
Frosche  einmal  gemacht  haben  soll.  ...»iU 

In  Rücksicht  der  Grundsätze  über  den  Besitz,  blei- 
ben sich  immer  gleich;  nie  würden  sieNsich  so  gleich- 
gültig, oder  wenn  man  lieber  will,  so  hochherzig,  das 
Ihrige  von  einem  Pascha  und  seinen  Spiessgesellen 
rauben  lassen ,  als  der  Asiate ;  so  wie  die  Gliedmassen 
zum  thierischen  Leben ,  so  gehört  die  Habe  zum  Da- 
seyn  der  Amerikaner  j  er  setzt  sie  keck  zur  Wage* 
verliert  sie  dann  mit  grossem  Gleich  muth,  versteht  sich, 
wenn  er  früher  Equipage  -hielt  —  zu  den  gewöhnlich* 
Sien  Arbeiten  —  aber  er  sucht  wieder  zu  erwerben, 
und  wehe  dem ,  der  ihm  seinen  Erwerb  zu  nehmen 
sucht  — ;  er  will  darum  gebeten  seyn  —  er  will  wissen, 
wofür  —  dann  giebt  er  gerne,  und  oft  mehr,  als  Un. 
terthanen  geben  möchten  und  könnten  —  aber  der 
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Gewalt  .tffcdersetat  er  sich.   Man  weiss,  welche  ernst- 
haften Unruhen  die  Einsammlung,  der  Abgaben«  von  der 
DisfaUiifbUse ,  in,  den   Vereinigten  Staaten*  z»  Wege 
•brachte  -r?  bloss  weil  -  die  Einnehmer  dieser  Accide 
ans  den  Häusern  einfordern«.    Da«  konnte  der 
freie  Bürger  nieht  ertragen.     Nicht  wenige:  dieser  Ein- 
nehmer wur4en  lldt  geschlagen*  -r-   ^        .i t .:  io«rr 
,  ;t  !  iPie,X4ebe  für  Freiheit  und  Besitzthum/  ist  also 
gleichsam  die  Basis,  vorauf  .Aa*rika't  Bestand  indit  — 
ralles, übrige  schwankt ;   selbst  die  Constitutionen  wer- 
den Abänderungen  erfahren,  ja  auf  solch©  zeitgemässe 
Abänderungen  ist  ?  in -,• .  gewissen  Vorschriften  i «  eigends 
JRücfesieht  genommen,  und  die  Art  bestimmt,  wie  solche 
Abänderungen  — r  mittels  der  Gesetzgebung  herbei^u- 
fitiwm ;shuL    «,}.  /  ,  :    ii  j*       v\  ■'  *  «i  tr.       •  ■ 

,  ,  Da.  nun  aber  anderer  Seits  behauptet  whfld,  das s 
iSich  auch  in  Europa  de*  Wunsch  äussere ,  manches 
Veraltetes ,  .Unheilbringendes  abzuschaffen,  da  aller 
Orten  Klagen  über  Nahruhgslosigkett,  Druck  der  Zeiten, 
.Geldmangel,  Stillstand der  Gewerbe  etc,  erschallen,  und 
keii^  Gru.n4&4tz  bewährter  i^t,  aU  der  alte: 
\  ••'  ;  I**sst  und  hesser  werden,  > 

1* ..  y  Gleich  wirds  besser  seyn, 
Welcher  aber,  schlechthin  eine  Veränderung  andeuten, 
da; wir  im  alten  Sauerteig  beharjreud,  nicht  besser  wer- 
den konnex»:  —  so  Hesse  sich  vielleicht  das  Ungteek, 
dass  das  veränderUcheaÄnjerika.  auf  Erden  besteht  — * 
und  jet*t  nicht  mehr  geboreben  und  nicht  mehr  Hab 
Und  Gut  nach  dfcn  Mutterländern  spenden Uriltj  .  damit 
dort  Hunderttausende  behaglich  und  überbehaglich  ira 
Nichtsthun  schwelgen  können  »dahin  verbessern,  «dass 
*u<*  wir  einigen  geringen  Veränderungen  nachstrebten» 

1 
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Sollte  dieser  Grundsatz , h der  £uf  *etti  ällbekahntet '4f*te 
tiflw  Gebot  bernhV  >allgetnemiifir*defi,  io  wMe  da* 
durch  vielen  Klagen ^etci  «vorgfebeugt  seyn>  und  faiarf 
wörde  nidk  die  Au^ttderong^  Wcfcl  aber  db  Siin-i, 
w*nderung      Untertreiben  .haben.«  A  4? ^  P;i  P^  ^  m 

Nähere  Entwickelung  4efr  'letzten  Kriegs- 

'-  Seit  dem  Abdrucke  des  S.  ;306  in  dieseni  Heft»' 
raüg'Atheihen  Aufsitze«  über  die  Schlacht  bei  Ayacucho 
las  man  in  Englischen  Zeitungsblätterir  ein  Sendschreiben 
des Odltiihbacfcen1  General  Miliar,  aus  demtioTfe  $uei 
Stunden  nördlich  von  Grtairianga,  also  "nahe  der 
ÄWn*;  Wd'  jenw8ohlatht  vorfiel1/  :imd  *vft>  er  die  gefthu 
glOTbi^Sparfschi^cGerierale  bewachen'  hatte, 1 2  Tage 
tf  Kitt '  *dtet*  ^Stbl  ä6ht  y  am  11  ten  Decem tidi*  vtiWgeh v  J ahrs 
geschrieben  1jJe$er  trefflich  arbgefassteBtfef  g&bt ÄuV' 
ffililrliäi^'ftiAcdtlüsse  Über  ^dü  Märsche,  diö  der'Schläch't 
#öfei4^ng)e!fe  Pfeile  Mffrsche  sindj  ohne'  dass  hiait  eine 
gütt^  ^pSÄaftafte^  vbn  Peru  vot  Augen  hat,  gatf  mW 
^WrstjnVdfich^  '  Der  Verrat1  dieses  Aufsatzes  bedient 

»  I 

sich  deV  zum  TOoittpsbnsfehen  Wörter  buche  gehörig«»' 
KJrte  Vöai'  Vicekömgrtichi^ftiin'«^  vroVdh'  «V  WeV 
«rtärsÖtt  i8t4"eM  verkleinerter  'Abdruck  l*V°  J"'/  f  ji' 
l4l:'t,li;fleg*n3däs  «ndrf«  des'  Novembers  8tantfaef«Vite*; 
Wtyit.M'Sifrn-iti de^sich  mit  den  Corps  der  GeWfalo 
VÄdtf*  undJC«nterac  veteiiJfgt  hatte,  uutfvtmCd*©* 
westlich  über  den  Apurimac  nach  Abanjay  (S.  Colum- 
bus  Februärheft  S.  103)  immer  weiter  nördlich  vorge- 

3l0nl4mti'  SuÄ?:^  ^^ter^  welcfe^n,  *S  £An*Gavai- 
lerie- Division  befehligt,  war  mittlerweile  südöstlich  von 
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seinem  Feinde  vorgerückt  und  stand  ihm  im  Röcken 


auf  dem  Wege.  naobAhancay,  der  von»  dort  weiter 
nach  Cuzco  fuhrt  Ii* ;  a  machte ,  um  4te  Inde- 
pendenten  -  von  i (dieser  Hauptstadt  abzuhalten«  »inen 
Rülbtiarfth  auf  Andahvlaiia*  ft)  ztu'  Che  erwiesen 
Ort  erreichen  konnte«  musste  er  den  Pampasfluss,  der 

nach  Norden  in  den  ÄDiirimac  f?eht.  Jassiren:    dort  an 

der  Brücke  vonBeguco$  traf  erSucre's  Armee  t  allein  es 
wollte  derVicekönig  iii  dicht  angreifen,  sondern  rückte 
einige  Stunden  weiter  sudlich«  um  die  Ihdependeaten  in 
db  Thalschlucht  Pornocochas  zu  locken;  sie  gingen 
nicht  in  die  Falle«  sondern  zogen  sieht  wie4epr.  Östlich  / 
in  die  Richtung  von  Abancay*  auf  WegeirfahMi, 
war  ihnen  der  Feind  vorbei  gekommen,  un4  sie; boten 
ihm  bei  Malara.  6  Stunden  von  Uripe,  C^lches  sW^ 
lieh  von  Andahuailas  liegt)  unter  gleichen  Bedingung- 
cen  eine  Schlacht  an.  Doch  statt  diese  anzunehmen, 
setzte  der  brave  Spanier  seinen  Ueberflügluugqniarsch 
in  der  linken  Flanke  der  Cpjumbisch-  peruanischen 
Armee  fort,  und  da  diese  nu^a  epqe  Schwejnlutng 
machen,  musste ,  um  dem  Feinde  die  Fijqntß  st*  bieten« 
WWrt  sie  am  Abend  d^j  dritten  Dpcembers^ruipjter  sehr 
ungünstigen  Uoatänden^  #  2  Standen  nördlich  von, 
^.(akft  v^esOich  von  Abancay,  und  auf  d^W<*«i 
der  von  Osten  her  nach  Andahuailas  ßi^rQ  in  em  (fc- 
f^l$m&n*  gerade  als  die  Arme^  inj  ein^  ^hlncht 
hinab^tjeg,  Nach  M  i  11  a  r$  Bericht  ging  in  diesem  Ge- 
fechte das  General-Denot.  die  Feld-Artillerie«    und  fast 

>       i.  '   ■  « 

r>)  Andahuila«,  30  ?tunden^n  Westen  von,  Cuico^ist  Hann*. 

ort  eines  Beiirks  von  27  Ortschaften,    die  i2000  Einwoh- 
!     '^äKttn*  wo  Viel  Zucker,  aber  nicht  liiitreichend  Getreide 
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alles  Gepacke  der  Independenten  verloren;  die  überdies 
£00  Mfenvatt  Todten Verwundeten  und>  Vewnissten, 
währen*  die  Roy alisten  keine  30  Mann  einbüssten. 
Dennoch  gewannen  die  also  geschlagenen  Independen- 
ten  dl*  Ebene  zwischen  <  Audfchuaiks  und  Uripe ,  ob- 
gleich, der  *V»nd  ■  fottwahwmd  -ihite  linke  Flanke  be- 
drohte* >  und  ihnen  hoch  Gelangehe  nnd:  viele  Bajgage 
abnahm.   Warum  die  Spanier,  die  treffliche  Reiterei 
«nd  nur  noch  allein  Geschütz  hatten,   dort  in  der 
Ebene  den  geschlagenen  •  Häufen  nicht  vollends  ver~ 
*U>hteteh,  scheint  etwas  räthSelhaft.   Vielmehr  gelangte 
frti'Crftie  "nach  dem  etwa  5  Deutsche  Meilen  westlich' 
liegenden  Caftglrtlo  <Gai*gillo)  und  bot  dort  -demFeinde 
ein  Treffen  an*  worauf  dieser  sich  aber  nicht  einlassen 
wollte»   Mi  H  ar  tfchilcferfe  indes»  die  Lage  der  Inde- 
pendenten*afls  verzWeiftungSV-oH;  die  Peruaner,  sagt  er* 
fing^jän*  daVott  0te>läüfen  $  die  'Reiterei  war  ermattet 
tMzüfriedeny  und  mtissten  zum  Theü ,  ttusr  Mangel  an 
PferdeftV'**  Fuss  mareofchfen*  Aein ;  Hufeisen  *  kein  Na- 
gel War  för  gute pW<*te  oder  ffar  Geld  zu  habeh^i^ 
htde*  errlöcktefi  Lieste  Yn«de% '  unzufriedenen  Schaar^ 
doch  fläch  *2  Deutsche  Mfeflän  nördlich  vom  Pangara*- 
Flüsse*  toriS*  kitfattwWga  dte^ie*hifig-  vdn  Quenoa  auf  thtf 
FäWip*  A?a^chol^T^  Rincoi*  de  los 

^#*Ä$Ägei%n Müftdvorra*  konftte mar» Well 
abe**#i  tifeSer^teHühg  feäne  tf^age  haltefnj  äe^Fetifd 
töiiekte^  de*  Feinde*  fetäfke  iTtttpi 

J^tnththeiltitig^  fei*  S:  Mär  cd  utt*  Muyb^  Q»  Stenden  ' 
nordvvektfich *vott  Guaihailgä^}  Jdte  EingeVorhen  '-der 
uWne^tfdefc '  Itt^i^-D*^  im  -Köixteb; 

rltt^^elicft'^H  ^üfttti  <Ä  Fe'bruäfheft  S,  K»>)  und 
GHiribliferW^tHöh«  mstä&mf  m«Sy*§sfefr,  >'*»ren  <git 
ge^  dte  We^endettkeit^^elWfört;  »'rJttft.  dtt  ^ wiesen 
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Ueberzeugung,  dass  sie  siegen  müsstcn,  griffen  die 
Roy  allsten  die  Republikaner  am  9ten  Decenther  <4*fc 

Morgens  an.  Das  Schlachtfeld  war  eine  Etene  von 
zwei  Stunden  im  Umfange,  die  sich  im  Rücken  der 
Republikaner  al  Im  ahlig  zu  einer  weit  gedehnten  Ravine 
absenkt.  Der  Feind  hatte  7200  Mann  Fussvolk,  und 
1300  Mann  Reiterei,  alles  (nach  Millars  Bericht  ganz 
vortrefflich  equipirte,  diseipünirte  und  geübte  Truppen, 
worunter  nur  800  Recntten).  Die  Independenten  nur 
1000  Reiter  und  4627  Mann,  und  kein  schweres  Ge- 
schütz, als  einen  jämmerlichen  Vierpfünder.  Doch  derj 
Erfolg  ist  bekannt.  Nach  einem  harten,  sehr  harten 
Kampfe  von  Einer  Stunde  und  zwanzig  Minuten, 
waren  nicht  die  Independenten,  sondern  die  Doppel- 
zahl der  Feinde  geschlagen,  10  Kanonen  genommen, 
der  Vicekönig  verwundet  und  gefangen,  und  Cante- 
rac,  Valdez  und  die  übrigen  Generale  capitulirten 
mit  600  Mann;  die  ganze  übrige  Armee  war  getödtet, 
gefangen  oder  versprengt.  Durch  die  Capitulation  war 
ganz  Peru  vom  Tumbez  (Gränzfluss  gegen  Columbia  am 
Meerbusen  Guayaquil)  bis  zu  dem  in  den  See  Fiticaca 
üiessenden  Desaguadero,  also  eine  Strecke  von  wenigstens, 
300  Deutschen  Meilen  von  Norden  nach  Süden,  erobert. 

Gerechtigkeit  gegen  den  Feind,  ist  eine  lobens* 
werthe  Eigenschaft  —  aber  fast  sollte  man  aus  dem 
Bericht  des  Generals  Millars  den  Gedanken  fassen, 
dass  jenes  Lob  der  Feinde  nur  ein  allerdings  höchst 
feines  Triumphliöd  auf  die  eigne,  gewiss  bewunderns- 
werthe  Tapferkeit  sei.  Auch  gränzt  es  schier  ans  Un- 
glaubliche, dass  die  Independenten  ohne  Geschütz  und 
nachdem  sie  sieben,  iTage  zuvor  bei  Malara  so  erbärm- 
lich zugerichtet  waren,  nach  einem  siebentä  gigen  be- 
schwerlichen Marsche,   wo  sie  fortwährend  von  deru 
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wbcrkgenea  Feinde  beckängt  würfen  -i  im  Stände 
waren,  denselben  *i  Weniger  als  2Stwndeii  gänzlich  zt* 
vernichten,  —  )  wenn  dessen  Truppen  wirklich  s6  vor- 
trefflich  waren,  als  General  Miliar  sie  schildert.     ■  ' 
Doch  einem,  dem  das  innere  Treiben  der  Haupt- 
quartiere nicht  ganz  Frfemd  ist,  klingt  solcher  Bericht  so" 
räthselhaft  nicht;  —  er  beruht  gewiss  auf  triftige  Grunde 
und  Herr  General  Miliar  ist  ein  Mann,  der  einen  un- 
gemein  feinen  Bericht  zu  entwerfen  weiss.  —  Er  führte  , 
in  der  Schläft  die  Husaren  von  Xunin  und  trug  tief 
zu  deren  Entscheidung  bei;  am  meisten  aber  ein  jun-: 
ger  Mann  vqn  25  Jahren*  General  Gordova,  de*  auf 
dem  Schlachtfelde  zum  Divisionsgeneral  befördert  wurde* 
Höcbßt  fein > ist  die  Erwähnung  des  Generals  Sucre*» 
in  diesem  Bericht.    Sie  lautet:  „In  der  That/  Allefc 
.  ortete  auf  unsern  Untergang  und  es  schien  hicht  wahr-1 
scheinlich,  dass  Feldherrhkunst  uns  retten  würde." 
Wie  erinnern  uns  nie  ein.  feineres*  besser  angebrachte* 
Schmeichel  wort  in  einem  Kriegsbericht  gelesen*  zu  haben» 
...  ,f, .  i  fr  inächte  vielleicht  interessant  scheinen j  noch 
einiges  über  die  Spanischen  Feldherren*  die  ihrö  nieHt*- 
j  ahrigen  muthigeri  Anstrengungen,  ihre  Widersäclier 
zu  bezwingen;  mit  sd  schlechten!  Erfolge  gekrönt  skhferi, 
hi<»  «in^ülühren; •  tk    -  T  vi    ■         .;;  <>v  \w***u'^ 
i;i.»f.rflm  J^bre  ,1820  landete  die  vereinigte  Anriete  der 
Freistaaten  Buenos  Ayres  und  Chile*'  unter  den  Befeli- 
H*;4cs  General  Martin  ah  Peru^  rtüst^n,'  Ürn  auch 
dorf        fkriier der  Unabhängigkeit  aufzü^HähzenV  Ei 
waren  daselbst  bedeutende  Streitkräfte - def  «panier' 
san^iajenge'zogen.    Der  Krieg  'ward  von  beiden  Seiten 
in&  Sfifcsei  Erbitterung  gefüfctt.   Unerhörte  Graüsähti 
keinen  wurden  gegen  dfcii  Thrill  Aer  !te*ölkerriiig  be- 
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zü  fordern^  Diese  Strenge  schadete- -der  KänJgl.'  Sache 
unendliche  , .  Auf  «üizelöen  Punkten  Arphen,  besonders 
in«  de*}  reichen«  fruchtbaren  Provinzen  Oberperu*8  Re* 
Solutionen  aus ;  es  bildeten  sie  dort  Heine  Freistaatefr, 
welche  Bewegungen  der  Befreiungsarmee,  die  Streif- 
corps ,  und  Emissäre  bis  weit  ins  Gebirge  ab$chicfetfe> 
sehr  ^rleicherten.  Unter  diesen  Umstünden  ward  La 
Sern 4  zum  Obergenerüt  de*  Spahiscbeii  Ärfctee  er* 
nannt,  welcher  sich  den  Befehlten  de$  Vibekönigs  Pe* 
zuela  fügen  musste.  La  Serna,  menschenfreundlich, 
grossmfyhig  und  gefühlvoll,  hatte  mit  Sdhaudern ;  die 
Gräuel  gesehen  ,  die  P  e  z u e  1  a  über  die  unglücklichen 
Einwohner  verhängte,  und  führte  daher  gegen  ftrtväer 
sie  anbefohlen  oder  doch  erlaubt  hatte  >  einen  tiefen 
Widerwillen;  La  Serna  sah  ein,  «dass  durch  äälche 
Maasregeln  das  Interesse  der  Spanischen  Nation  wahr* 
Uch  nurr  gefährdet  werde»  So  wie  La  Semd  also-  4h 
die  Spitze  der  Armee  trat*  war  es  seine  erste  Sotfgi?, 
Männer  als  Unterbelehlshaber  anzustellen,  du* -ittcn* 
schenfreuudliche  Gesinnungen,  wie  er,  hegten,  und  sich 
dadurch  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Truppen  'zu 
sichern« >  Er  verhinderte  viele  Uitthaten,  unterdrückte 
durc)ar  Milde  fast  gänzlich  die  Revolutionen  in  den  Prt>* 
vinzen,  wo  S»  Martin 's  Truppen  nicht  eingedrungen 
waren  und  er  erwarb  sich  dadurch  die  Achtung  der  Nation 
und  die  Neigung  der  Royalistiscben  Parthey»  '""■*•'- 

Dem  Vi$efcönig  Peauela  wurmte  dies  *i«it 
wenig;  ohne  zu  erwägen,  was  er  seinem  Konige  und 
seiner  Nation  unter  so  schwierigen  Umitfetdte»  ftAfal* 
dig  seyy  ergriff  er  eifrig  4ie  Gelegenheit,  oflfee  Rache 
und  Feindschaft  gegen,  den  Mann  zü  übenV  -4e#i  «teh 
so  verdient  ^genjacht  hatte»  In  Ober*  PeFir  hafte  fcicb) 
seitdem  dort  du*ch  L%  Serrta'e/  'Weisheit  Sie.  tittf®- 
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rrmgen.  gehemmt  waren,  eine  constitütionelle  Gesell- 
schaft gebildet,  Wodurch  die  Ruhe  erhalten  warcU,  La 
Serna  hätte  selbst  keinen  Theil  daran,  begünstigte 
aber  ihre  Wirksamkeit.  General  Va  I  d  e  z  und*  mehrer» 
kürzlich  aas  Spanien  angekommene  Männer ,  standen 
an  ihrer  Spitze.  Pezüelä  eilte  aber  diesen  Vereine» 
der  keinen  andern  Zvveck  hatte,  als  Peru  durch  zarte 
Bande  unaufhörlich  an  Spanien  zu  knüpfen,  bei  dem 
Inquisitionsgepicht  in  Lima  Anzugeben,  welches  sogleich  x 
3  Anklage  gegen  La  Sernä  einleitete;,  diese 


klfrge  ward  nach  Spanien  geschickt,  und  die  Inquisi- 
toren verlangten  die  Absetzung  des  Generals,  die  aber 
der  Vicekönig,  da  seine  Ernennung  vom  Konige  von 
Spanien  ausgegangen  war,  nicht  über  ihn  aussprechen 
durfte.  Das  Schiff,  worauf  sich  seine  Aktenstücke  he- 
fanden,  kaperte  ein  Argen  tiner  5  die  Anklage  hatte  keine 
Folge  in  Spanien.    Der  Vicekönig  fuhr  indess  fort  jene 

•  feindseligen  Absichten  gegen  La  Serna  und  sei u^ 
Freunde  durch  zu  setzen^  er  schilderte  aeren  Einver-  ' 
stäridnifcs  mit  der  constitutione! len  Gesellschaft  in  Ober- 
Ffctfu  aufidas  gehässigste,  und  reizte  den  royalistischen 
'  Feuereifer  der  Geistlichen  und  der  Civilbenöräen  gegen 
sie /auf.  La  Sernä,  der  einen  Bürgerkriege  verab- 
scheute,  legte  in  Folge  dieser  Angebereien  sein  fcom- 

.  *mand'o  freiwillig  nieder,  ütid  zog  nach  Lima,  wö  man 
Uta»'1  da  er  nicht  mehr  gefährlich  schien,  in  Ruhe  Jiessf ' 
>  \  Art  t»ä  Serna's  Stelle,  als  Obergeherat ^  trat 
Ramirez,  ein  Vnider,  foher  Mensch,  der  als  £>er£eant 
zu*  Zeit  döä  Vicekönigs  Güybneche  deinen  Kriegs - 
difeti&t ,  gegen  die  lusurgeiiten1  begonnen  hatte',  *  aber  ein 
treuer  Anhänger  des  blutigen "  Veffolgungsy^ems'  1>e- 
z%€l&r&  War,  und  zugleich  Wieder  die  Grausamkeiten 
einführte,  die  La  Serna  so  klüglich  eingestellt  fc^ 
-  -23» 
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Indessen  rückte  die  verbündete  Pl^ata«  und XWe^ 

fÄ|™ef>  i?/r  -ie  Thprö,  ypn  Lima*  Die  Anhänger  der 
Ünabhängigkcit  erhoben  von  Neuem  keck  das  Haupt« 
La  Sernä  und  die- Generale  Valdez  und,  Cariterac, 
die  sich  auch  ih  der  Hauptstadt  befanden  >  beschlössen, 
nun  in  der  höchsten  Noth,  sich  der  Spanischen  Ange- 
legenheit nicht  zu  entziehn,  und  die  Armee  zu  retten. 
Nur  P e z  ue  1  a's  Untauglichkeit  sicherte  dem  Independen- 
ten  General  S.  Martin  den  entschiedensteh  Triumph. 

Es  kostete  ihnen  wenige  Mühe,  ihre  alten  Waffenge- 
fährten  und  die  Spanisch  gesinnten  Bewohner  von  Lima 
zu  überzeugen,  wie  unheilbringend  es  für  ihr  Interesse 
sey,  dass  ein  Mensch,  wie  Pezuela,  an  der  Spitze 
"der  Regierung  stehe.  Im  Monat  Januar  1821  ward 
Pezuela  abgesetzt,  und  La  Serna  trat  äri  seine  Stella 
als  yicekönig;  -  •     .  '  %. 

Pezuela  reiste  nach  Spanien,  und  da  es  dem 
bleuen  Vicekönig  an  Mitteln  fehlte,  den  Krieg  gegen  die* 
Üebermacht  der  Independehten  mit  Nachdrnck  zu:  be- 
treiben, so  knüpfte  er  mit  General  S*  Martin  eine 
Unterhandlung  an.  Dieser  war  gutmüthig  gegug,  eine 
Convention  einzugehen,  die  Spanischejr  S^ts  blos  deil 
Zweck  hatte  j  Zeit  zu  gewinnen*  unv  eine  Armee  zu 
sanuueln  und  neu  zu  organisiren$  so  baljd  %se  Zwecke 
erfüllt  waren,  und  La  Sejnä  sich  im  Stand? 
.  etw^s  auszurichten,  räumte  er  mit  seinen,  ^nhängefn  djfe 
ftaup^tadt/  uiu^zog  mdie^itge  wn.  ^ber.-Peru; 
auch  in  den  südlichen  P^oyinzfen  hatten  seine  Truppen 
•  veste  Stellungen  besetzt,  um  sieh  dort  so  lange  zi*  h*l? 
ten,  bis  die  Urnstände  dem.  Vjcekpnigj gestalteten ,  ohne 
Be^cksichti^ung  des  von  tym  unterzeichnete*  Vertrags } 
gegen  die ?:;  eingedrungenen.  Feinde  ai^ri^qse  ^uj, 
zutre^j,;^    :  iu  lL:iJ;.ifl  0<5  ÄUI0>  1,1  OÜJ  f9HftüftfliV 
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'Gleich  nachdem  La  'S  er  na  sein  :' VYce&ouigarat 

einen  Abgeordneten  nach  Spa- 


iibernommeTi,    hatte  er 

iiieh  geschickt;  dieäer  kebrte  ritrn  zurück,  ater'ohnd 
dass  damals  eine  förmliche  Bestätigung  seiner  neuen 
Würde  erlangt  wäre/  Die  S^änTsche  Regierung  'hatte^ 
die  Militair-Insürrectiön,  die  ihn  an  der  ?Jpjtze  cler 
Regierung  gebracht  häjte,  weder  gut  gut  geheissen^ncclji 
gemissbilligt;  es  War  ihr  gleichviel,  ob  c(je  Befenlsjia- 
berV  «e  gegen  die  Anhänger'  der  ^iblfiängigkeit 
kfitfcpften,  Royälisten  oder  Constitutionelle  waren. 

La  Serna's  Lage  ward  dadurch,  zum  Schaden, 
der 'Spanischen  Sache,  zweifelhaft;  er  hatte  zwiefache 
Ursache,  milde  zu  verfahren.  Er  nahm  also  dem  '6c- 
rteral  Ramirez,  der  bis  dahin  das  Obercommando 
fortgeführt  hatte,  dasselbe  ab,  und  vertheflfe  von  neuem 
die  Uiiterbfffehlshaber-Stellen  au  die  6eheräle  V  aldez,  > 
Cauterac  und andrö Officiere  von  Verdienst«  die  seinen 
Ansichten  huldigten;  nur  allein  öeneral  Ulan  et  a,  eiif 
eifriger  Royaliste,  der  eine  Division  der  Avantgarde 
fulfrte^  wollte  sfeh  ihm  nicht  fügen.  Unterstützt  von 
atlfch  eifitfgen :  Rbyalisteii,  die  nocti  in  der' Armee  dien- 
tta,  wollte  dieser  keinem  Befehle  La  Ser'iraV  gehor- 
«jfren.  Diese  'Zwietracht  unter  den  Spanischen  6ene,- 
ralen,  drohte  der  Spanischen  Sache  in  Peru  schon  da- 
mals  höchst  gefährlich  zu  werden;  denn  die  Peruani- 
schen Independenten  bewirkten  unter  den  Befehlen  des 
Genertlsr  S;  Cruz,  eine  Landung  bei  Aria,  in  Peru*s 
Südküste,  und  rückten  schnell  vor.  Indess  gelang  es 
V>iläJe*2r$!&  zurück  zrt  treiben,  welches  um  so  leichter 
^i^Äfel^ruaher  ihr^n^ind  gar  nicht  erwarteten. 
JJre  flohen,  von  Olaneta's  Reiterei  verfolgt,,,  die  sie 
afe ! fast  nirgend  erreichte,  über  die  Gebirge  'j>is  nach 
änPÄz,  jenseits  des  Desaguadero. 
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Olaneta  mas$te  sich  nun  jn  dem  südlichen  Ge- 
biete desjnnern  Peru,  jenseits  f|e$  Desaguadero,  die 
Würde  eines  Vicekpnijgs  an ,  und,  suchte  seinen  Gegner 
La  Serna  auf  jede  Weise  zu  verfolgen  un4  ?u  her, 
najchtheiligen.  X.a  Serna  behauptete  sich  dagegen  in 
Ober-Peru;  über  die  Fehde  unter  den,  Generalen ,  ver- 

Sissen  diese  .den  Kampf  mit  den  Indenendenten,  deren 
nführer  gleichfalls  unter  einander  in  Fehde  geriethen, 
welche  di^.Folpe  hatten,  dass  die  Hauptstadt  Lima  und 

dessen  Haien  Callao  ohne  Schwertstreich  von  den  Sp$i-> 

•  •  ff  V1'  *'      *         .  * 

niern  unter  Canterac  besetzt  werden  konnten./ 

Diese  unerwartet  glücklichen  Ereignisse  veran- 
lassten, dass  die  einander  befehdeten  Generale,  im  Nor 
Vember  1823 ,  unter  sich  einen  Vergleich  abschlössen, 
dem  zu  folge  Olaneta  sich  mit  der  Herrschaft  über 
das  schone  Gebiet,  jenseits  des  Desaguadero,  begnügte, 
dein,  La  Sern a  abesr  aber  die  Fortsetzung  des  Kriegs 
gegen  die  Insurgenten,  und  das  übrige  Peru  Wheim 
stellte.      .    f ,  :  i 

^ter  dejn  8ten  Noveinber  v#  J.  erlies«  d^r  Kb> 
nig  von  Spanien  ein  Decret,  ^rorin  er  daß  Benehmen 
der  Generaje  La  Serna,  Canterac  und(,Y^ldez  in 
Peru,  als  höchst  loben$we.rth  anerkannte,  ersteren  als; 
Vicekönig  bestätigte,  und  zum  Gra/en,  de  1^  Andnss 
ernannte,  ihm  und  den  übrigen  da,s  G^osskreu^  $es  hei- 
ligen Fernando  Ordens  ertheilte;  die  Brigadiere  Alva- 
rez,   Olaneta  und  andere  wurden  zu  Marschällen, 

'  * 

ernannt*  .  .  ...       ,  .,i 

Olaneta,  der  nach  dem  ^rwähntg^  Berichte  des 
General  Millarsj^tzt  den  Titel  eines  Obff^e^hl*^ 
bers  der  Koni  gl.  Armee  in  E-ru  angenommen  h^t,  steht 
nun  noch  mit  etwa  4— 5000  Mann,  i<i  der  höchst  fcixfbfc. 
baren  «Uber-  und  goldreichpn  Gegenden,  südlich  iroro 


Digitized  by  Google 


'  *         <9  cn 
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Se*  T^icajaiN  ciiad  westlich .  von v  Dfeaiguad^  C*We^ 
Gegend,  deren  nähern  Beschreibung  im  nächsten  Hefte 
des  Columbus  eeliefert  werden  sollV  °  -  •    -  4 

Hätte  Qlaneta,  wie:  er  als  Spanier  und  Peldl 
he$r  verpflichtet  war*  mit  seinen  Truppen  dem  Vice- 
ttönig  La  Sern a  beigestanden*7  so  wäre  die  Schlacht 
hei  Ayacusho  wahrscheinlich  anders  ausgefallen.  Seit 
18^2  hat  er  untbätig  in  jenem  Schlupfwinkel  verweilt, 
und*  nur  seinem  Ehrgeiz  geßröhnt,  wahrend  La  Serna 
wahrlich  viel:  für  die  Spanische  Sache;  leistete»  Dass 
QJw*t%  m  W*cr  rührigen  Thätigkeit  sich  ermanne« 
spUte,  ist?  kaum  denkbar  -«—  den  Kampf  gegen  fhfr  aber, 
können  die  Columbia  fuglieh  den  vereinigten  Provin- 
zen 4ß*  PUUlstafrtefc  überlassen,  zu*  deren  Gebiet,  die 
Gegend,»  W<o  (Haneta  mit  seinen  Roy  allsten  verweilt, 
$u  «rechnen  ist  Die  nächsten  Berichte  aus  Peru  wer-  ^ 
d*n  uns  wahrscheinlich  belehren,  ob  die  Columbischr 
Peruanische  Armee  gegen  ihn  vorrückt  -r-  oder  ihn 
ruhen  l^ss^  -r*  Ejs  scheint  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
a\ass  weh  «einer  Herrschaft  ein  haldiges  Ende  bevor  ; 
stelv  Von  jeder  Küste  und  Gemeinschaft  mit  Spanien 
i§t  er  gänzlich  abgeschnitten.  — 

■»  * 

"^Vfäiphie  Amerikanische  Hafen  fuhren  den 
;** :v        besten  Tobak  aus? 

(M,  5.  Cplumbm  2tes  Heft  S,  17d.) . 

*'  •  .  • 

Von  allen  Tobaken,  die  in  Europa,  besonders 

als  Rauchtobak  beliebt  sind,  ist  keiner  gesuchter  als 

*  ■  * 

d;er  in  d«n  Ebene*  wächst,  welche  in  dem  Freistaat 
Columbia  nördlich  an  Nebenflüssen  von  dein  grossen 
Aputre^rom  liegen,  der  von  dort  nach  Osten  dem  Öre- 
noko  zufiiesst»   Diese  Ebenen  bilden  das  Departement 

-  -  f 
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4pwe  r<2344  □Meilen*  .  125000  Einwohner)  tüSt  flfetr 
Haapt^tadr  Vari  ,  tfiQOOEaw^hne»,  7»  48* 
am  S#  Domingofluss,  der  nach  Südosten  in  den  Apur£ 
geht»  Von  dieser  Stadt  iiat  der  beste  Tobak  den  Na- 
men;  seine  etwa  fusslangen,  lanzettförmigen  Blätter  sind 
von  höchst  feinem  zarten  Gewebe  und  wegen  eines 
ganz  eigentümlichen  flüchtigen  Oels  höchst  wohlrie- 
chend! ^r  ist  leicht  und  mild  und  hat  als«?  Eigenschaft 
ten,  wodurch  er  nicht  nur  alle  nordamerikanische, 
auch  den  Maryl and  bei  weitem  übertrifft;  dach  vertiert 
^r  diese  Vorzüge*  wenn  die  Blätter  auch-  nur  eine  kurze 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  sind.  —  Er  kostete  ate  22  April 
in  Hamburg  38— 40  ß  das  Wf  während  wb  Südame- 
rikanischen Sorten,  zu  12—16  und  Portorico -Blätter 
nur  4i-r:10  ß  galten-  —  Die  Sonne  wirkt  <attf '*fce 
ungemein  reichbewässerten  Sandebenen  des  Apure 
ganz  eigentümlich,  um  das  wohlriechendste  Produkt 
dieser  Art  zu  erzeugen.  In  Deutschland,  2,  R  im 
Mecklenburgischen  oder  in  der  Ukraine  etwas  ähnliches 
anpflanzen  zu  wollen,  würde  gewiss  nicht  möglich  seyti; 

Dieser  Varinas-Kanaster  ist  aber  selbst  in  Harn- 
bürg  nicht  häufle  zu  haben  und  was  davon  an  den 

^  I 

Markt  kommt,  consumirt  gewöhnlich  eine  einzige,  daT 
selbst  lange  bestehende,  berühmte  Fabrik«  —  Die  Lage 
von  Varinas  ist  der  Ausfuhr  zur  See  nicht  günstig; 
viel  dort  wachsender  Toback  soll  jetzt  nach  dem,  fünf 
Stunden  südlich  von  Varinas  liegenden,  Torunos  ge- 
bracht von  dort  auf  dem  Apureflus|se  in  den  Ore- 
noko  verschifft  werden  und  so  nach  Trinidad  (g*  Co* 
lumbus  Februarheft  S.  115)  kommen»  Es  war?  mög- 
lich dass  in  der  Folge  dieses  Produkt  überhaupt  diese 
Richtung  nehme,  wodurch  es?  dem  deutsche»  Handel 
gänzjiiqh,  entzogen  würde.    Der  freie  Landbaoc 
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Departement  Apure  ist. 'jetzt  nicht  mehr  wie  sonstv^g» 
»wungen ,  seine  Waare  nach  der»  Nordküste,  au  liefe*** 
et  setzt  sie  dort  ab,  wd  sie  ihm  'prompt  bezahlt  wird* 
Schon  jetat  kommt  ein  nicht  «nl^ulei^cür  fV«>?ral^ 
ans  England,  — »  In  la  Guayra  (Caracas)  war  hingegen; 
Im  Herbst  vorigen  Jahrs*  kein  Pfund  dieser  WaarA 
fiir  Geld  zu  haben«  Die  "Hafen  an  der  Kordküste 
von  Südamerika,  wo  diese  Waare  zu  haben  ißt,  Wld 
Cartagena  und  ganz  vornämlich  Puerto  Cabellq» 
wovon  Varinas  40  deutsche  Meilen  im  Süden  entfern« 
liegt  j  la  Guayra  liegt  10  Meilen  weiter  nach  JT<hf4t 
Osten«  Am  nächsten  ist  der  Meerbusen  von  Marapaibpi 
mir  16  Meilen,  aber  die  zwischen  liegende  heie  .  Gfät 
birgskette  erschwert  den  Transport.  Doch  giebt 
unter  den  Tobaken,  die  vta  Cartagena  ümd  Maracaito 
kommen,  sehr  brauchbare  Sorten»  .  ii 

>tt  der  »Gegend  van  Bahia  wächst-  ein  helfest 
schätzbarer  Tobak,  der  Cachoeira,  der  alle  andern  Bra* 
Müschen  Sorten ,  die  man  wegen  ihrer  Fettigkeit  sonst 
in  Deu'tsehloÄd  bioht  Jiebt,  übertreffen  und  sehr  fein, 
und  leicht  $eyn  uBLf  aber*  hauptsächlich  für  die  Afrin 
kaitischen  Märkte  weggesucht,.  ist  auch:  jetzt  davon) 
noch  keine  Probe  nach  Hamburg  gelangt,  > 

Südamerikas  wichtigster  Hafen. 

.  «  *   •  *  •      ein    '  „ ,    '.  v%  >  .  *)   »  ,  ; 

(M.  s.  Columbut  2tes  Heft  S.  176.) 

Kein  Hafen \  m  Südamerika,  kann  in?  Rücksicht 
d*r  Lag*}  Sicherheit,  Grötse  und  des  gebunden.  Klimas« 
mit  l$tfwto et  Jttn  ei  r o  veine/Vctfglelchung  aushalten ;  kei*, 
.iif*:l>^'iMflit  der  Jörgen  und  Abendwinde  sieb 
so  leicht  dem  Ein-  und  Auslaufen  dar),  nirgend  liegen 
SeMftV  vor  feindlichen  Angriffen  so  Gebert,  Buenos 
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Aftes 1  hat  nur  eine  Rhede  auf  dem  Plata  und  awar  eine 
rfeht  schlechte  und  unsic&ere;  Montevideo  hat  eine 
vortreffliche  Bucht,  die  aber  den  Südwestwinden  aus- 
gesetzt'ist,  welche  gerade  dort  sehr  stark  und  vorheffr- 
4chend  sind;'  dabei  hat  Rio  de  Janeiro  als  Häuptstadt 
eines-erossen  Reichs  (nach  von  Martius  von  ^oGOOO 
□Meilen!)  als  Haupt  waffenplatz  der  Landmacht,  als 
Häuptstation  der  Brasilischen  Marine  eine  Menge  Be-> 
dürfnisse  und  bietet  der  Schiffahrt  Hülfsmittel  xlar,  die 
kein  anderer  südamerikanischer  Hafen  zu  gewähren 
vermag«   Alle  diese  Vortheile  werden  sich,  so  wi*  «Jas 
freie  Brasilien  fortblüht,  von  Jahr  zu  Jahr  noch  ver- 
mehren«  Aber  was  Rio  de  Janeiro  fast,  zum  ersten 
Hafen  der  Welt  macht,  ist  ^seine  wunderbar  offne  Lage 
nach  allen  Erdtheilen  zu.  Alle  Schjfle,  die  ums  Gap 
Horn  in  das  stille  Meer  wollen,    finden  hier  den  be- 
quemsten  Ort  zur  Ankelnv  Er  liegt  fast  >an  dessen  ein-  » 
zig  statthaftem  Zugange*   Leicht  kanü  min  von  dieser 
Hauptstadt  Brasiliens  Büch  der  gerade  (gegenüber  lie- 
genden Afrikanischen  Westküste,    nach  der  Capstadt, 
nach  Angola,  nach  deh  Prin«eu>Ins^  «ach  *der  Küste 
Guinea,   nach  den  ^Cap^  Verd^ Inseln,  müVl  nach  den 
Canarien  gelangen!  Schiffe,  diö  nach  Afrikk'^öatkuä* 
(Mosambique),  nach  Bourbon  oder  Mauritius  (Isle  de 
France>j  oder  nach  Indien  wolle*,  kwfa»  in  we- 
nigen Wochen  von  Rio  de  Janeirq  ab  dahingelangen» 
Daher  jetzt  auch  viele  Qstindienfahrer  Rio  de  Janeiro 
statt  der  Capstadt  alsJSnkemt  henulzen.  Na^lvEuropa 
ist  für.  einen  guten  Sfcemasa  die  Reke  iß::  h^htfens 
3  Monaten,  abgemacht  Gewiss  ist  e*  *afcb,  >  *Uss, J5r*?, 
siliens,  Hauptstadt  izur  einer  grossen  Wcättian«Wb$ta4*f 
reifen  wird^  diesen  Voctheil  abefc  nur  behaupten!  fcstin* 
wenn  sie  Hauptstadt  cinMt.^ahhaUigigM^'Rei^^^ 

■ 

■ 

-    '  •  -  .     \  ■  1 
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Herrschaft,;  vor  Ankunft  de?  8* 
n^i(ii80d^  iitand  defr  schöne  H«%Jfen .  f$st ,  leer.  —  Europa 
fcatti^fcfefcht^^vi^^  Lage  m^t  der  von 

Rio  de  Janeko  einig^rmA^ss^ji  .in*  vergleichen  ist;  nem: 
UettNCork  än  Irlands  Südfc^te,  P^rto,  Lissabon  uno! 

vielleicht  Bordeaux.       . f  , ,,  ^   n- j.j^ 

>  * 

Warilm  wird,  noch,  immer  der  so  heilsame 
.•/  •;  i-  Paraguaythee  (Matte)  durchaus  nicht 
•    ',flöach  Europa  geführt? 

(M.  s.  Cqlumbu«  Märzjieft  S.  167.) 

s 

„Weil,"  sagt  Mawe  in  seiner  Reise  "nach  Bra- 
sai^^  <,,i^  fiiilöhtetv  der  GebrawAi  des  ChfowscfceV 
Theefc  ipyi^tdad«rch  verengt  werden?"  —  Wer 
wehrt  es  aber  deutschen  Handelsleuten  und  Schiffern, 
yon  diesem  berühmten  Kraute,    welches  in  Rio  de 
Janeiro,  Buehoä  Äy*est,   Montevideo,  ;  und  selbst  in 
$tyle'8}  und  Peru's  Hafen  allenthalben  feil  ist,  eine 
^rolie  mitzubringen,  damit  unsre  Pharmaceutiker  Ge- 
legenheit finden,  dasselbe  zu  prüfen?    .  (^  . 
,     ,i    ^Sollte  dieses  bereit^  ^e^ehehen  seyn,  so  bittet 
;   4}e  Redaction  des  Columbus  dringend  um,  desj 
5          felsige  Mittheilungen  nebst  Angabe  der  Re- 
.  sultate/f)  > 
Der  Paraguay thee  wächst  nicht  nur  in  der  Land- 
schaft Paraguay,  wovon  er  den  Namen  hat,  sondern 
auch  in.  «dem  südlichen  TheilTder  Brasilischen  Provinz 
S4  Paulo,  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sül  und  am 
Blata*    Es  sind  die  getrocknete^  gepulverten  Blätter 
eines  Strauchs  (Cassine  Gongpnh*)  (Sp  i  *  und  M  ar* 
tius),  deren  Aufguss  inan  durch  feine  Röhrchen  von  * 
H«pn ,  woran  ein  FUtewn  havestigt  itf>  aufsaugt.  In 
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Brasilien,  in  ganz  Sudamerika,  iriit' tagKeb»  Bedürfnis« 
des  Volks  und  von*  allen  Aerzten  daselbst  -filr  lieilsam 
erklärt.  1807  Wurden  aus  S.  Paulo  1066 ■•  Artobea  a 
32  fb,  wcrth  7393  Milreis  in  ledernen  Schläuchen  <a 
7  Arroben  ausgeführt,  c  Ungemein  Viel  wird  ifcaLMi»; 
tevideo  und  von  Buenos  Ayres  versandt; ■>  Nach  Peru 
geheli  von  dort  allem  jährlich^  100,000  Arroben.  In 
Brasilien  ist(der  £reis  billig,-  dtfV^  kkWMWmM- 
biirfc*  Gelde  «vhi  8  #  oder  etw^  n**r>  aft  4  gr. 
Dass  sich  dieser  Thee  ohne  Nachtheil.  ,  lyei^y  erfahren 
lässt,  beweisst  der  Transport  nach  Peru,  wo  dieWaare 
unter  Jahresfrist  schwerlich  anlangt    "  -*  - 

An  welchem  Orte  in  Südamerika  .verfem 
tigen  die  Indianer  seit  länger  S&eSit 
treffliches  Schiesspulver?      *  lAi  ' 

<  ••  ••  (S.  Columbus  Märxheft  S.  267,i)     'I    toii.;  . 

'  i  >  »       r  i 

Unweit  Jujuy  (Xuxuy)  frl0'  14*  Oesn"  £.  Von 
"Fesso  jund  23£°  S.  Br.)  (Wendekreis  de?  SteiiWocKs'5 
im Plata-Staate  Salta,  —  liegt  ein  Ort  CasfninoV,  wo 
die  Eingeborenen  seit  dem  Ende  des  16ten  Jahrhundert 
mit  Hülfe  des  in  der  Nahe  gefundenen  Salpeters  be- 
deutend viel  Schiesspulver  verfertigen,  welches  nach 
dem  nördlicher  liegenden  Oberperu  und  südlich  nach 
den  Platastaaten  starken  Abgang  findet. 

,    Schreiben  aus  Havaha  vom  9.  Marz. 

Seit  AtifäQg*  Jtisn  ward  iWe  Lage  *i» 
jedem  *Tä§e :  bedenKlicher»  Seitdem  hat  nätjriilh  .  der 
General- Gapitaho  Vi ves  aliferiei  strenge  Maassr£gekt 
ijp  Gebte  der  absoluten  Regierung,*  die  wieder  in  $f** 
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,J  waltet*  durchzusetzen  geauch*,  und  sich  stai£ 
der  Liebej  die  er  früher  allgemein  ärndtetej  "vYidej- 
vrillen  und  Ungehorsam  verschafft»  So  hat  er  z.  B# 
$ie  Freimaurer  Logen  schliesseri  lassen  Wollen,  wie  ea , 
ihm  von  Spanien  aus  anbefohlen  ist,  und  das  deshalb 
bekannt  gemachte  Decret  enthält  allerlei  fürchterliche 
Drohungen i  idoch  ich  versichisre  Sie,  dass  sich  fe$unT 
geachtet*  nicht  hur  die  Freimaurerloge«  von  allen  Gra-, 
den,  sondern  sogar  die  politischen  Clubbs  nach  wie 
v«r  versammeln i  sollte  Vi ves  gegen  dieselben  Gewalt- 
maassregeln beginnen,  so  wäre  der  Funke*'  der  jetzt 
noch  unter  der  Asche  glüht,  augenblicklich  eine  auf- 
lodernde, die  Spanische  Gewalt  über  Cuba  gänzlich 
verheerende  Flamme,  Vor  einigen  Tagen  ist  sogar 
int  Noticio  mercantil  ein  Decret  des  General -Capitano 
vom  4ten  dieses,  erschienen*  begründet  auf  das  KönigL  , 
Decret  von!  13ten  Januar  1824  —  welches  „zur  nach- 
drüpklichei-n  Bewährung  der  Königl.  Besitzungen  vor 
den  Gräuelri  und  dem  Verderben,  womit  der  wider- 
rechtliche  Geist  der  Reform  sie  bedroht/'  die  Errichtung 
einer  jyiilitair- Commission  .verfugt j  die  alle  verhaften 
und  richten  soll,  welche  feindselige  Absichten  gegen  den 
König,  und  deren  Regierung  hegen,  öder  welche  Freunde 
einer  Constitutipnellen  'Verfassung  sind>  oder  zur  Theil- 
nähme  änf  verbotenen  Gesellschäften  verleitet  haben;  — > 
WilX  (^ese^Corapission  nur  hJoss^  die  Freunde  ^  einer 
Constitutionelleri  Verfassung  richten,  so  wird  die  weisse1 
Bevölkerung  ausserordentlich  einschmelzen;  denn  jede^ 
deifs.  ijt  Gufci  redlich  aneinl,  wünscht  eine  iSffebe  Ver- 
immfrl  Will  man  die  Freimauret  Wnwhteni  >#>  mm 
man  mit  den  hier  etabfeteti  jfr&li^eu)  ^«fl^SS  ^ 

rangen,  die  feist  alle  Zujffc  Orden  ^n^e^  63 

geht  hier,  wiQ^ii  Bffj^jicQ  wd^ 


•  i 
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und  zerrt  die  Meiteche*,  bis  ue  die  Kon^i  Behörde 
zum  Lande  hinausjagen;  Ich  habe; mit  einem  Freunde 
gewettet,  dass  Cuha  im  März  1886  unabhängig  isi; 
Fabrt  Viyes  fort  durch  die  Finger  zu  sehn,  so  itta? 
er  immer  seine  servilen  Dekrete  drucken  lassen. noch 
ist  niemand  verhaftet  —  ergreift  er  aber  strenge  JVlaass- 
regelii,  so  führt  er  unausbleiblich  emeri  Aufstand  herbei, 
der  ihm  sein  Schönes,  einträgliches  Amt  kosten  kann»  — 
Die  gebornen  Spanier,  die  hier  angesiedelt  sind,  .be- 
weisen sich  als  die  eifrigsten  Vertbeidiger  der  Unab- 
hängigkeit  Unserer  Insel  etc.  I  »;  >-*v 

■    Notizen.  ,  .  r\, 

Es  haben  jetzt  alle  Provinzen  (Paraguay 
allein' ausgenommen)  (s,  ihre  Aufzählung,  Columbüs 
Januar,  S.  22)  gegen  das  Ende  des  Januars  dieses 
J.  Abgeordnete  zum  Congress  nach  Bnenos-4yr^s  g«- 
schickt,  um  den  Vertrag  zu  erneuern,  durch  welchen 
sie  sich,  nacb  Abwerfung  des  Spanischen  Jochs,  zur 
Bildung  eines  unabhängigen  Freistaats  verbanden«  Be- 
kanntlich fuhren  diese  südamerikanischen  Freitaaten 
jetzt  den  Namen:  Vereinigte  Staaten  am  Rio  Plata* 
Der  Name:  Vereinigte  Staaten  von  Südamerika, 
ist  in  der  Sitzung  der  ftepresententenkammtr  am  18. 
Januar  förmlich  abgeschafft.  Es  war  unziemlich,  weif 
auch  Columbia,  Peru,  Chile  —  und  Brasilien  in  üud- 
amerilta  fiegen.   ;   < ;  '  '      '  "  ''     ;  '     '  '  ; 

Von  folgenden,   tta  Monat  'April  in  < London •■•#*» 
schienenenfast  reichhaltigen  Werken,  werden  di*»*ch- 
steh  Hefte  des  ©oluiribus  liefern:  ' 
■*>      lv  Aier  Coldeleiigh^B  Travels  in  Soutb 
An&rifafc  diuriffg  IhV  y**r  s  1819^i8M,   '  <> 
>  ' 

v  .  •  . 

* 

<«'■«* 
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-■S-  C'apn  Ch.  St.  Coohrane'e  «JirfanrtÄ**  a 
Residente  and  Travels  in  Columbia  dläring 
the  year  1823  and  1824. 

-3.  G.  F.  Mathison's  Travels  in  Brazilj 
Chile,  .P«rou  and  the  Sandwichs  Islands  in 
tlie  years  1821—1823.  '         '■'  r'r) 

Die  geistliche  Behörde  zu  Montevideo  über- 
reichte dem  Kaiser  vou  Brasilien  in  den  letzten  Taften 
des  Februar  d*  J«  eine  Addresse;  worin  er  zun*.  Heile 
der  Kirche  und  des  Staats  aufgefordert  ward,  die  Re- 
gierung als  absoluter  Monarch  zu  regieren;  dies  sey 
auch  der,  .  Wunsch  der  Europäischen.  Potentaten, 
und  als  solcher  könne  er  Freigeisterei  nnd  Jacobi- 
nlsmup.  /litn.  so  sicherer  ausrotten.  Don  Pedro  U 
antwortete;  „Mein  Eid  ist  mir  heilig;  nur  als  consti- 
^oi^llet  Kaiser  will  ich  die  Zügel  der  ^gicrung 

Eine  gewisse  Handelszeitung  meldet:  Ein 
qurtböit^fey  von  Carthagena  in  Südamerika 'zu  Jamaica 
(und  von  da  zu  Falmouth)  angelangt.  r-,lfr;der 
Englischen  Zeitung  stand  ganz  recht,  zu  Falmouth; 
der,  Redacte&r'iscHob  -  jdne  Verbesserung  ein,  weil  er 
wohl-tficnti  vveissj  däss  an  Jamaica's  Nordkfiste  (das 
Schiff  yifßT  ^dUrch  Stürme  auf  der  Reise  aus  seinem  Curs 
verschlagen)  ein  sehr  besuchter  Frei-HaVen:  ¥*U 
??f  0l1*h';  C^e  ^pintX>iU  1100  ßmwoWr  liegt!  — 

la  ^nöin  andpm  ^latt^  derselben  Zeitung  >W> 
eftt  r>,lRkrin  General  Glanes  und  'der  veste  Platz 
CdteoVWli;,ficiidral  Rodü  comnaandirt.  sfch  <tef Xi; 
pitulation  des  General  Cantarac  füge,  — • .  mwH 
docb^ihAfelitflc^^nd  die  Gegend  umher  im 
Süden  von  Chile,  gcgeir^welch  Choranel  —  nichts 

< 
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ausrichten  kennte,  %u.  bezwingen.,,  (Chiloe,  die 
gross  te  Insel  im  gefährlichen  Archipel  de  los  Chonos 
(41—46  G.S.Br.)  dient  mit  seinem  Haupthafen  Gas  trö 
einem  Haufen  Kecker  Seeräuber  zur  Zutlucfcty  die  einen 
Angriff  der  Chilianer  abschlugen,  aber mich* <<len -Lord 
Cochrane,  der  damals  (1823)  schon  in  Brasilische 
Dienste  stand.  Die  Fahrt  nach  dem  Chilischeh  Hafen 
wird  durch  jene  Räuber:  gar  nicht  gestört.  —  Die 
rauhe  Gegend  im  Süden  von  Chile  ist  bekanntermaassen 
eine  Wüste;  von  wenigen  rohen  Wilden  beWohnt») 

<  Anfragen. 


,  •  1     .Wie  unterscheidet  sich  phytologiscTi  der  Bäum; 
welcher  das  ächte  FernambucnrtothhoLÄ  liefert*  von 
dem,   der  das  schlechtere  aus  Bahia  erzeugt?  Das 
Fernambuc-Holz  kostete  am  22sten  April  in  Tambure 
79— 80  £  Bco.  in  Stücken,  gemahlen  52—60  Das 
Holz  äus  Bahia  nur  18—20  #  in  Stücken  (die  100  f 
c      :  Wö  wächst  eigentlich  das  St.  Martens  Rothho 
(Es  ist  etwas  theürer  als  das  aus  Bahia  und  Wird 
manchen  Färbereien  selbst  dem  Fernambuc-rjolz  v< 
gezogen.)  •  [;n.    :  *      ?3  ',f,:.i 

An  welcher  Flussmündung  in  Südamerika  ent? 
&teht  jetzt  ohne  Zweifel  im  kurzen  eine  bedeutende 
Handelsstadt?  ■     «-  1  *  u0*  MllTn 

r    Wz  ff    .  M  B  r  1  C  h  1  1  »  Ü  11       -/!  " 

Im  Märzhefte  des  Columbus  §,  263  ist  des  ver- 
dienstvollen Herrn  Doctor  Sandtraannjf  Arzte«,  am 
allgemeinen  Kränkenhäuse  zu  Hamburg^  ßrvirähnuhg 
geschehen  und  zwär  mit  dem*  Zusätze.-*?-  *  v~ 

seitdem  leider  verewikM  rny  •< 

Es  ist  aber  derselbe,  Gott  Sev  DänkT  hibht  todt^ 
sondern  er  lebt  und  die  seiher  heiltühstlerischen  Sorg- 
falt anvertraute  Anstalt  wird  sich  n'öffentlich1  seiner 
noch  l*h$c  frßueiu  Dris  Gerücht  vbn>  seinem  Tddd 
w^ge  ihm,  r-  mß?*  fft  oft  l>ei  ^^l|ä^ 
nern  der  lall  war  -  em  langes  Leben  ungestörten 
Wtfc/ls^yrisr-  o r> -f.  ,  p;.n  % 

Affeln         'oiiL'ro.{J  iüJjiWi    .1  tj.'id'J  «i07  iiV,  i  \c 
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Mai  1825. 


Charles  Stuart  Cochrane's 


Reisen  in  Columbia  in  den  Jahren  1823  und  1824. 

■  » 

*  ' '  T 

Im  April  dieses  Jahrs  erschien  in  London  bei 
H.  Colburn  dieses  Werk  unter  dem  Titel: 

„Journal  of  the  residence  and  travels  in  Colum- 
bia, during  the  years  1823  and  1824  by  Capt. 
Charles  Stuart  Cochrane,  of  the  Royal  Navy.  In 
tyvo  Volumes.   gr.  8."  ;     /       r  r  . 

Es  ist  mit  zwei  illuminirten  Kupfern  und  einer 
Karte  von  Columbia  (in  Folio)  geziert. 

Bekanntlich  ist  über  den  neuen  Freistaat  Columbia, 
der  sogar  einen  neuen  Namen  führt,  bis  jetzt  kein  Werk 
erschienen,  welches  denselben  unpartheiisch  schildert, 
wie   er  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erscheint.  *)  Ein 


4 

»)  Das  treffliche  Werk:  Columbia.  2  Vol.  London  1823. 

gr.  8.,  ist  vor  der  Beendigung  des  Kevolutionskriegs 
▼erfasst.  %  . 

Coiüäbus,  i.  B,  5.  Stück.  24 

- 

- 
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Volk ,  was  sich*  unter  unsäglichen  Drangsalen,  Frei- 
heit Und  Selbstständigkeit  errang,  muss  ohne  Vor- 
urtheile  betrachtet  werden,  Mollien  that  dieses  in 
seinem  sonst  sehr  schätzenswertheu  Werke  nicht  — 
äber  der  junge,  kräftige  Britte  Co  ehr  aae,  Sohn  des 
Brittischen  Admiral  Sir  Alexander  Cocnrane^  dem 
fast  jeder  Columbier  mit  Liebe  entgegen  kam  und  der, 
wie  sein  Bild  vor .  dem  ersten  Theil  und  jede  Aeusse* 
rung  in  seinem  Werke  bezeugt,  unbefangen  und  mit 
der  Anmnth  und  der  Munterkeit  des  blühenden  Alters 
4en  rasch  aufblühenden  Staate  besuchte,  man  einen 
Freund  besucht,  that  es.  Nicht  die  Naturgeschichte 
des  Thier-,  Pflanzen-  und  Steinreichs  —  der  Mensch, 
wie  er  sich  in  Columbia  zeigt,  ist  sein  Augenmerk, 
die  lebendigste,  unbefangenste,  ja  keckste  Schild** 
rung  aller  Stände  daselbst,  die  auch  die  Schattenseite 
nicht  verschweigt,  aber  nie  hämisch  krittelt  —  war 
sein  Zweck,  Er  freut  sich  als  Britte  kindlich  ein 
freies  Volk  zu  begrüssen,  er  hat  sein  Werk  dem  Hel- 
den Bolivar,  den  er  jedoch  nicht  persönlich  kennen 
lernte ,  weil  dieser  damals  schon  in  Peru  war,  zuge- 
eignet, aber  höchst  aufrichtig  und  weit  nachdrücklicher 
—  als  selbst  Mollien,  denn  der  Britte  hatte  mehr 
Gelegenheit  in  die  Tiefe  zu  schauen  —  schildert  er  die  % 
Mängel,  Gebrechen  und  sogar  fast  unheilbar  schein 
nepde  Uebel  der  jungen  Republik.  Ueber  elende 
Lobhudeley  ist  sein  Charakter  erhaben.  Kurz,  das 
Werk  ist  für  jeden,  besonders  auch  für  den,  der  jenem 
Freistaat  nicht  wohl  will,  wichtig  —  weil  es  eine 
wahre,  treue  Schilderung  desselben  gibt.  i 

Den  Lesern  des  Columbus  liefern  wir  in  diesem 
Hefte,  eine,  nur  den  Worten  nach  abgekürzte  Ueber-i 
Setzung  des  ganzen  ersten  Theils  dieser  Reise,  bis  zur 

-      *  \ 
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Ankunft  Cochrane's  in  Bogota,  der  Hauptstadt  Co- 
lumbia's   und    dem   damaligen  Sitz   des  Congresses, 
Derselbe  Theil  umfasst  überdies  eine  Skizze  der  Re- 
volutionsgeschichte  des  Spanischen  Südamerikas,  die 
aber,  grösstenteils  aus  anderweitigen  Quellen,  ganz 
bekannte  Thatsachen  enthält.     (Was  z,  B.  darin  über 
die  Revolution  in  Mexico  gesagt  ist,    finden  unsere 
Leser  im  Aprilheft  des  Cölumbus  S«  273  flg.)  Dieser 
Skizze  geht  eine  ganz  für  sich  bestehende  Abhandlung 
über  die  eingebornen  Indianer  .  (aboriginal  Indians) 
voran,  voll  höchst  wichtiger,  überraschender  Resultate, 
die  künftig  mitgeteilt  werden  soll.    —   Der  zweite 
Theil,  woraus  in  dem  nächsten  Hefte  vollständige  Mit- 
theilungen  erfolgen  werden,    enthält  die  übrige  Reise, 
und  giebt  unter  andern  sehr  interessante  biographische 


in  Columbien. 


„Als  ich  im  Jahre  1819  auf  der  Fregatte  Andro« 
mache  diente,    ward  ich  auf  die  höchst  mangelhafte 
Art,   womit  die  Perlfischerei  an  Columbia's  Küs^te  da- 
mals und  noch  jetzt  betrieben  wird,  aufmerksam ;  beim 
weiteren  Forschen  über  diesen  Gegenstand  entdeckte 
ich  neue  Hülfsmittel',  die  nicht  nur  den  Ertrag  ergie- 
biger  mächen,  sondern  auch  die  Taucher  sichern,  be- 
ÄOÄders   gegen   die  Angriffe   der  Haifische  und  der 
Mantas,  der  höchst  gefährlichen  Seeungeheuer,  die 
sich  gerade  an  den  Stellen  der  Fischerei,    welche  die 
beste  Ausbeute  versprechen,  in  Menge  aufhalten.  Man 
rieth  mir  die  Hauptstadt  Columbia's  zu,  besuchen,  um 
mir  ein  ausschliessliches  Privilegium  dieser  Fischerei 
3u  verschaffen,   und  die  mit  der  Ausführung  meiner  " 

24  * 
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Entwürfe  nothwendig  verbundenen  Unkosten  zu  decken. 
Ich  beschloss  zugleich  die  Hülfsqu eilen  dieses  neuen 
Freistaats  zu  untersuchen,  überzeugt,  dass  derselbe  für 
kaufmännische  Unternehmungen  einen  bedeutenden  Spiel- 
raum darbietet;  zugleich  suchte  ich  mich  mit  den  Mit- 
teln und  Wegen  bekannt  zu  machen,  die  dem  Interesse 
des  Handels  nnd   Kunstfleisses  förderlich  sind,  und 
welche  als  Triebfeder  dienen  können,  den  innern  Reich- 
thum eines  Landes  zu  entwickeln,  dem  so  lange  alle  Ver- 
bindung mit  andern  Ländern  verschlossen,  und  welchem 
durch  selbstsüchtige  Zwangherrschaft  alle  Theiln'ahme 
an  die  Rechte  des  geselligen  Verkehrs  geraubt  war. 
Fast  angeboren   sind   mir  die   Neigung  und  Lust, 
fremde  Himmelstriche  zu  besuchen,  und  die  Menschen 
und  ihre  Lebensweise  auf  allen  Culturstufen    von  der 
gebildetsten  und  aufgeklärtesten  als  zur  rohsten  und 
beschränktesten  zu  betrachten«     Mit  diesen  Absichten 
und  Gesinnungen  betrat  ich  jenen  höchst  anziehenden 
Theil  des  Erdballs,  den  Schausplatz,  wo  eine  Nation 
mit  glücklichem  Erfolg  ihre  Menschenrechte  erkämpfte 
und  über  eine  schmähliche,  irregeleitete  Politik  trium- 
phirte,  welche  sie  zu  trägem  Hinbrüten,  Unwissenheit, 
bigottem  Aberglaube  und  ewiger  Skaverei  verdammen 
wollte«'  v  ,  v  > 

» 

Ich  verschaffte  mir  also  für  den  Zweck  einer 
Reise  ins  Ausland  einen  zweijährigen  Urlaub  von  der 
Admiralitätbehörde,  und  ging  mit  einem  Schiffe,  zum 
Geschwader  des  Sir  Edward  Owen  gehörig,  am 
Ende  d$s  Jahres  1822  nach  Westindien.  Nach  einer 
stürmischen  und  langwierigen  Fahrt  betrat  ich  Barba- 
does, wo  ich  fünf  Wochen  aufgehalten  wurde,  weil 
sich  keine  Gelegenheit  zur  Ueberfahrt  nach  dem  vesten  . 

" '   *  * 
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Lande  fand,  und  wo  mir  die  gastfreieste  Aufnahme  bei 
den  Herren  James  und  Cavan  zu  Theil  ward* 

,  In  drei  Tagen  erreichte  ich  die  Küste  der  Ticrra 
firma,  die  den,  der  sie  zuerst  sieht,  mit  Erstaunen 
erfüllt.  Die  Bergkette,  die  sich  längs  derselben  hin- 
streckt, steigt  wenige  hundert  Schritte  vom  Strande  jäh- 
ling  aufwärts,  tritt  an 'einigen  Stellen  sogar  in  den 
Ocean  und  erhebt  die  Gipfel  bis  zum  Saum  der 
Wolken.  ' 

Wäre  die  Bergkette  nicht  augenscheinlich  Gottes 
Schöpfung,  so  könnte  man,  aus  der  bekannten  Politik 
derSpanier,  versucht  werden,  auf  den  Gedanken  zu  ge- 
rathen,  dieser  Felsen  wall  sey  absichtlich  erbaut,  um  den 
Einwohnern  des  Innern  allen  Verkehr  mit  der  übrigen 
'  Welt  zu  verwehren.  Bei  der  Fahrt  längs  der  Küste 
weilt  das  Auge  mit  Wohlgefallen  auf  den  bewaldeten 
tJnd  bebuschten  Bergen,  woraus  hier  und  dort  ein  Dorf- 
eben  oder  eine  Hütte  von  Plantanenpflanzungen  und 
Kokospalmen  umgeben,  hervorsieht. 

L  a     G  u  a  y  r  a. 

Der  Anblick  von  Laguayra,  dem  Seehafen  der 
Stadt  Caracas,  wohin  unser  Schiff  bestimmt  war,  ist 

■ 

von  der  Seeseite  äusserst  öde' und  traurig;  allenthalben 
Spuren  der  Verwüstung  von  dem  fürchterlichen  Erd- 
beben im  Jahre  1812,  der  diesen  Ort  und  so  viele 
andre  Städte  dieser  Küste  verheerend  traf.  Tritt  man 
in  die  Stadt,  so  sieht  man  das  Innre  der  Ruinen  mit 
Stauden  und  Gebüsch  überwachsen,  die  in  dem 
Schmucke  ihres  mannigfaltig  glänzenden  Grüns  die 
Ueppigkeit  der  tropischen  Vegetation  erfreulich  beur- 
kunden. Die  öden  Trümmern  sind  mit  exotischem 
Schlingkraute  bedeckt,  allenthalben  steigen  schlanke 
Stämme  und  hohes  Gesträuch  auf,  welche  die  Gräuel 
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der  Verheerung .  hoffnungsvoll  überkleiden  und  die  aus 
den  öden  Fensterhöhlen  ihr  belaubte  Zweige  hervor- 
strecken. Der  Boden,  den  man  betritt,  die  Geschiebe 
an  den  Ufern  desNkleinen  Bergstroms,  der  La  Guayra 
durchströmt ,  alles  deutet  die  entsetzliche  Hitze  an, 
welche  diesem  Hafen  eine  Geissei  Gottes  ist  In  ge- 
gissen  Jahrszeiten  ist  der  Ort  höchst  ungesund.  Der 
Thermometer  wechselt  zwischen  82°  bis  96°  Fahrenh. 
An  den  Bergrand,  der  sich  150  Schritt  hinter  der  Stadt 
senkrecht  erhebt,  prallt  die  Sonnenhitze  ab  und  dies 
nebst  der  tropischen  Lage  des  Orts,  verursacht,  dass 
La  Guayra  einer  der  heissesten  Plätze  in  der  Welt  ist* 
X)er  Hafen,  eigentlich  nur  eine  Rhede,  und  die  Berge,, 
die  es  von  Caracas  trennen,  schmälern  den  Nutzen, 
den  die  Hauptstadt  von  jenem  Seeorte  zieht;  aber  die 

Natur  hat  ihr  einen  bequemern  versagt.   Die  Vestungs- 

■  *  *  *   **"   * 

Werke  sind  stark,  dennoch  ward  sie  während  des  Re- 

volutionskrieges  oft  erobert  und  wiedererobert;  jetzt 

ist   die  Besatzung  nur  schwach,    0 brist  Avendario 

*  ■  ...» 

war  Comrnandant,  Ungeachtet  der  erwähnten  Uebel- 
gtände,  treibt  dieser  Ort  einen  bedeutenden  Handel, 
besonders  mit  den  Britten, 

Heise     nach  Caracas. 

|Jei  Sonnenaufgang  des  folgenden  Tags  trat  ich 
meine  Reise  nach  Caracas  auf  einem  Maultbiere  an. 
Der  Weg  dahin  —  5  Stunden  —  ist  höchst  schwierig» 
da  die  6400  Fuss  über  die  Meeresfläche  erhabene  JJere- 
kette  dazwischen  liegt,  und  man  ganz  nahe  hei  dem 
9000  Fuss  hohen  Silla,  einem  majestätischen  ganz  mit 
Gebijsch  bekleideten  Sattelgebirge,  vorbei  kommt. 

Es  hatte  vor  kurzem  geregnet  und  daher  war 
die  Strasse  äusserst  schlüpfrig,  besonders  gegen  den 
Bergkamm  zu,  wo  das  Pflaster  liegt,  welches  zur  Zeit 
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der  Eroberung  durch  die  Indianer  au  'Stande  gebracnt 
ward;  über  100,000  derselben  büssten bei  diesem  Strassen- 
bau  durch  unraässige  Anstrengung,  Mangel  und  grau- 
same Behandlung  ihr  Leben  ein;  es  war  nemlich  die 
Absicht  der  ersten  Eroberer  die  Zahl  der  Eingebornen 
auf  jede  Weise  zu  vermindern,  s        \  ■ 

Auf  halbem  Wege  trifft  man  an  einem  Felsen- 
rande, dicht  von  Waldung  eingeschlossen,  eine  Venta; 
Wo  mich  ein  kräftiges  Spanisches  Frühstück  stärkte; 
es  bestand  aus  gehaktem  und  geschmortem  Fleisch, 
gekochten  Eiern  mit  Salat,    Chocolade   und  in  treff- 
lichem Canarienwein  (Islania  genannt);  auch  hat  man 
hier  ungemein  erfrischendes  Quellwasser.    Die  Lust 
an  solchem  Mahle   lässt   sich   nur  nach  einem  fünf- 
wöchentlichen Aufenthalt  unter  den  Tropen  empfinden, 
wo  der  Eintritt  in  eine  kühle  Bergluft  und  ein  frischer 
Trunk  ungemeine  Labungen  sind.   —  Hat  man  diese 
Höhe  erklommen,  so  geniesst  man  eine  unbeschreiblich 
herrliche  Aussicht.     Alle  Bergwände  sind  dick  bewal- 
det, wenige  Stellen  ausgenommen,   wo  Menschenfleiss 
nnd*  Ausdauer  die  Bäume  ausrottete,   und   wo  Pflan- 
zungen (tierras)  von  Kaffe,  Plantanen,  Mais  etc.  ange- 
legt" sind,   welche  die  Gegend  verschönern.  Wenn 
Wolken  nicht  den  Bück  verhüllen,    so  bietet  sich  bei 
der  Venta    eine    grosse   Aussicht    auf   dies  Meer 
„nd  die  benachbarte  Küste    dar.     An  einem  hellen 
Tage  überschaut  man  einen  Horizont  von  22  Stunden, 
und  sieht  Cap  Blanco,  den  Ort  Maiquetia,  Laguayra 
and  die  Schiffe  auf  der  Rhede  unter  sich.   Ist  der  Him- 
mel nicht  heiter,  so  hat  der  Anblick  noch  viel  niehr 
poetisches,  und  Wolkenmaasöen,  an  ihrer  Oberfläche 
stark  beleuchtet,   schwimmen  wie  Lichtinseln  auf  der 
Fläche  des  Oceans.     An  den  Höhen  hingen  Dunst- 
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Säulen  zwischen  dem  Ange  des  Wanderers  und  den  1 
untern  Regionen,  verherrlichen  die  Gegenstände  und  1 
erhöhen  das  Wunderbare  des  Schauspiels.  Wohnunr  ■ 
gen  und  Baumgruppen  erscheinen  durch  die  Räume,  j 
welche  die  Wolken  und  Dünste  die,  von  dem  Winde  I 
bewegt,  fortwährend  Gestalt  und  Lage  ändern,  offen 
lassen«  Die  grosse  Aussicht  wird  dadurch  magisch  1 
verherrlicht. 

Noch  weiter  aufwärts  steigend  trifft  man  von 
Zeit  zu  Zeit  Reisende,  die  nach  La  Guayra  ziehn.  j 
Sie  tragen  gemeiniglich  rpthe  und  blaue  Pantalons, 
mit  langen  Stiefeln,  Sporen  mit  ungeheuer  'grossen 
Jlädern,  Mantel  (Mantillas)  oder  an  ihrer  Stelle  Caput- 
röcke,  etwa  wie  das  Brittische  Militair.  Sie  ziehen 
stark  bewaffnet,  mit  Pistolen  im  Halfter  und  Schwerd- 
tern  an  der  Seite  einher,  dies  ist  ihnen  bei  dem  langen 
Kriege  und  wegen  zerrütteten  Zustand  des  Landes  zur 
Gewohnheit  geworden.  ,  I 

Das  gellende  Geschrei  der  Maulthiertreiber  oder 
der  Schall  von  dfen  Streichen  des  Lepos,  der  Leder- 
schlinge, welche  den  gedoppelten  Dienst  thut,  die  um- 
herschweifenden Thiere  ein  zufangen  und  die  trägen 
oder  störrigen  zu  züchtigen,  kündigt  gev/Öhnlich  die 
Ankt^nft  eines  Trupps  beladener  Maulthiere  an;  zu- 
weilen kommt  als  Vortrapp  ein  einziges  Thier  am 
Rande  der  Bergstrasse  herangeschritten;  in  beiden  Fäl- 
len ist  es  nothwendig  sich  augenblicklich  persönlich 
sicher  zu  stellen,  da  der  ganze  Trupp  zuverlässig  im 
nächsten  Augenblick  andrängt,  oft  am  engsten  Theil 
des  Pfades,  zwischen  zwei  Abgründen,  oder  an  Stellen 
wo  einer  Seits  eine  entsetzliche  Schlucht  abwärts,  und 
an  dejp  andern  ein  senkrechter  Felsenwall  aufwärts 
steigt.     Die  Maultiertreiber  sind  schöne  riesenhafte 

•  •  *  ...  • 
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Kerle  mit  dem  braunrothen  G4anze  der  Gesundheit  auf 
ihren  schwärzlichen  Gesichtern ;  sie  tragen  lange  Bein-, 
kleider  und  Bindschuhe,    ihr  Hemd  steht  am  Halse 
offen  und  lässt  die  musculöse  3rust  frei.       /  •< 

Als  wir  den  Gipfeides  Passes  erreichten,  schwand 
der  Nebel  allmählig;  von  den  Schwindelhöhen  des  Silla. 
Dieser  Nebel  ist  der  Nordseite,  nach  La  Cuäyra  fcu, 
eigen 5  selten  übersteigt  er  den  Silla,  so  dass  er  sich 
an  der  Südseite  nach  Caracas  hin  nicht  zeigt,  welche  • 
Stadt  3000  Fuss  über  der  Meeresüäche  liegt.  Wahr- 
scheinlich wirkt  die  Sonnenhitze,  durch  das  Zurück- 
prallen an  die  Bergwand  verstärkt,  gewaltsam  auf  die 
feuchte  Luft  der  niedern  Region ;  sie  steigt  daher  im 
Dunstkreis  auf,  bis  sie,  dort  verdickt,  als  Regen  oder 
feuchter  Nebel  niederfallt. 

Wenn  der  Reisende,  unfern  von  dem  Pass,  sich 
um  den  Berg  vherum  wendet,  so  erreicht  er  einen  Punkt, 
der  eine  schöne  Uebersicht  von  oben  auf  das  Pano- 
rama der  Stadt  und  des  Thals  von  Caracas  darbietet. 

<  t 

Das  Thal  ist  enge,  aber  von  beträchtlicher  Länge, 
überall  mit  einem  grünen  Teppich  der  üppigsten  Vege- 
tation  bekleidet,  von  einem  geschlängelten  Silberstrom 
durchzogen  und  durch  Rinderheerden  belebt,  die  auf 
den  fetten  Wiesen  wteiden.  Eine  Reihe  kegelförmiger 
Anhöhen  unterbricht  hier  die  Aussicht,  aber  in  den 
Zwischenräumen  erscheinen  Ebenen,  die  sich  bis  an 
den  Horizont  erstrecken  und  dessen  äusserster  Rand  sich 
in  eine  weit  entlegene  Bergreihe,  mit  Gebüsch  be- 
kleidet und  majestätisch  geformt,  verliert. 

Caracas. 
Die  Stadt  wird  von  diesem  Punkte  aus  gerade 
unterhalb  sichtbar,   und  macht  hier  einen  höchst 
auffallenden  Eindruck,   —   Als  ich  mich  dem  Wacht- 

■ 
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hausfe  der  Barriere,  wo  man  ein  Weggeld  entrichtet, 
näherte,  bemerkte  ich  erst  ihr  elende&  Aussehriy  den 
Schmutz  der  sie  umgiebt,  und  die  erbärmlichen  Solda- 
tenfiguren, die,  klein  von  Körper,  schmutzig  und  zer- 
lumpt gekleidet,  schlechtgeputzte  Musketen  und  zer- 
rissene Schuhe  und  Strümpfe  tragen  —  sämmtlich  über- 
zeugende Berichte  von  dem  erschöpften,  elenden  Zu- 
stand, worin  innerer  Krieg  dieses  j  schöne  Land  ver- 
setzt hat.  Von  der  Barriere  läuft  die  Strasse  längs 
einer  BergTeihe  zu  dem  Eingange  der  Stadt,  und  gleich 
der  erste  Blick  fällt  links  auf  eine  Kirche,  die  das 
Erdbeben   1812  in  Trümmer  stürzte.     Nur  das  Ge- 

0 

mäuer  des  Schiffs  der  Kirche  steht,  obwohl  stellen- 
weise gespalten,  noch  aufrecht,  grösstenteils  durch 
üppig  grünes  Schlingkraut  versteckt,  welches  in  diesem 
Lande  jeden  Fleck,  den  der  Mensch  usurpirt  hatte  und 
verlassen  musste,  gleichsam  eifrig  wieder  in  Besitz 
nimmt.  Der  mittlere  Thurm  ist  noch  nicht  gesunken, 
aber  hat  sich  dermaassen  gesenkt,  dass  er  jeden  Augen- 
bück  einzustürzen  droht.  Aehnliche  Zerstörungssceneu 
charakterisiren  diesen  Theil  der  Stadt,  unbedachte, 
zerspaltene  Mauern,  die  sich  in  verschiedener  Richtung 
neigen,  trifft  man  auf  jedem  Schritte;  Spuren  der 
Wiederberstellung  sixid  selten  ;  nur  wenige  Häuser 
sind  im  Bau  begriffen;  wenn  man  aber  den  südlichen 
Theil  der  Stadt  erreicht,  so  trifft  man  gemeiniglich 
ganzlich  verschonte  Häuser,  blos  einige  Mauern  hab-n 
Bisse.  Sie  sind  meistens  aus  Thon  (Lehm),  der  an  d  ;r 
Sonne  getrocknet  ist,  erbaut,  oder  aus  feuchter  Erde, 
die  man  zwischen  hölzernen  Rahmen  stampft.  Die 
Dächer  sind  mit  Ziegeln  gedeckt  und  die  Mauern  weiss 
getüncht  Die  Stadt  liegt  luftig  und  gesund.  Bei  etwas 
lebhaftem  Winde  steht  der  Thermometer  auf  72°  Fahr. 

•  * 
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Die  Haupteyzeugnisse  der  Umgegend  von  Cara- 
cas  sinds  Weitzen,  Mais,  Reis,  Indigo,  Baumwolle, 
Tobak,  KafFe  und  Kakao.  v 

Der  hiesige  Indigo,   in  Europa  nach  dem  Ost- 
indischen am  meisten  geschätzt,  wird  seit  $er  Revolu- 
tioii  sehr  vernachlässigt,  ob  er  gleich  ein  sehr  einträg- 
,  liches  Produkt  werden  könnte. 

r 

.  Die  Baumwolle  ist  gut,   wird  aber  nicht  nach 

der  besten,  reinlichsten  Art,    die  man  z.   B.  in  Geor- 

.        >         *  ■  < 

gien  beobachtet,  gesammelt;  mit  Sorgfalt  behandelt 
könnte  hier  die  Staude  ein  sehr  geschätztes  Produkt 
liefern»  Mehren  sich  die  Europäischen  Ansiedler,  so 
wird  das  Land  unermesslich  viel  von  dieser  Waape 
liefern,  besonders,  wenn  ihre  Ausfuhr  auf  jede  Weise 
befördei$  werden  wird. 

Auch  Tobak  könnte  gebaut  werden,  und  der  ge. 
genwärtige  Verbrauch  im  Lande  selbst  ist  weit  grosser, 
ala  der  Vorrath,  den  es  bis  jetzt  liefert.  Doch  noch 
besteht  das  Tobaksmonopol  in  den  Händen  der  Re- 
gierung; einzelne  Spekulanten  dürfen  sich  nicht  damit 
befassen;  der  langwierige  Krieg  und  der  schlechte  Zu- 
stand der,  Finanzen  haben  die  Regierung  abgehalten,, 
die  gebUbrende  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Zweig  des 
Landbaues  zu  verwenden,  der,  zweckmässig  und  ijiit 
Emsigkeit  betrieben,  ohne  Zweifel  eine  sehr  bedeu-. 
tende  Staatseinnahme  liefern  kann;  jetzt  ist  der  Bedarf 
drei-  vielleicht  viermal  grösser  als  der  Vorrath,  die 
das  Land  liefert.  (Das  Uebrige  wird  also  eingeführt  und 

* 

wahrscheinlich  durch  Schleichhandel  von  Puertorico, 
Havana,  Nordamerika  etc.)     Die   Gesetzgebung  hat 

bereits  den  Plan  gefasst,  den  Anbau  gegen  eine  Abgabe, 

■•* 
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die  gewiss  das,  was  das  Monopol  einbringt,  ersetzen, 
kann,  einem  jedem    frei  zugeben,   und   das  ist  aller- 
dings sehr  zu  empfehlen. 

Auch  Zucker  könnte  in  grösserer  Menge  und  • 
von  besserer  Sorte  producirt  werden,  als'  jetzt;  und 
liesse  sich,    bei  dem  grossen  Ueberfluss"  an  Holz,  im 
.Lande  raffiniren. 

Raffe  und  Kakao  wachsen  in  grossem  Ueberfluss 

—  aber  jetzt  hat  der  Krieg  auch  auf  diesen  Zweig  des 
Landbaues  nachtheilig  eingewirkt;  vorzüglich  aber, 
wird  der  Absatz  dieser  gewichtigen  Produkte  durch 
die  Transportkosten  nach  La  Guayra  erschwert;  sie  be- 
tragen für  jede  Maulthierladung  2  Piaster;  so  wie  aber 
die  neue  Strasse,  die  man  jetzt  anlegt,  und  die,  allmäh- 
lieh  ansteigend,  den  Windungen  des  Thals  folgen,  und 
für  Räderwagen  fahrbar  seyn  wird,  fertig  ist, 
werden  diese  Produkte  in  La  Guayra  weit  wohlfeiler 
zu  haben  seyn,  als  auf  den  Westindischen  Märkten. 
Schon  jetzt  wird  etwas  davon  ausgeführt  und  her 
meinem  Aufenthalt  in  La  Guayra  nahm  dort  ein  Schiff 
eine  ganze  Ladung  Kaffe  und  Kakao  ein. 

Abends  besuchte  ich  nach  der  Landessitte 
mehrere  Familien*  Ich  f<fnd  gemeiniglich  die  Gesell- 
schaft in  einem  Zimmer,  schlecht  mit  Talgliehtern  er- 
leuchtet,  und  ohne  Mobilifen,  Sophas  und  Matten  aus-, 
genommen.  Auf  denselben r  sitzen  gemeiniglich  die 
Damen  mit  umgeschlagenen  Beinen  nach  Art  der  Tür- 
ken, eine  Stellung  die  freilich  bequem  ist,  aber  nicht 
schön  lässt-  Bloss  der  Kopf  ist  geschmückt  und  ge- 
ziert, der  übrige  Körper,  lose  und  leicht  bekleidet,  Jst 
ganz  in  einen  weiten  Umschlagetuch  gehüllt.  Die 
jungen  Frauenzimmer  haben  eine  etwas  dunkle  Ge- 
sichtsfarbe, sehen  aber  sehr  gesund  aus  und  haben  viel 
■ 
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Einnehmendes*  Sie  sprechen  gerne  und  mit  Lebhaftig- 
keit und  smd  an  Frägen  iil>er  die  Art,  wie  man  in  v 
England  lebt,  ungrscjfyöpfjich.^  —  Sie  singen  mit  Ge- 
fühl und.  Ausdmqk,/  ^pte^  Begleitung  einer  Guitarre 
oder  kleinen  Harfe,  die  der  Irischen  gleicht;  sie  tanzen 
leidenschaftlich  gerne  und  der  Walser  i  ist  sehr  beliebt. 
Ihre  natürlichen  Fähigkeiten  und  Talente  lassen  es  be- 
dauren,  dass  ihre  Erziehung  so  -vernachlässigt  wird 
und  die  Art  wie  die  Männer  sich  mit  ihnbp  unter- 
halten,  ist  nicht  geeignet,  diesen ,  Mangel  zu  ersetzen. 
Freilich  suchen  die  letztern  weiblichen  Umgang,  aber 
ihre  Galanterie,  kennt  wetfer  jenes  das  Weib  milde 
fortbildende  Streben  noch  die  zarte  Aufmerksamkeit, 
die  anderswo  den  Umgang  mit  dem  schönen  Geschlecht 
Schmücken  und  verfeinem;  bemerkt  man  nun  wie 
wenig  ehrende  Rücksicht  man  v^or  der  Hochzeit  der 
Geliebten  zollt,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  sie 
in  der  Ehe  fast  gänzlich  vernachlässigt  wird.  Dieser 
Ursache  könate  vielleicht  die  Vorliebe,  welche  die 
Damen  den  Fremden  zeigen,  zugeschrieben  werden, 
wenn  nicht  ihre  unleugbare  Anhänglichkeit  an  die 
Gesetze  der  Gastfreundschaft,  eine  für  ihre  eingebornen 
Anbeter,  schmeichelhaftere  Lösung  dieser  Frage  darböte»  • 

■ 

Bei  solchen  Gesellschaften  werden  Erfrischungen 
gereicht,  meistens  eingemachte  Früchte  etc.,  deren  sich' 
jeder  Gast  mit  derselben  Gabel  bedient  —  Wasser  in 
grossen  silbernen  Deckelkrügen  -  und.  zuweilen  Choko- 
Jade.  Selten  oder  nie  wird  in  solchen  Zirkeln  gespielt; 
,  doch  treiben  die  Männer  Hazardspiele,  trotz  der  Verbote 
absehen  der  Regierung,  in  besonders  diesem  Laster 
—  gewidmeten  Orten   und    zwar   zu  ihrem  grossen 

Verderben:  sie  vergeuden  dabei  zu  oft  Summen,  x\\e 
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zum  öffentlichen  Besten  verwandt,    dem  Staate  von 
grossem  Nutzen  seyn  wurden. 

Am  15.  März  verliess  icfk&rlftt&s  in  Gesellschaft 
des  Capitain  D^wkiiis  vofrfifelikon.    Bei  dfcr  Vteta 
auf  der  Höhe,  wo  ich  frühstückte,  traf  ich  beim  Hin- 
aufsteigen, die  Herren  Miranda  und  Wilson*  Söhne' 
der  beiden  Generale  dieses  Namen»;   der  erstere  aul 

■ 

dem  Wege  eine  Buchdruckerei  zur  Beförderung  de* 
Sac^ie  der  Freiheit  anzulegen,  der  andre  um  dem  Ge- 
neral Bolivar  als  Adjudant  zu  dienen. 

Nachmittags  fünf  Uhr  schHfte  ich  mich  zu  La 
Guayra,  an  Bord  des  Helikons  ein,  der  einen  Englischen 
und  einen  Niederländischen  KaufFahrer  nach  S.  Märta 
bestimmt,  unter  Convoy.  nahm, 

Santa      Mart  a. 

Am  16.  März  Abends  acht  Uhr  anketten  wir 
vor  S.  Marta.  Der  Bay  ist  klein,  aber  zur  Aufnahme 
von  Kauffahrern  die  nicht  tief  gehen,  aufs  beste  geeig- 

■  * 

net,  sie  können  mit  der  Schifflänge  nahe  am  Strande 
mittels  eines  einzigen  Ankers  ganz  sicher  Hegen,  und 
sehr  bequem  löschen  und  laden.  Grössere  Schiffe  sind 
hier  den  Nord-Ostwinden  ausgesetzt,  der  zu  Zeiten 
\  durch  die  Meerenge  zwischen  dem  Schlosse  und  dem 
Morrho  blasst. 

Das  Castel  liegt  ungemein  vortheilhaft  zur  Ver- 
theidigung  der  Bay  ,  auf  dem  Gipfel  einer  fast  senk- 
rechten, isolirten  Klippe  oberhalb  des  Winkels,  wor- 
unter das  schwere  Geschütz  eines  Schiffs  zu  wirken 
vermag;  es  beherrscht  die  Stadt  und  den  Hafen«  Die 
Wichtigkeit  desselben  scheinen  die  Columbier  nicht 
gebührend  zu  schätzen,  da  sie  dort  nur  wenige  mon- 
tirte  Kanonen  haben;  sie  verliessen  es,  als  sie,  wenige 
Monate  vor  meiner  Ankunft,  durch  die  Indianer  ange- 
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griffen  wurden,  obgleich  sie  die  Stadt  hätten  verthei- 
digen  können,  so  lange  Mundvorrath  und  Wasser  vor* 
banden  war.  Eine  kleine  Batterie  mit  fünf  Kanonen 
vor  der  Stadt  bestreicht  die  Meeresfläche;  eine  andre 

■  * 

am  Nord-West  Ende  der  Bay  ist  jetzt  abgetragen. 

Von  der  Seeseite  nimmt  sich  der  Ort  zierlich  und 
nett  aus,  die  Häuser  sind  weiss  übertüncht  und  meisten* 
fhit  rothen  Ziegeln  gedeckt«  i  Ostwärts  liegt  eine  Reihe 
niedriger,  aber  steiler  und  kegelförmiger  Hügel;  die 
Basis  derselben  ist  sandig;  aber  die  Gipfel  sind  init 
Waldung  bedeckt.  Der  Wind  blasst  durch  die  Zwischen- 
räume mit  grosser  Gewalt  in  die  Bay  und  macht  p\ie$e 
unsicher. 

Ich  landete  am  18.  mit  Capitain  Dawkins  und 
ward  von  dem  Gouverneur,  ehiem  O  bristen  und  sehr 
höflichen,  angenehmen  Mann  von  etwa  40  Jahren,  sehr 
zuvorkommend  empfangen.  Obgleich  ein.  Embargo 
verfugt  war,  liess  er  doch  zwei  Brittische  Kauffahrer 
sofort  absegeln,  die  wahrscheinlich  länger  aufgehalten 
wären,  wenn  das  Brittische  Kriegsschiff  nicht  erschienen 
wäre. 

Die  Stadt  zeigte  die  kläglichsten  Spuren  der  Ver- 
wüstung  und  Zerstörung.  Die  Indianer,  welche  sie  drei 
Wochen  lang  besetzt  hielten,  bis  General  Mo n tili a 
anrückte  und  sie  verjagte,  hatten  jede  Art  zügellosen 
Unfugs  getrieben  und  den  ganzen  Ort  buchstäblich  aus- 
geplündert. Die  Bevölkerung,  sonst  8000  Seelen,  war 
auf  wenige  hundert  herabgebracht  und  der  einst  blü- 
hende Handelsplatz  fast  vernichtet. 

Ich  speiste  bei  Herrn  Fairbank,  einer 
Kaulleute;  auch  in  seinem  Hause  waren  die  Ifhüre,  das 
Getäfel  und  selbst  die  Balken  freventlich  zerstört;  diese 
Wilden  tranken  allen  Bräntwein  in  6einen  Kctflero  aus, 
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aber  Bordeauxweine  und  Champagner  ,  waren  zu 
lecker  ßir  ihren  rohen  Gaumen ;  sie  machten  sich  den 
Spass  einen  Theil  der  Flaschen  in  Stücken  zu  schlagen  j 
mit  dem  übrigen  Weine  aber  kochten  sie,  Ja  es  ati 
Trinkwasser  mangelte,  ihr  Fleisch  in  grossen  Kesseln, 
jiber  lodernde  Freudenfeuer,  welchen  das  Hausgeräihe 
$es  Eigentümers  als  Material  diente,  vor  den  Thürea 
der  Häuser.  ....... 

*  -  - 

Eine  Stunde  Von  S.  Marta  sind  natürliche  Salz- 
gruben, die  viel  Salz  liefern,  welches  in  Zukunft  wahr* 
sfeheinlich  einen  sehr  bedeutenden  Handelsartikel  abgeben 
wird.   Auch  findet  sich  in  der  NShe  Silber.  - 

•. 

Am  20.  ward  ich  bei  dem  Obristen  Rieux  ein- 
geführt,  der  zur  Zeit  des  Angriffes  der  Indianer  Gou- 
verneur dieses  Platzes  gewesen  \^ar.  Ich  fand  in  ihni 
einen  der  einsichtsvollsten  Männer,  die  ich  unter  den 
Eingebornen  in  Columbien  traf.  Seine  Aeltern  waren 
Franzosen,  er  aber  in  Südamerika  erzogen.  Obgleich 
erst  damals  vierzehn  Jahr,  begleitete  er  den  berühmten 
Humboldt  auf  seiner  Reise  in  Neu  Granada,  und  war 
ihmbei  mehreren  scientitischen  Untersuchungen  nützlich«. 
Spifc  der  Zeit  widmete  er  sich  geographischen  Aus- 
messungen und  entwarf  Karten  von  den  sämmtlichen 
Hauptflüssen  Columbia's,  welche  Karten  dem  Verkehr 
im  Innern  wesentlichen  Nutzen  schaffen  werden.  Er. 
v  machte  mir  den  Vorschlag  mit  ihm  nach  der  Haupt- 
stadt zu  reisen,  wohin  er  als  Mitglied  des  Senats  be- 
rufen war,  um  der  Sitzung  des  Congresses  bei  zu 
wohnen;  auch  musste  er  sich  dort  vor  ein  Kriegsge- 
richt stellen,  welches  über  ihn  wegen  der  Räumung 
von  S.  Marta  niedergesetzt  war.   Ich  war  dazu  bereit-, 

willig,   und   wir  t  beschlossen   auf  gemeinschaftliche 

■ 
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JKoerten  in  dem  Dorfe  Cienega,  welches  8  bis  9  Stunden 
südlich  von  S.  Marta,  am  Eingange  des  Binnensees, 
^3ienega  de  S»  l^^arta  ,  liegt,  ein  Canot  zu  miethen* 

Wer  in  Columbia  zu  Pferde  reisen  will*  trage 
enge  blaue  Pantalons,  hohe  Reiterstiefeiii,  eine  blau 
und  weisse  baumwollne  Jacke  und  einen  Strohhut  mit 
breitem  Rande,  unter  welchem  man  bei  der  stärksten 
Hitze  ein  weisses  Schnupftuch  rund  um  den  Kopf 
bindet  In  einem  Halfter  steckt  ein  Pistol  (wo  möglich 
'ein  Doppelläufiges)  und  im  andern  eine  F 
mit  gutem  Cognac.  Eine  Hängematte,  so  zusammen- 
gefaltet, dass  man  darauf  sitzen  kann,  liegt  über  dem 
Sattel,  am  Sattelknopf  sind  Stricke  bevestigt,  um  die 
Hängematte  aufzuhängen,  hinten  liegt  ein  kleines  • 
Felleisen,  das  Rasierkästchen,  trockne  Hemde  und  ein 
Paar  Strümpfe  enthaltend,  um  die  Wäsche  zu  wechseln, 
wenn  man  Nachtlager  hält,  ein  roana  (ei*  kurzer 
Shawlartiger  Regenmantel)  hängt  am  Halfter  und  ein 
Schwerdt  an  der  Seite,  nothwendig,  um  auf  den  ersten 
Blick  Achtung  eitizuflo&sen.  Also  gekleidet  und  ge- 
rüstet trat  ich  mit  dem  0 bristen  Rieux  die  Reise  an# 
Reise     nach  Cienega, 

Bald  überraschte  uns  die  Nacht,  aber  der  präch- 
tige Vollmond  beleuchtete  mit  mildem  Silberschimmer 
die  romantische  Landschaft,  die  an  unserm  Wege  lag* 
Im  Innern  der  Urwaldung  lief  uns  oft  aufgeschrecktes 
Roth  wild  über  den  Weg,  Zuweilen  kamen  wir  hart 
an  die  Fläche  des  Meeresstrandes  vorbei,  ,wo  die  stille 
Schönheit  des  weiten  Wasserspiegels,  welches,  im 
Mondlicht  glänzend,  kaum  ein  sanfter  Zcphyr  kräuselte, 
unsere  ganze  Aufmerksamkeit  reizte,  bis  die. Pferde, 
deren  Hufe  in  dem  Schaum  der  anschwellenden  Fitith 
badeten,  uns  in  unserm  Naturgenusse  störten.  Wir 

Coli/mbus,  i.  Bd.  5  Stück.  25 
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wateten  mehrere  kleine  Flüsse,   die  unsern  Weg 

ins  Meer  flössen  y  an  einem  derselben^ 
wo  unsere  Pferden  das  Wasser  bis  über  den,  Baach 
ging,  wurden  wir  von  einem  berittenen  Pebn ,  einem 
Eingebornen  von  der  untern  Klasse,  der  aus  dem 
Dickicht  hervor  kam,  angeredet;  er  bat  um  Erlaub- 
nisse uns  begleiten  zu  dürfen.  Doch  durch  eine 
traurige  Erfahrung,  die  ich  in  einem  ähnlichen  Falle 
gemacht  hatte,  gewitzigt,  wies  ich  mit  der  Spanischen 
Redensart:  Vaya  Vm.  con  Di  os  (Reisen  Sie  mit  Gott!) 
seine  Bitte  ab.  Ich  hatte  nämlich  auf  einer  Reise  in 
Chile  wegen  übel  angebrachtes  Vertrauen,  welches  wir 
in  einen  Eingebornen  setzten,  meinen  Freund,  den 
Lieutenant  Finch,  vor  meinen  Augen  morden  sehn 
und  war  schwer  verwundet  nur  mit  genauer  Noth 
einem  gleichen  Schicksal  entgangen.  — 

Um  9  Uhr  Abends  erreichten  wif  das  Haus  des 
Pfarrers  in  Cienega;  der  Pfarrer,  ein  bejahrter  Mann, 
und  vieljähriger  Freund  des  Obristen,  empfing  uns 
ungemein  gastfrei.  —  Sein  Vater  —  in  Columbia,  wie 
in  Brasilien,  ist  es  ganz  gewöhnlich,  dass  die  Geist- 
lichen, obgleich  sie  katholisch  sind,  Kinder  haben  — 
gründete  diese  Pfarre,  wq  der  Sohn  nun  auch  sein 
Leben  in  Erwartung  besserer  Zeiten,  die  ihm  die  Er- 
füllung seiner  Amtspflicht  erleichtern,  zu  enden  hofft. 
Schnell  ward  uns  ein  treffliches  Abendessen  vorgesetzt 
und  nach  demselben  besuchten  alle  Standespersonen 
der  Nachbarschaft  den  Obristen.  Unter  diesen  fiel  mir 
besonders  ein  Neger  auf,  der  Ohrist  bei  der  Cavallerie 
war,  ein  sehr  wackrer,  einsichtsvoller  Mann«  Um  eilf 
Uhr  legten  wir  uns  in  unsere  Hängematten,  die  nach 
Landessitte  ganz  niedrig  quer  über  im  Zimmer  auf- 
gehängt waren,  schlafen«     Gewöhnlich  liegt  man  ganz 
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^«gerecht  in  denselben,  e»eL«g«,  dt*  wwn  lekht 
ittitftehmen  kann  und  die,  so  wie  man  dich  daran  g#- 
Webnt,  die  kühlste  und  annehmlichste  m  diesem  hei&ttf, 
erSehl  afFenden  Klima  ist. 

Um  siebext  Uhr  Morgens  frühstückten  wtt  mit 
der  Familie  unsers  Wirths,  der,  obgleich  ein  alter 
•Mann,  mehrere  junge  Kinder  hatte,  ein  Fall,  der  hie* 
zu  "Lande  untet  der  Geistlichkeit  gar  nicht  unge- 
wöhnlich ist,  wie  wohl  die  Zärtlichkeit  womit  dieser 
gastfreie  Priester  seine  Nachkommenschaft  behandelt, 
vielleicht  weniger  allgemein  jst.  Wir  hatten  frisches 
Fleisch,  gebratene  Eier,  Rindfleisch  an  der  Sonne  ge- 
trocknet und  mit  Speck  gebraten,  welches,  mit  Ge-  • 
tntise.  trefflich  schmeckt.  Der  Wein  war  nur  schlechter 
Cataionier,  aber  die  Chocolade  so  fett  und  dick,  das* 
der  Löffel  darin  stand.  Die  jungen  Damen  zeigteil 
bei  diesem  kräftigen  Frühmahl  sehr  gesunde  Eslust, 

Nach  dem  Frühstück  bewog  ich  die  Tochter 
unsers  Wirths  uns  mit  einigen  Nationalliedern  und  mit 
ihrem  Harfenspiel  zu  unterhalten ;  sie  war  bereitwillig, 
spielte  sehr  ausdrucksvoll  und  lebhaft,  und  begleitete 
stellenweise  das  Instrument  mit*  ihrer  Stimme.  Sie 
hatte,  was  sie  konnte,  blos  vom  Hören  gelernt  und 
,  zeigte,  wie  viele  ihrer  Landsmänninnen,  ausserordentlich 
viel  natürliche  Anlage  für  Musik«  Ihre  Harfe  War 
sehr  schlecht;  aber  sie  äusserte  die  Hoffnung,  dass 
bald  gute  Instrumente  aus  England  kommen  würden, 
und  auch  wohl  Musiklehrer  $  dann  wolle  sie  Lehr- 
stunden  auf  dem  Pianoforte  nehmen,   wozu  sie  grosse 

Lust  habe.  , 
,  Fahrt  auf  der   Cienega   de  &  Marta. 
Um  Mittag  ritten  wir  eine  Stunde  weiter  nach 
Puebio  viejo,  einem  Dorfe  am  Ufer  der  Cienega 
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<*U|I  Binnensees),  Mb  ownr  uns  auf  einen  Canot  w*- 
schiiiten ,  dessen  Hintertheil  mit  einem  i.  oicio  ocier 
Bedeckung  versehen  war,  wo  wir  beide  uns  nieder- 
legen konnten;  doch  war  der  Raum  so  enge,  dass  wir 
aiifipestrenkt  mäuschenstill  liefen  mussten.  um  einander 
nicht  zu  stossen.  ,  Der  Canot  ward  anfangs  mit  Ruder* 
stan&en  forteeschoben*  die  Schiffer  stehn  dabei  in 
eiuem  freien  Ramm  von  etwa  12  Fuss  im  Vordertheii 

am   Hintertheil   und   lenkt   den    Canot   mit  seinem 
Schaufelruder  (paddle)»  ■  *  < 

Zuerst  durchfuhren  wir  viele  enge  Kanüle,  die 
zahlreiche  Inselchen,  bis  am  Strande  mit  Baumen  be- 
deckt, durchschneiden.  Wir  sahen  viele  Alligatoren,  die 
sich  sonnten  oder  durch  das  Wasser  hinschossen,  spielend, 
oder  um  Fische  zu  fangen.   Als  wir  uns  dem  Magda- 
lenenstrom   näherten,    lag  uns  eine  schmale  Nehrung 
zur  Rechten   (im  Norden)   mit  schonen  Baumgruppen 
geziert  ;  durch  die  Zwischenräumen  sahen  wir  deutlich 
das  Meer,  welches  an  den  Strand  der  Nehrung  brandete, 
diese  gleichsam  zu  .  durchbrechen,  und  in  die  ruhige 
Lagune,  deren  glatte  Spiegelfläche  einen  auffaU/enfen 
Gegensatz  mit  den  rastlosen  Wogen  des  Oceans  bildet, 
hineinzustürzen  drohte.     Die  Niederungen  zur  Linken 
sind   bis   an   den  Rand   des  Sees  mit  reichbelaubten 
Waldungen  bedeckt.     Im  Hintergrunde  erheben  sich 
Riesengebirge,  wie  aufeinander  gethürmt,   bis  sie  die 
Nevada  von  S>  Marta  und  also  die  Höhe  von  16490  Fuss 
erreicheni  deren  Gipfel  sich  zum  Theil  in  den  Wolken 
verlieren   und,   mit   ewigem   Schnee  bedeckt,  einen 
wunderbaren  Contrast  mit  der  dunkelgrünen  Waldung , 
nach  unten  bilden,   so  dass  die  Fahrt  durch  diese 

*  ... 
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kleinen  Inselgruppen  die  mannigfaltigsten,  erhabensten 


Wetter  för  Berken  und  Canots  schiffbar  ist  und  v  er  * 
mittelst  defssen  der  Handel  vön'SUMarta  nach  dem 
Innern  geführt  wird.  Diesen  Canal  rechts  lassend, 
sahen  wir,  dass  die  Nehrung  im  Westen  desselben 
breiter  und  dichter  bewaldet  wird,  so  dass  sie  vielen 
Tiegern  (Unzen)  zum  Aufenthalt  dient,  deren  schön  ge-« 
fleckte  Feite  wahrscheinlich  bald  ein  bedeutender 
Handelsartikel  abgeben  werden*  •  •  ;  > 
Um  10  Uhr  fuhren  wir  bei  hellem  Mondlicht  in: 

■ 

einen  von  der  Natur  gebildeten  engen  Canal,  la  Rinco- 
nada  ein*  Wir  hatten  jetzt  die  Cienega  de  S.  Marta 
von  Osten  nach  Westen  durchschnitten^  ym  Mitter- 
nacht  erreichten  wir  die  Cienega  redonda,  wro;  wir 
segelten,  aber  bald  den  Grund;  streiften;  da;  der  Wind 
bliess,  so  zog  der  Canot  viel  Wasser  und  wir  wurden 
unter  dem  Toldo  so  durchnässt.  dass  v^ir  aufstehn 
mussten.  Die  Luft  war  kalt,  und  mir  war  über  meinem 
Regenmantel  (roana)  eine  wollne  Decke  ganz  ange- 
nehm  über  die  Schultern.  Die  bogas  (Schiffsknechte) 
mussten  sämmtUch  über  Bord,  um  den  Canot  fortzu- 
ziehn,  bis  wir  tieferes  Wasser  erreichten.  Wir  schifften 
uns  durch  die  beiden  Canale  (cafios)  Qndo  und 
Saucio,  Kamen  in  die  Cienega  de  quatras  bocas  (Bin- 
nensee  der  yier  Mündungen)  und  zuletzt  in  den  Caao 
Clarin  (den  klaren  Canal),  der  in  einen  Arm  des 
Magdalenenstroms  führt,  dessen  östliches  Flussufer  wir 
um  acht  Uhr  Morgens  erreichten. 

Kurz   vorher,   ehe   wir  den  i  Magdalenenstrom 
erreichten,   hörten   wir  plötzlich   gewältig  jauchzen 
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mpan),  der  in  dem  sehr  engen  Canal 
n  musste.  Die  bogas  auf  solchen  Last- 
kühnen  verrichten  ihre  saure  Arbeit  mit  uubeschreib- 
lieh  lächerlichen  Gehrden  und  Stellungen*  Sie  stossen 
das  Schiff  mit  201  Fuss  langen  Stengen,  welche  sie 
gegen  die  Brust  lehnen,  fort,  beständig  einen  wunderlich 
artikulirten  Ton  auss tossend,  der  etwa  ;  Huh,  Hna. 
Hühl  klingt,  indem  sie:  ihren  ganzen  Körper  in  tausend- 
fachen grotesk  komischen  Stellungen  stampfend,  tanzend» 
krümmend  und  schlenkernd  verdrehen;  merken  sie, 
dass  iemand  ihnen  zusieht  und  darüber  lacht«  so  treiben 
sie  ihr.  Spiel  mit   grosser   Selbstgenügsamkeit  noch 


Solche  Champans  tragen  1000  bis  1200  Centner  $ 
einer  lag  gerade  auf  dem  Punkt,  wo  wir  in  den  Mag. 
danenstrom    einfuhren,    und    nahm    eine   bedeutend  e 

■ 

Ladung  Nicaragua-Holz  ein,  um  es  nach  S«  Maria  zu 
bringen,  yon  wo  es  dann  auf  den  Europäischen  Markt 
ausgeführt  wird.  ; 

Die  Handelsorte  Soledad   und  Baranguilla. 

Drei  Stunden  weiter  stromaufwärts  erreichten 
wir  den  Ctfo  de  Soledad,  durch  welchen  wir  bald 
bei  der  Sta&  gleiches  Namens  *)  anlangten,  wo  whr 
landeten,  und  ich  in, das  Haus  des  Christen  abtrat. 
Den  Tag  über  ist  die  Hitze  unausstehlich  und  durch 
keinen  Windhauch  gekühlt.  Selbst  die  Eingebornen  gehn 
selten  aus  dem  Hause,  ausser 


•)  Soledad  fehlt  auf  der  Karte,  liegt  aber  ohne  Zweifel 
■  nordwärts   von  dem    dort    angebenen-  BaraucjuUla, 
(^aranguiUaJ. 
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3^gS   darauf  am   25.  Mäte  krachen  wir  nach 


Baranguilla  auf,  einem  Dörflehen ,  welches  etwa 
Stunde  südlich  von  Soledad  am  Magdalenenstom  Hegt, 
wir  den  Tag  bei  Herrn  Glenn,  einem  Kaufmautr 
aus  Canada,  zubrachten,  der  sich  seit  acht  Jahrein > 
,  hier  angesiedelt  hat;  er  ist  ein  sehr  einsichtsvoller 
ü^nn  und  seine  Geschäfte  gehn  augenscheinlich  sehr 
giö.  Er  gab  mir  viele  nützliche  Winke;  seiner  Mei- 
nung, nach  werden  drei  Friedensjahre  den  Mandel 
dieses  Landes  ums  Dreifache  heben.  Er  billigte  sehr 
sehr  den  (jetzt  bereits  zu  -Stande  gebrachten)  Plan,* 
Damplböte  auf  den  Flüssen  einzuführen  und  war 
überzeugt,  dass  sie  sich  als  Transportmittel  für  Waaren 
sehr  gut  verzinsen  würden.  Baranguilla  liegt  kühler 
als  Soledad,  weil  es  den  Nordostwinden  mehr  ausge- 
setzt ist.  Beide  Orte  sind  sehr  vorteilhaft  zum  Handel 
gelegen,  am  Ufer  eines  schiffbaren  Canal,  der  mit  .dem 
Strome  in  Verbindung  steht,  Hauptausfuhrwaare  is* 
Baumwolle,  welche  gegen  Greifenberger  Drell  (Ostia- 
brug  shirting),  Russisches  Segeltuch  (Russia  duck), 
Eisenwaaren  etc,  ausgetauscht  wird.  Beide  Orte  sind 
Niederlagen  für  Waaren,  die  aus  S.  Marta  kommen, 
ujid  in  Böten  stromaufwärts  nach  Mompox  und  Honda 
gebracht  werden.  Weil  in  dieser  Woche  viele  Feier- 
tage Anfielen,  so  konnten  wir  erst  am  Sonnabend  den 
29»  Schiffe  bekommeui  > 

Soledad,  wohin*  wir  am  Abend  bei  Mondlicht 
zurückkehrten,  es  ist  ein  Ort  von  bedeutendem  Umfange, 
aus  Lehm  erbaut,  .4er  an  der  Sonne  getrocknet  ist;  die 
Kirch*  ist  in  der  Mitte  der  Stadt,  mit  Plantanen  und 
Kokospalmen  umpflanzt  Er  liegt  an  einem  Abhänge' 
und;£«felt  etwa  2000  Einwohner.   Vormals  trieb  Soledad 
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Händel,    den   die  Rückkehr 
Friedens  ohne  Zweifel  wieder  beleben  wird.  -tp 
Am  28.  März,  als  am  stillen  Charfreitage  waren 
keine  Fische  zu  haben,  und  Fleisch  zu  Essen  ist  nicht 
erlaubt,  daher  gab  es  nur  schmale  Kost.     Um  8  Uh*; 
Abends  ging  ich  mit  dem  0 bristen  Rieux  zur  Kirche. 
Der  Pfarrer  ein  junger   Mann,   predigte   mit  vieler 
Emphase    und   gewaltigem   Handschlagen    in  einem 
singenden  Tone,     Die  Mehrzahl  der  Zuhörer  bestand* 
aus  Weibern  und  die  Kirche  so  gedrängt  voll,  dass 
wir  uns  nur  durch  die  Sakristei  Eingang  verschaffen 
konnten  und  wir  uns  gleichsam  hinter  den  Coulissen 
befanden.    Dort  sahen  wir  eine  Figur,  die  den  Heiland 
am  Kreuz  vorstellte,  welche  der  übrigen  Versammlung 
mittels  eines  schwarzen  Vorhangs  verhüllt  war.  Als 
der  Frediger  zu  einem  gewissen  Theil  seiner  Predigt 
gelangt  war,  worin  er.  die  Todesleiden  Christi  schilderte, 
stampfte  er  mit  dem  Fusse  und  beim  zweiten  Stampfen 
sank  der  dunkle  Vorhang  von  dem  Crucifixj  in  dem- 
selben Augenblick  deutete  eine  Kanonensalve  das  dabei 
Stattgehabte  Erdbeben  an,  und  die  mit  Blut  beschmierte 
Figur  erschien  plötzlich  aller  Augen.     Dieser  pastora- 
listische   Knalleffekt   wirkte   so   auf  die  dramatisch 
ergriffenen   Zuhörer,    dass  viele  Weiblein  laut  auf- 
schrien und  ohnmächtig  hinsanken.    Bald  darauf  ward 
die  Figur  vom  Kreuze  genommen    und    in    ein  artig 
versiertes  Grab  gelegt,  wobei  sich  ein  Kerl,    als  Rö- 
mischer SchUdwa,che,  niedersetzte.    Nachdem  die  Pre- 
digt geendigt  war,  ging  der  Obrist  Rieux  und  ich 
in  den  eigentlichen    Kirchenraum,    wo    uns  sogleich 
lange  Wachsfackeln  überreicht  wurden,  mit  der  Bitte, 
die  Procession  durch  die  Stadt  zu  begleiten,  welches 
wir  gerne   thaten,    da  uns  dieser  Zug  eine  günstige 
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Gelegenheit  darbot,  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt, 
die  in  beufetr'  Sorten  der  Strassen,  wo  wir  gingen,  auf. 
gestellt  war,  zu  sehen«  Reizende  Gesichter  zeigten  sich 
ri«r Wenige;'  —  An  der  Processen  nahm  auch  die 
Wache  des  Grabes  Theil,  gekleidet  in  weisseh  Jacken, 
blauen  Panfälons  mit  schwarzem  Flor  besetzt,  und  das 
Gesicht  mit  schwarzen  Schleier  verhüllt.  Sie  trugen 
höhe  Kegelförmige  Mützen  mit  langen  herabhängenden 
Federn,  und  vUren  mit  Lanzen  und  Schwerdtern  be- 
waffnet.  Ein  Mann  in  einem  weissen  Leichenhemde 
**g  ein  Gefäss  mit  dem  Gallen-Trank,  der  dem  Er- 
löser  Main  Kreuz  geboten  ward»  Er,  sowie  die  Wachem, 
gingen  rfickwarts  im  theatralischen  Schritt 

Aiif  einem  Kitt  von  Baranguilla  nach  Soledad, 
hatte  ich  Gelegenheit  den  Gang  unserer  Pferde,  die  im 
Lande  erzeugt«  etwa  14  Hände  hoch,  munter  und 
stark  Von  Gliedern  sind,  zu  probtren.  Ihr  Schnell- 
schritt ist  eine  Art  von  Trott,  der  anfangs  den  Reiter  * 
schüttelt,  doch  woran  er  sich  bald  gewöhnt  und  ihn 
dann  angenehm  findet«  In  diesem  Gange  machen  die 
Pferde  14  Engl  Meilen  in  einer  Stunde  und  können, 
wem*  fcie  nicht  über  ihre  Kraft  abgetrieben  werden, 
35  Meilen  ohne  anzuhalten  zurückzulegen;  bringt  man 
sie  dann  in  einen  Hof,  wo  etwas  Gras  wächst,  so 
erholen  sie  sich  dadurch,  dass  sie  sich  im  Sande  wäl-  ' 
zen,  und  nach  wenigen  Stunden  Ruhe,  machen  sie 
denselben  Weg  rückwärts,  ohne  davon  Schaden  zu 
leiden.  Dieser  Ritt  bewies  uns  den  VortheÜ,  nach 
Landessitte  Sporen  zu  tragen;  zwei  Pferde  machten 
einen  Wettlauf  in  vollem  Trabe;  einer  der  Reiter  trug 
Sporen,  der  andre  nicht;  der  erstere  siegte i  nun 
tauschten  sie  die  Pferde,  und  das  besiegte  Ross  ward 
nun  Sieger.    Man  braucht  die  Sporen  selten,  und  der 
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Unterschied  besteht  blos  darin,    dass  das  Thier  merkt. 

dass  seines  Reiters  Ferse  bejvaffnet  ist  uud  er  *eit$n 
kann.   —  "  »,>^  ■ 

Am  90;  als  am  ersten  Osfertage  wurden  f  yir^ 
der  Frühe  durch  Musik  und  das  Abfeuern  von  Feiu*»- 
gewehr  auf  dem  Marktplatze  geweckt ;   so  feiert  mau 
hier  |die  Auferstehung  des  Herrn  und  zugleich  oen 
Tod  des  Judas  Iskariot,  den  man  an  einem  Galgen 
hängen  sah.  —  Auch  stellte  man  eine  lustige  Pro- 
cessen an.     Fleisch  war  nun  gestattet,  und  Verguü- 
gungen  jeder  Art  begannen«   —   Abends  wohnte  igb 
einem  Balle  in  Baranguilla  bei,   wo  fast  alle  Jungen 
Frauenzimmer  der  Gegend  beisammen  wäre?;  unter 
ihnen  sah  ich  kein  einziges  Gesicht,  welches  auch  nur 
erträglich  zu  nennen  gewesen-  wäre;   ihre  Kleidung 
bewies  die  Arrauth  des  Orts;  Spanische  Quadrillen 
und  Walzer  wechselten  die  ganze  Nacht  hindurch, 
wurden  aber  sehr  schlecht  ausgeführt;  die  Musik  ^rar 
eintönig  und  klang  übeL     Die   altem  .  Frauenzimmer 
>  rauchten  Cigarren  und  tranken  Englisch  Bier,  welches 
in  diesem  heissen  Clima  sehr  erquickend  ist,   ~  ,  .Die 
Männer  noch  ärmlicher  gekleidet  als   die  Fraget, 
tragen  meistenß  farbige  Jaqken.   «*r  ..-^ 
April  i.  (Tom  FooJ's  Day),  a^uch  wir  wurden 
recht  vollständig  in  den  April  geschickt,  indem  y/fa 
keine  Schiffer  (bogas)  erhalten  konnten, 

XTm  in  dieser  Gegend  zu  reisen,  muss  man  sich 
mit  einer  kleinen  Bettstelle  versehn,  die  leicht  aus- 
einander genommen  werden,  mit  einem  toLdo  oder 
Umhang  von  ziemlich  starken  Lein  oder  blauen  Drell, 
um  die  Moskiten  und  kleine  Sandüöhe  abzuhalten. 
Bin  gewöhnliches  Moskito  Netz,  von  der  Art*  wpe 
man  Sie  in  Barbafloes  braucht,   ist  nicht  dicht  genug, 
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um  die  Sandflöhe  abzuhalten»  Jene  toi  dos  kauft  man  i 
in  Soledad,  aber  sie  sind  schlecht  gemacht.  Küssen, 
Betulicher  und  Decken   muss  man  au8  Europa  mit 
bringen,    die  hiesigen  sind  sehr  theuer  und  schlecht. 
Bettstelle  und  toldo  kosten  nur  15  Piaster,  was  wirk- 
lich billig  ist.   Ich  zahlte  etwas  mehr,  um  die  Hand- 
werker zu  bewegen  in  den  Festtagen  zu  arbeiten,  wo- 
gegen  sie  bei  ihrer  ausserordentlichen  Faulheit  Jgrosse 
Abneigung  haben.   Der  Reisende  muss  sich  auch  zwei 
drei  Anzüge  voif  Holländischen  Lein  schaffen, 
bissen  von  demselben  Zeuge,  statt  der  Strümpfe^' 
die  Jacke  sitzt  lose  und  ist  am  Halse  zugeknöpft.  Das 
weisse  Zeug  zieht  die  Sonnenstrahlen  nicht  an,  fühlt 
sich  kühler  und  angenehmer,  lässt  sich  leicht  waschen 
und  trocknet  schnell,  wenn  man  es  auf  dem  Toldo 
ausbreitet.     Zwei  Strohhüte  mit  breiten  Rändern  sind 
nothwendig;  den  einen  um  damit  im  Canot  zu  liegen; 
den  andern  um  damit  zu  gehn,    Schuhe  von  Holländi- 
schem Lein^nit  Ledersohlen  sind  am  leichtesten  und 
angenehmsten  auf  den  Füssen,   und  überdies  ist  ein; 
Paar  Engl  Jagdschuhe  nöthig,  wenn  man  im  Schlamm 
ans  Land  steigt.    Ferner  sind  erforderlich:    ein  Sattel 

ein  Schwerdt,  Dolch,  ein  Paar  Sackpistolen, 
eine  Hängematte,  um  am  Tage  darauf  zu  ruhen;  zwei 
gute  Matten,  eine  um  im  Canot  darauf  zu  liegen,  die 
andre  als  Sack  fürs  Bett  eingerichtet,  um  Nachts  die 
Moskitos  abzuhalten.  Passender  Mundvorrath  sind: 
Weine,  Thee,  Raffe,  Chocolade,  Zucker,  Salz,  getrock^ 
netes  Fleisch,  Schinken,  Zungen,  lebendes  Geflügel, 
Eier  und  Zwieback,  besonders  viel  to ein o  oder  einge- 
machtes Schweinsschmalz,  um  Eier  darin  zu  braten; 
mit  allem  diesen  versorge  man  sich  in  Soledad  oder 
Baranguilla,  so  wie  auch  mit  einem  tüchtigen  Vorralh 
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lind'  getrocknetem  Pöckfcl  fleisch  fär  die  bogas, 
die  der  Reisende  nicht  nur  bezahlen,  sondern  auch 
beköstigen  muss  und  die,  so  enthaltsam  sie 
sind,  eine  ausserordentliche  Esslust  zeigen, 
für  fremde  Rechnung  zehren.  Das  erforderliche  Koch* 
geschirr  ist  ein  kupferner  Chocoladetopf,  ein  kupferner 
Suppentopf,  eine  Pfanne  um  Eier  zu  braten,  zwei 
zinnerne  Schüssel,  drei  Teller,  zwei  zinnerne 
ein  kleines  zinnernes  Maas  um  den  bogas  einheim: 
Anisbranntwein  zu zuth eilen,  wovon  man  ein 
Kannen  mitnehmen  muss,  weit  sie  gar  gern  jeden  Morgen 
einen  Schnaps  trinken;  Messer,  Geld,  Löffel,  Drelltücher 
Ton  etwa  einer  Elle  lang  und  breit,  sind  auch  nicht 
zu  vergessen,  liier  muss  man  sich  auch  einen'  Vor- 
rath  Scheidemünze  anschaffen:  Piaster,  |  Piaster, 
Realen,  Medias  und  Quartilles. 

Die  bogas  und  der  Patron  langten  in  einem 
Champan  an,  worin  wir  alle  unsere  Sacheft  einschifften, 
um  am  nächsten  Morgen  abzugehn.  Heft  Bray,  ein 
junger  Kaufmann,  schloss  sich  meiner  Gesellschaft  ari,r 
weil  er  dieselbe  Reise  vorhatte. 

Am  3ten  um  9  Uhr  bestiegen  wir  den  Champan, 
Hessen  aber  den  Obristen  Rieux  zurück,  der  uns  in 
einer  piragua,  die  er  sich  verschaft  hatte,  folgen  wollte. 
Fahrt   auf  dem  Magdalenenstrom 

•  ■  > 

bis  Mompox. 
Nachdem  wir  eine  kleine  Strecke,  von  Rudert 
Stangen  geschoben,  stromaufwärts  gekommen  waren, 
machten  wir  Halt,  um  am  Unken  (westlichen)  Ufer 
des  Stroms  unter  einer  Gruppe  schattender  Bäume 
zu  frühstücken»  Die  bogas  machten  mit  dem  trocknen 
Holze,  welches  weh  an  der  Stelle  fand,  «chnell  Feuer 
an.    Sie  führen  einen  Stahl,  Feuerstein  und  Yesca, 
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bm  sieb;  Yesca  ist  getrockMfcft  Mark  eine?  Baumes 
gleiches  Namens,  welches  .  schnell  Feuer  fängt;  über 
«Mt-Meines  bannendes  $$#k,{fUeses  •  Zunders  legen  sie  - 
trocknes  Mo«*,  ^nd.;  «»ige  r,  Jurj»  ftriser  darauf s 
angeblasen,  flammen»  4ie$e  schnell  .  auf,  Di*  bogas  be- 
reiteten sidx  ^iFriife^ujk  in  ^ne*,  m^m.  eisernen 
Topf*.  Sie  kochten,  sich  Salzfleisch r}QgA  .grosse  ,  Pla- 
tanen in  Witter.  .Nach  :d<^  F^s#k&  wa*4  jedem 
ein  Schluck  Anies  gereicht,  wroruber  sie  s^cjb  nicht 
wenig  freuten«  Wir  tranken  Ghocola Je  und  assen 
kaltes  Fleisch»  welches  wir  hei  uns  führten. 

Der  erste  Ort,  den  wit  passirten,  war  Sitio  nuevo» 
ein  kleines  Dorf  am  rechten  Ufer«  Wir  schoben  bis  . 
Sonnenuntergang  fort  und  erreichten  d^s  Dorf  Reraa- 
lino  am  rechten  Ufer,  w6  wir  ungern  Champan  b$* 
vestigten,  und  ins  Haus  eines  Eingebornen  gingen,  mit 
welchem  Herr  Bray  in  Handelsverbindung  stand,  und 
wo  wir  unser  Abendessen  kochen  Hessen«  und  auch  ein 
Schlafgemach  fanden«  Während  das  Essen  bereitet  ward, 
gingen  wir  im  Orte  hemm  f  er  lag  fast  ganz  in  Trüm- 
mern, denn,  wie  die  meisten  Orte  dieser  Gegend,  war 
er  wahrend  des  Kriegs  zerstört t  die  Einwohner  dieses 
Stromufers  waren  nämlich  der  königlichen  Sache  ge- 
neigter, als  die  am  linken  Ufer,  und  haben  deshalb  am 
meisten  gelitten.  Sie  sind  wirklich  in  einer  elenden 
Lage«  , 

Am  4«  April«  Bis  9  Uhr  konnten  wir  nur  Tier 
Stunden  Wegs  stromaufwärts  bis  Guaimaro  zurück- 
legen. Wir  frühstückten  im  Hause  des  Alkalden.  Da 
der  Wind  günstig  (Norden)  war,  so  nähten  wir  unsre 
Decken  als  Segel  zusammen,  landeten,  schnitten  Aeste 
ab,  die  als  Mastbäume  dienten,  versahen  sie  mit  Segel- 
stangen und  segelten  so  ganz  bequem  stromaufwärts. 

'     '  .  '  k  ■ 
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Die^  Ch*m£aÄS  >Whre*s  keine  Segel,  *Weil  sie  «inen 
flachen  Bodeö  h^tbenfj,^  ^rmt  Säiatrfelruder  gesteuert 
werden.  Sie  sind *£evfobnlich  ans  de%  fltammen  eines 
Baums  (  gezimmert  »fend  SJftben  einen  aufstehende* 
Vorder-  und  Hintertne^t. :  Ueberdies  sind  sie  aber  so 
eingerichtet^ ifla  de^;  Cand^  worin  ich-  von  Sv  Maria 
aWuhr.  Sie  ;  kShnten  iiidess  wohl  ein  Segel  mit  Vor- 
theil gebraücKeWy  e$wi  Kfe:  'Mömpox;  weiter  aufwärts 
trdÄ  der  Nötti-Out  oder.  Seewind  nicht 

Vor  Pafton,  weiter  stromaufwärts,  fanden  wir 
sieben  Kanohenböte,  befehligt  von  Louis  Carboniere, 
und  mit  Leuten  äugefüllt,  die  mit  Lanzen  etc.  bewaffnet, 
kriegerischen  Indianer  glichen.  Wir  wurden  von  dem 
Boote  des  Commodore  angerufen  (lrailed),  worauf  ein 
Wachtmeister  commandirte,  fler  uns  nöthigte,  ihm  zur  Seite 
zu  kommen,  wo  er  uns  die  Weisung  gab,  dass  wir 
äort  die  Nacht  liegen  bleiben  müssten.  Ich  hatte  nicht 
Lust,  ein  warmes  Abendessen  ernzu  Missen,  und  sagte 
ihm,  ich  werde  bei  dem  Commodore,  der  mein  Freund 
sei,  Klage  fuhren,  wenn  er  uns  nicht  gestattete,  ans 
Land  'zu  gehn,  worauf  er  uns  vorbeizufahren 
Hess.  So  wie  ich  gelandet  war,  ging  ich  sogleich 
:  zum  Commodore;  als  ich  ihm  meinen  r*lamen  nannte« 
umarmte  er  mich  herzlich,  indem  er  mir  sagte,  er  habe 
unter  meinem  Vater  (dem  Admiral  Sir  Alex  ander 
Cochrane)  in  Westindien  gedient,  und  sei  demselben 
höchlich  verpflichtet;  sogleich  Hess  er  uns  ein  treff- 
liches Mahl  bereiten»  Ehe  es  fertig  war,  hörte  ich 
plötzlich  sehr  schwermüthigen  Trommel  und  Pfeifenklang. 
Ich  trat  aus  dem  Hause  und  sah  ein  Kreis  Volks,  der 
mich  bereitwillig  unter  sich  aufnahm.  Ein  Indianer 
stand  in  gebückter  Stellung  blies  eine  lange  Pfeife* 
die  einen  einförmigen  wenig  modulirten  Ton  gab;  %\n 
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festerer  lifass  auf  dein  Boden  urtd  Schlag  mit  Stockei 
aurf  eiii  Fass,  worüber  ein  Schaffell  gespannt  war,  und 
vtf&lches  als  Trommel  diente,  einen  förmlichen  Marsch» 
einfache  Musik  schien  die  Indianer  sehr  zu 
freien;  sie  tanzen  darum  herum,  etwas  grotesk,  aber 
nicht  ohne  Anstand,  mit  weniger  Bewegung,  aber  sehr 
gewandten  Wendungen  des  Körpers.  Ate  der  Tanz 
endigt  war,  kamen  einige  Tanzet,  legten  ihre  Mützen 
zu  meinen  Fussen  und  wischten  mir  die  Schuhe  ab, 
zum  Zeichen,  dass  sie  um  ein  Geschenk  bäten;  ich 
gab  ihnen  gerne  und  ging  zu  Tische. 

Tags  darauf  erreichten  wir  Baranca  nueva.  Ich 
besuchte  den  General  Monte  s,  den  Militair-Comman» 
danteti  dieses  Distrikts,  einen  schönen  jungen  Mann» 
Er  trugf  ein  weisses  Hemd,  Jacke  und  lange  Hosen  und 
schmauchte  mit  dem  Pfarrer  des  Orts.  Sie  freuten  sich 
Sefhr  über  die  Neuigkeiten ,  die  ich  ihnen  aus  Europa 
niittfreilte.  Das  Haus  des  Generals  war  nicht  besser, 
als  die  seiner  übrigen  Landsleute,  sehr  schmutzig,  ohne 
alle  Bequemlichkeiten;  einige  Hängematten  hiengen 
quer  über  im  Zimmer,  um  Nachts  darin  zu  schlafen 
und' Tags  darin  zu  faullenzen.  —  Doch  allenthalben 
wurden  wir  freundlich  aufgenommen  und  bereitwillig 
mit  einer  Stube,  Stühlen  und  Tischen  versehn;  die  Stuben 

• 

waren  aber  viel  schlechter,    als  in  einem  gemeinen 
len  Bauerhause  (barn).    Gewöhnlich  bestand. 
Essen  in  Brod,  Suppe ,    gebratenen  Eiern  und  . 
Würsten.     Allenthalben  war  für  einen  viertel  Piaster 
eine  Kochin  zu  haben,  die  uns  von  aller  Mühe  des 
Essenkochens  befreite. 

Am  6tcfn  passirten  wir  die  erste  Stromschnelle^ 
wd  der  Fhiss  eine  i  Meile  in  einer  Stunde  läuft?  sonst 
läuft  der  Strom  in  der  Mitte,  im  Durchschnitt  2  Engl. 

.  s 
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Meilen  in  einer'  Sjtunde»  Ich  schoss  eine  MeerkaJ^c 
undein  P^ir  graue  Kranich.«*  (?)  welche  letztere  $c  hjgnt 
schmecken*  Kurz  nach  Sonnenuntergang  meldet*  iins 
d<r  Schiffspatron,  dass  wir  dies*  ^acht  durchaus,  fcfpn 
Dorf  erreichen  könnten, ,  und  wir  folglich  am  Strände 
schlafen  müssten,  welches  uns  keineswegs  angenehni 
war,  da  es  hi$r  Alligatoren  in  Menge  gab,  Herr  Bray 
jund  ich  Hessen  unsere  Betten  ans  Land  bringen,  un*l 
sie  ein  wenig  windwärts  vor  ein  gutes  Feuer  hin- 
setzen. Die  bogas  kehrten  in  den  Champan  zurück, 
und  wir  schliefen  bald,  ungeachtet  der  Nähe  der  Alli- 
gatoren,  ruhig  ein«  Da  der  Wind  stark  blies,  'so 
zeigten  sich  keine  Moskiten*  Um  10J  Uhr  ward  ich 
durch  ein  Geräusch  aufgeschreckt,  welches,  wie  ich 
erfuhr,  davon  herrührte,  dass  etwa  40  Schritte  von 
unserm  Lager ,  ein  Alligator  ins ,  Wasser  gegangen 
war*  Unser  Feuer  war  ausgebrannt  und  der  Wind 
legte  sich;  sogleich  zeigten  sich  die  Moskiten,  die 
uns  nöthigten  aufzustehen,  sie  aus  den  toldos  weg- 
zukehren und  deren  Bekleidungen  dadurch  zu  sichern, 
dass  wir  sie  unter  die  Betten,  worin  wir  schliefen, 
hinzogen,  wodurch  denn  diese  Plage  thierchen  gänzlich 
verbannt  wurden.  Obgleich  von  Moskiten  befrei^ 
konnte  ich  doch  nicht  wieder  schlafen,  da  das  Feuer 
erloschen  und  die  Alligatoren  so  nahe  waren« 

Am  7.  April,  Um  4  Uhr  stand  ich  keineswegs 
erfrischt  auf.  Zwanzig  Schritt  von  unserm  Bette  sah 
ich  die  Spur  eines  Alligators,  und  60  Schritte  weiter, 
die  Spuren  von  5  andern«  Oft  sind  Leute,  die  am 
Ufer  auf  Matten  unter  ihren  toldos  schliefen,  von 
diesen  Thieren  fortgeschleppt;  aber  Leute,  die  in  Betten 
schliefen,  sind  nie  von  ihnen  angefallen  und  das  war 
unser  einziger  Trost,  da  wir  wussten,  dass  wir  auf 
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dieser  Reise  noch  öfters  bivouakiren  mussten,  tat 
nächsten  Dorfe  kauften  wir  einen  ziemlich  guten  Flusi- 

bocbachichas  (Kleinmund)  genannt. 

Wir  frühstückten  in  dem  Champanj  hier  kam 
die  Post,  welche  Briefe  nach  Cartagena  stromabwärts 
trachte,  bei  uns  vorbei  |  wir  fahre»  quer  über  den 
Fluss,  um  eine  Stromschnelle  zu  meiden»  die  in  einer 
Stunde  4  Knoten  macht«  Um  Holz  zu  fallen,  landeten 
wir  unter  einer  Uferbank;  es  wehte  kein  Luftchen  und 
die  Hitze  war  fast  unerträglich.  Um  8  Uhr  erreichten 
wir  Plata,  einen  Meinen  Ort,  der  Stadtrecht  und  ein 
Stadtrath  hat;  während  des  Kriegs  hat  er  nicht  viel 

Wir  wollten  zum  Sudtrichter  gehn,  tan  ihn  um 
ein  Nachtlager  zu  bitten,  als  ein  dort- ansässiger  Kauf* 
mann  Manuel  Toro  zu  uns  kam  und.  uns  sehr 
höflich  jede  Bequemlichkeit  atibot,  die  sein  Haus 
darbot,-  u\  *  * 

A>& rfiten  machten  wir  Ii  Stunden,  gingen  dann 
ans  Land,  assen  und  schliefen  *  sehr  ceauält  von  Mos* 
fcftfffl»  >#e>  trc^z  aller  Vorsichtsmaassregeln  unter  unser» 
"To^dos  £t^ngang-  gefunden  hatten«  Um  INßitternacht 
Vf eckte  mich  ^in,  fürchterliches  Geräusch  \  ich  sprang 
eu^  ergriff  meine  Pistolen,  die  ich  unter  meinem 
Kopfkissen  v^rqrahrt  hatte,  und  rief  die  bogas,  um  zu 
erf l&rfA*  w**  es  wäre.  Diese  sagten,  es  wäre  nichts 
^iter  alft  Alligatoren,  die  ins  Wasser  stürzten  und 
8*nffh  Jachten,  -  Sie  hielten  sich  an  der  Stelle,  wo 
sie  .  ihren   Torlos  auf  Matten    schliefen,  für 

vollkommen  gesichert. 

^     Am  j?tcn  standen  wir  um  &  Uhr  aut  Um  8  Ufcr 
leinen  wir  bffi  deniCaucafluss  vorbei,  dar  sich  eine  Stunde 
unterhalb  das  kleine  Dorf  Pinto  mit  dem  Magdalenen- 
m      Columbu*  1  Bd.  5  Stück.  26 
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wbindet^Der  Cauca  schcHrt  So  t»reit  als  <fer 
Hauptfluss  und  windet  dich  weit  ins  Land  hinein«  Er 
entspringt  auf  der  Sierra  nevada,  im  Distrikt  Popayftn, 


an  der  Westseite  der  Cordiüera  von  Quindia, , 
last  parallel  mit  dem  Magdalenenstrora,  der  weit» 
nach  Osten  fliesst  In  Pinto  versorgten  wir  uni  mk  Vor* 
rath  zur  Reise,  frühstückten,  um  Zeit  zu  ,ge  Winnen  im 
Schiffe^  und  kochten  am  Hintertheil  desselben ,  indem 
Wir  in  einem  mit  Sand  gefüllten,  auf  Stein  gestellten 
Kasten  Feuer  anzündeten;  um  6  Uhr  erreichten  wir 
Santa  Anna.  Wir  fanden  sogleich  Aufnähme  in  einem 
Haus,  und  eine  sehr  aufmerksame  Wirthi*,  die  ms 
freundlich  einlud,  unser  Abendessen  kochte,  und^eträ 
Abschied  am  nächsten  Morgen  kaum  zu  bewegen  war, 

■ 

etwas  für  ihre  Mühe  von  uns  anzunehmen. 

.    (  .  M   o   m  p   o   x.  \ 

Am  10.  April  sahen  wir  Mompox.  Es  Hegt 
angenehm  am  linken  Ufer  des  Flussfes  und  nimmt  sich 
in  der  Feme  mit  weissen,  rothgedeckten  Hauern  nett  und 
und  reinlich  aus;  doch  so  wie  näher  kommt,  äfeAVv  mlfcli 
dieses  nette  Ansehn  und  man-  sieht  den  ge^^hnHc^rt 
Schmutz  aller  Spanischen  Städte.  Si*1  ist-  Äm,  todt 
und  Öde  Wir  trafen  nicht  Einmal  einen  *E*it*un£* 
platz*  und  nur  :  wenige  grosse  Chanipanfe  V^Ankftfj 
die  Tags  darauf  eibe  Fahrt  von  vier  Tagereia«  tiich 
Arocano  antreten  sollten,  um  Von  dtirt  8flfr  Mahn 
Truppen  abzuholen;  die  den  Ift orales  zutelÄ^fe« 
stimmt  waren.  Sowie  wir  gelandet i^arefn, besuchten  Wür 
einige  Bekannten  des  Herrn  Brav,  und  v^^hafften 
uns  t>in  Haus*  für  linse*  Gepäck  tintf  >um  'Schlafen. 
Wir  mietheten  uns  dann  eine  Piragüa^  nebfct'  Patron 
und  fünf  bogas»  urn  Uns  nach  Honda  zu  Wingert.  : 

i 
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Am  II.   Mompox  hat  einen  ang< 
gang  t  der  sich  ganz  am  Ufer  des  Flusses  hinzieht  $ 
der  höher  gelegene  Theil  desselben,  von  Bäumen  be- 
schattet, dient   als  Marktplatz,  wo  die  Canots 
liandeserzeugnisse  unmittelbar  landen;  auch  ist  dort 
eine  Schi  ffs werfte,  wo  mehrere  Champane  im  Bau  be- 
griffen waren«   Wir  besähen  nun  die  für  uns  bestimmte 
Piragua,  sie  war  ganz  neu,    bequem  und  gut  zur 
Reise  eingerichtet;  wir  hatten  sie* für  fünfzig  Piaster  ge- 
tmethet;  der  Patron  erhielt  überdies  16  Piaster  und 
jeder  der  5  bogas  12  Piaster;  wir  machten 'dann  einen 
Ritt  um  Mompox  herum,  und  bestiegen  die  Thurmpita/e 
der  Hauptkirche,  von  wo  man  eine  schone  Aussicht  auf 
die  Stadt  und  die  umliegende  Gegend  hat;  die  Stadt 
ist  etwa  eine  \  Stunde  lang  und  300  Ellen  breit»  In 
dem  Mittelpunkt,  der  sehr  klein  ist,  stehn  Häuser,  die 
ziemlich  anständig  aussehn;  die  übrigen  sind  blosse 
Hütten  für  die  niedern  Klassen;  die  Stadt  ist  indess  gut 
angelegt,  die  Strassen  und  breit  und  durchschneiden 
*ich  im  rechten  Winkel.   Die  Volksmenge  betragt  etwa 
10000  Seelen;  ehemals  zählte  sie  18000;  das  Elend  des 
Ausrottungskriegs  hat  auch  hier  schrecklich  gewirkt J 
die  Gegend  umher  ist  noch  ganz  im  Zustande  der  < 
der  Nlitur,  ich  konnte  keine  angebaute  Stelle  entdecken; 
überall  üppiger  Pflanzen  wuchs;  doch  ohne  Zuthun  de$ 
Menschen,    Hauptausfuhrartikel  sind  Korn,  Häute  un£ 
Rothholz  (8.  Martensholz).  '  Die  Einwohner  sind  im 
gänzen  Handels,   der   den  Strom  aufwärts 
Honda  gefuhrt  wirft.     Eingeführt  werden  Euro- 
päische Wäaren  und  Luxusartikel,   Ich  speiste  mehrere- 

mal  bei  Senor  Valilla.  det  uns  viele  Aufmerksam- 

* 

keit  erzeigte,  und  uns  bat  während  unsets  Aufenthalt 
wie  ein  eigenes  zu  betrachten.    Die  Gesell- 
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schal*  ^tapd  gewöhnlich  nur  aus  dem  Harheim, 
seiner  Gattin*  einem  Sohn >  Herrn  Bray  und  mir. 

DaV  BJiqagsessen  eröffnete  Vermicelli  oder  Brpd- 
Suppe;  dann  . folgt  eine  silberne  Schüssel  mit  gekochtem 
Rindfleisch»  Bratwürste,  mancherlei  Gemüse,  Kohl, 
Grünigkeitenf  Calivansas  (eine  Art  Erbsen)  und  was 
sonst  die  Jahrszeit  bietet;  dann  gehacktes  Fleisch,  ge- 
störtes (stews)  etc.,  dabei  wurden  zerschnittene  Me- 
lonen und  Nebenschüsseln  mit  Oliven  aufgesetzt»  Nun 
kam  eine  Art  boeuf  a  lä  mode,  und  zuletzt  Fische; 
Wein,  vornämlich  leichter  Rothwein  oder  Catalonier, 
wird  nach  Belieben  getrunken,  und  zuweilen  auch  etwas 
alter  Spanischer  Branntwein  mit  Wasser;  als  Nachtisch 
erschienen  Fruchte  und  Cenfecturen,  und  wenn  man 
dabei  einige  Gläser  getrunken  hatte,  pflegte  die 
Gesellschaft  aufzustehn  und  auf  Stühlen  an  die  Maus* 
gelehnt  vor  dem  Hause  zuzubringen,  mit  vor- 
beigehenden Bekannten  ein  Gespräch  anknüpfend*  U^s 
Mittagessen  findet  um  3  Uhr  statt  i  um  8  Uhr  das 
Abendessen,  aus  den  Ueberbleibseln  des  Mittagsessens 
nebst  eingemachten  Früchten  bestehend,  man  trinkt 
dabei  eine  Tasse  Chocol ade;  Wasser  wird  fortwährend 
in  einem  grossen  silbernen  Pokal  herum  gereicht.  UnV 
machte  es  Vergnügen  den  gewandten  Eingeboraen 


zusehen,  die  nahe  bei  der  Stadt  stromaufwärts  gehn, 
unk  d[ann,  stromabwärts  schwimmend  zurückkehren* 
ungeachtet  der  grossen  Anzahl  Alligatoren*  die  jM*sl* 
hier  aufhalten,  und  die  sie  durc|i  Stossen,  Schlagen, 
Plätschern  und  lautes  Rufen  zu  verscheuchen  suchen.  . 

U  .Abends  braehte  uns  der  Schneider  ledernei 
Ueberzüge>  die  wir  bestellt  hatten,  sie:  über 
unsere  leinene  Kleider  zu  tragen,  um  die  Moskitos 
ajbzuhaiten,  die,   oberhalb   des  Orts  sich  ungeheuer. 
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tirmehren^  wen  dort de*  Seewind-aufhÖrt,  dahei*  andeW? 
halb  Tagt  reisen  von'  Mbmpox  eine  Hitze  eintritt;  die' 
vielleicht  nirgend  in  der  Welt  stärker  ist.     Aber  das 
Leder,  was  man  sich-  in  diesem  Orte  verschaffen  kann,' 
ist  zu  dünn  und  bricht  leicht*     Reisende,  <jUe,  diesen 
Fluss  aufwärts  schiffen«   tl^un  besser  sich  mit  dem 
leichtesten   biegsamsten   Leber   (Rehleder),   was  in 
Europa  zu  haben  ist,  in  Voraus  zu  v erseihen.  Der  Schnei- 
der forderte -ein  Drittheil  mehr,  als  er  nacnher  bereit*' 
willig  annahm,  und  daher  muss  ich  allen  empfehlen,  * 
Arbeiten,  die  sie  hier  bei  Handwerkern  machen  lassen,  im 
Voraus  zu^bedingen.  (Kt  das  nicht  allenthalben  zu  ratken?) 

Mompox  ist  der  grosse  Sammelplatz  der  bogas, 
deren  Anzahl  an  den  Ufern  dieses  Flusses  nahe  an 
beträgt/  Die  Gesetze  in  Betreff  dieser  Volksklasse 
sehr  schlecht  und  werden  noch  schlechter  ver- 
waltet.  Daher  geschieht  es  häufig,  dass  sie  den  Rei- 
senden  Bedingungen  vorschreiben;  diefce  müssen  ihnen  ihr 
Geld  im  Voraus  bezahlen,  und  oft  laufen  sie  davon, 
wenn  sie  ein  paar  Tagereisen  von  der  Stadt  entfernt 
sind»  Die  Gesetzgebung  entwirft  gesetzliche  Verord- 
npfigen  über  die  Flussschifflfahrt  —  die  bereits  durch  die 
hier  so  nothwendigen  Dampf  böte,  eine  sehr  wesent- 
liche Veränderung  zu  ihrer  Erleichterung  erfahren  hat," 
worin  hoffentlich  auch  billige  Grundsätze  aufgestellt  wer- 
deftr,  um  die  Schiffer  vor  der  von  den  Spanier  eingeführten 
Ztrangspflicht  gegen  den  Staat  zu  schützen;  die  Schiffer 
werden  nämlich,  wenn  die  Regierung  ihrer  bedarf,  auf- 
gegriffen und  unter  Wache  gefangen  gehalten,  bis  man 
sie  braucht;  sie  müssen  dann,  dem  Schooss  ihrer  Familien 
entrissen,  ohne  sich  darauf  vorbereiten  zu  können 
weite,  beschwerliche  Reisen  machen,  ohne  dafür  Be_ 
Zahlung  zu  bekommen,  da  die  Regierung  für  nichts 
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weiter  als  fiir  ihre  spärliche  Beköstigung  sorgt,  — »  Dem 
Reisenden  bleibt  nichts  übrig  als.  freigebig  zu  zahlen, 
und  sich  einen  rechtlichen  Patron  empfehlen  «u  lassen, 
der  die  weniger  schlechten  bogas  auswählt. 

Weiterreise  auf  dem  Magdalenenstrotti 

bis  Honda. 

Am  14.  April  schifften  wir  unser  Gepäcke  bei 
Tages  Anbruch  ein,  und  vergessen  Mompox  um  8  Uhr, 
nach  vielem  Verdrusse  mit  dem  Patron,  den  bogas,  und 
selbst  mit  Sr.  Excellenz  dem  Gouverneur,  der  uns  einen 
Befehl  schickte,  fünf  Beisende  mitzunehmen,  we|ches 
wir  ihm  geradezu  abschlugen«     Einer  der  aufgedrun- 
genen Passagiere,  ein  Unterofficier,  bestieg  die  Pira- 
gua  und  ich  hatte  einige  Mühe,  ihn  wieder  heraus* 
zubringen,  —  Bei  Sonnenuntergang  bevestigten  wir  das 
Fahrzeug  bei  Santa  Margareta,  einem  kleinen,  nur 
fünf  Stunden   von   Älompox    liegenden   Dorfe;  bis 
i%  Stunde  von  Mompox  ist  das  Land  in  einer  Breite 
von  200  Ellen  ziemlich  angebaut,  und  Voll  Orangen-, 
LJmonien-  und  Nispero-Bäumen,  sämmtlich  voll  Früchte; 
besonders  aber  wachsen  dort  ungeheuer  viele  Plantanen, 
das  Hauptnahrungsmittel  der  niedern  Volksklasse»  Die 
Plantane  ist  der  gemeinste,  ergiebigste  Baum  des  Landes; 
er  wachst  20  bis  30  Fuss  hoch;   sein  Stamm  hat  ein 
sehr  saftiges  Mark;  die  Blatter  sind  gross,  nehmen  sich 
schön  aus  und,  durch  den  leisesten  Luftzug  bewegt, 
erfrischen  sie  mit  ihrem  Schatten  die  müden  Reisen- 
den.   Die  Frucht  hängt  in  Bündeln  herab,  etwa  2  bis 
8  Bündel  auf  jedem  Baum.    Ein  einziger  starker  Hieb 
mit  einem  Handbeil  (manchetta)  fällt  ihn  —  dann  nimmt 
man  die  Früchte  ab,  und  lässt  den  Stamm  und  die 
Zweige  verfaulen,  während  das  Mark  neue  SchÖsslinge 
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treibt,  deren  jeder  bald  wieder  ein  Baum  wird.  Ein- 
mal gepflanzt  dauert  die  PÜanze  fort,  und  bedarf 
keiner  weitern  Pilege. 

Beim  Landen  besuchte  ich  den  Pfarrer,  einen 
feisten,  gut  gelaunten  Mann,  der  mich  fcehr  freundlich 
aufnahm,  und  nach  allen  auswärtigen  Neuigkeiten 
fragte.  In  seinem  Hause  war  ich  von  Moskitos  befrei  V 
aber,  konnte  wegen  der  entsetzlichen  Hitze,  die  wohl 
auf  400°  Fahrenh.  stieg,  nicht  schlafen ;  in  Mompox 
stand  der  Thermometer  im  Schatten  nur  auf  96°.  Die 
Thüre  des  Zimmers  ward  näraKch  auf  des  Pfarrers  Be- 
fahl verriegelt,  und  die  Stube  war  ohne  Fenster. 

Da8  Reisen  in  einer  Piragua  hat  Beschwerden-/ 
die  am  Bord  eines  Canots  nicht  vorkommen.   Die  Be- 
deckung i$t  von  Bambusrohr  und  so  stark,  dass  drei- 
bogas  darauf  stehen  können,  die  durch  ihr  Trampeln 
ausserordentlich    störend   werden,  während   in  denV 
innern  Raum  fortwährend  Staub  und  Schmutz  herab-1 
fallt,  so,  dass  man  genöthigt  ist,  ein  Tuch  aufzustecken, 
um  die  Köpfe  davor  zu  schützen.     Da   ein  solches 
Fahrzeug  sich  nahe  am  Ufer  halten  muss,  so  kommt  es 
jeden  Augenblick  mit  dem  dort  wachsenden  Gebüsch* 
in  Berührung  und  jagt  Myriaden  Von  Moskiten  auf, 
die  das  Schiff  bedecken  und  durch  ihr  Stechen  unbarm-* 

herzig  quälen. 

Ünsere  Lederüberzüge  konnten  uns  freilich  gegen 
diese    abscheulichen    Kerbthiere    schützen,    aber  die 
unerträgliche  Hitze  zwang  uns   bald  sie  abzulegen; 
wir  bedienten  uns  nun  nach  Humboldt's  Empfeh* 
hing  einer  Art  Florkleider,  die  sehr  weit,  und  mit  Stärke 
so   gesteift  sind,    dass  sie  vom  Körper  abstehn.  In 
diesem  Costlime,  meinen  Schleier  von  demselben  Zeug* 
tfber  den  Kopf,  der  vest  um  den  Leib  gebunden  war; 
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fand  ich  einige  Erleichterung,  aber  nun  so  ausgerüstet. 
Wurden  wir  noch  fortwährend  an  den  Theilen  ange- 
griffen, wo  der  Druck  des  Körpers  die  Bekleidung 
nahe  an  die  Haut  brachte«  Ich  quetschte  viele  dieser 
Thierchen,  dio  durch  die  Binde,  welche  Jacke  und 
Beinkleider  um  den  Leib  vesthielt,  eingedrungen  waren. 
Doch  fand  ich  durch  jenes  Mittel  so  viel  Schutz,  dass 
ich  mich  an  der  Lektüre  einiger  Werke  in  Spanischer 
Sprache,  die  ich  mitgenommen  hatte,  erholen  konnte. 

\  Am  Abend  den  15.  April  waren  wir  genothigt 
auf  einer  Sandbank  zu  lagern,  die  man  bei  der  Hinauf- 
fahrt einzeln  antrifft.  Der  Patron  und  die  bogas 
hatten  sich,  den  Tag  über  schlecht  aufgeführt,  und  sich 
mehreremal  berathen,  ob  es  nicht  besser  sei,  nach 
Mompox  zurückzukehren.  Sie  hatten  es  übelgenommen, 
dass  ich  den  Unteroffizier  aus  der  Piragua  entfernte, 
denn  dieser  war,  wie  ich  nachher  erfuhr,  ein 
Freund  des  Patrons.  Ich  schlief  höchst  angenehm,  von 
allen  Moskiten  befreit,  denn  die  Luft  war  fast  kühl 
genug,  um  eine  Decke  vertragen  zu  können.  Die 
bogas  schlugen  ihr  kleines  Lager  mit  ihren  toldos  auf 
sie  stecken  nämlich  zwei  Ruderstangen  oder  Schaufei- 
ruder etwa  8  Fuss  von  einander  in  den  Boden;  daran 
wird  ein  Seil  ausgespannt,  welches  durch  die  Löcher 
im  toldo  geht«  Die  beiden  Lappen  der  toldqs  hängen 
seithalb  herab,  80  dass  ein  förmliches  Zelt  entsteht. 
Der  bogaa  kriecht  unter  den  toldo,  stellt  einen,  etwa 
4  Fuss  langen  Stecken  wagerecht  an  jedem  Ende, 
wicke.lt  die  Seile  um,  und  steckt  den  Saum  des  toldo 
unter  seine  Matte,  um  sich  vor  Moskiten  zu  sichern; 
aber  aus  Erfahrung  weiss  ich,  dass  eine  Sandbank  ein 
^ehr  hartes  Bett  ist.  J> 
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Am  16.  April  standen  wir  bei  Tagsanbruch  auf, 
der  Morgen  war  angenehm  kühl.  Wir  erblickten  hier 
schon  hohe  Berge,  deren  dunkle  Farbe  eiueii  malerischen 
Hintergrund  des  allenthalben  verbreiteten  lichten  Grüns 
bildeten*  Abends  landeten  wir  bei  einem  kleinen 
Dorfe,  Pinon.  (Hier  lernten  die  Reisenden  den  Schiffs- 
patron als  einen  abgefeimten  Schurken  kennen,  und 
nöthigten  ihn  Tags  darauf,  ohne  weiteres  stromabwärts 
nach  Mompox  zurückzukehren,  wo  sie  schon  um 
Sonnenuntergang  eintrafen»  Der  Ortrichter  in  Mom- 
pox befahl  dem  Patron,  das  empfangene  Geld  zurück- 
zuzahlen; er  zahlte  es  auch  wirklich,  bis  auf  10  Thaler; 
von  den  bogas  war  nichts  wieder  zu*  erhalten,  weil  es 
kein  Gesetz  giebt  —  welches  sie  in  solchen  Fällen 
strafbar  macht»  Die  Reisenden,  höchst  unzufrieden* 
vm&Y  dieser  Justizpflege,  büssten  bei  dieser  Reise 
68  Piaster  ein.  Sie  mietheten  einen  andern,  ihnen  aufs 
Beste  empfohlenen  Patron  nebst  4  bogas.  In  Mompox 
trafen  sie  nicht  nur  ihren  frühern  Wirth  Valilla,  der  » 
sich  sehr  wunderte,  sie  wieder  zu  sehn,  nach  Landes- 
sitte vor  der  Thüre  sitzend,  sondern  auch  den  Obristen 
Rieux,  der  während  ihrer  Abwesenheit  angekommen 
war,  die  Frau  English,  Wittwe  des  General  Eng- 
Ii  9h,  der  im  Kampfe  für  die  Unabhängigkeit  des  neuen 
Freistaats  umgekommen  war,  endlich  auch  die  Herrn 
Mir  an  da  und  Wilson,  die  sämmtlich  den  nächsten 
Tag  in  einem  grossen  Champan  oder  bongo  abreisen 
wollten ;  diese  bongo  sind  so  gross,  dass  darin  7  Hänge- 
matten  hängen  können ;  die  beiden  jungen  Herren  hatten 
die  ihrigen  mit  Moskitonetzen  versehen ;  allerdings 
ein  grosser  Vortheil,  den  solche  grosse  Böte  gewähren, 
aber  sie  sind  ungeheuer  theuer,  weil  sie  13  Schiffs- 
knetfrte»  erfordern*     Die  Reise  von  Mompox  nach 
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Honda  in  solchen  bonga,  die  noch  von  einem  Boot 
fürs  Gepäcke  begleitet  wird,  kommt  1200  Piaster  zu 
stehn*  Cochrane  undBray  brachten  einen  sehr  ange- 
nehmen Abend  in  der  Gesellschaft  der  Frau  English, 
einer  reizenden,  gebildeten  Blondine,  zu. 

Am  19*  Nach  manchem  Verdrusse  mit  den  bogas, 
deren  einer  sogar  vom  Herrn  Cochrane  Prügel  bekam, 
und  den  er  denn  verhaften  liess ,  sollte  sich  die  Ge- 
sellschaft entschliessen  bis  den  21*  zu  warten,  weil 
die  Mannschaft  in  dem  bongo  vest  darauf  bestand  den 
Sonntag  in  Mompox  zu  feiern.  Der  Verf.  erklärt  übrigens, 
dass  einige  kräftige  Scheltworte,  und  Geschenke  auf 
die  bogas  besser  wirken,  als  Prügel,  wodurch  die 
ganze  Mannschaft  verdrossen  und  zur  Rache  geneigt 
wird.  Durch  Geschenke  oder  was  wir.  Trinkgeld 
nennen,  bewog Herrn  Cochrane  seine  Leute  am  19ten 
abzugehn;  sie  kamen  bis  S.  Fernando,  4  Stunden,  wo 
sie  die  Nacht  zubrachten.  8.  Fernando  (am  rechten 
Ufer?)  ist  ein  artiger  Ort;  die  einzelnen  Hütten  des 
Dorfes  sind  von  Baumgruppen  umgeben,  so  dass  sie 
einzelnen  Lusthäusern  gleichen;  der  Pfarrer  hat  die 
Stelle  zum  Anbau  gewählt,  aber  Kunst  und  Fleiss 
haben  nichts  dafür  gethan»)  >&  ,**fv 

Am  21.  (erzählt.  Herr  Cochrane  weiter,) 
verbrachten  wir  die  Nacht  in  einer  Hütte  am  rechten 
Ufer.  Wir  assen  in  freier  Luft,  unter  Bäumen, 
durch  deren  Aeste  heller  Mondglanz  auf  die  «kleine 
Bank  fiel,  die  uns  als  Tisch  diente;  an  beiden 
-Seiten  derselben,  sassen  wir  auf  unverhältnissmässig 
hohen  Stühlen,  bei  jedem  Löffel  voll  Suppe  einige  Mos- 
kitos oder  Sandflöhe  mit  unsern  Wedeln,  die  aus  einem 
Stück  Kakaohol welches  an  dem  Ende  geschlitzt  ist, 
todtschlageud,  indem  wir  traurige  Flicke  auf  »unsere. 


» 


toldos  warfen,  die  unter  dem  Vordache  einer  Hütte 
standen,  der  Leiden,  die  uns  in  der  Nacht  erwarteten, 
eingedenk.     Wir  speissten  Suppe  und  ein  in  Schmalz 
gebratenes    Huhn,    die  uns  von  der  Besitzerin  der 
Hütte  bereitet  worden    waren.     Die    bogas  standen 
umher,  lachten  über  unsere  Insektenjflgd  und  machten 
ihre    Bemerkungen,    während    ein    Dutzend  gieriger 
Hunde   nach   jedem    Knöchelcjien   schnappten*  Wir 
tranken  Guarapa,  ein  Getränk,  welches  aus  braunen 
Zuckerkuchen   Und   Zitronensaft    gemacht  wird,  und 
fast,  wie   frischer  AepFelwein  schmeckt.  ,  Die  bogas. 
lieben  dieses  Getränk  sehr,  und!  berauschten  sich  darin« 
Am  Tage  hatten,  wir  eine  grosse,  sehr  giftige  Schlange 
gesehn ,  die  an  dem  Fluss  auf  überhängenden  Zweige 
eines  Baumes,  schlief ;  ein  boga  schlug  sie  mit  seiner  Ruder« 
Stange  ins  Wasser«     Bei  Sonnenuntergang  erreichten 
wir  wieder  Pifion. 

Am  22.  April  verliessen  wir  diesen  Ort  mit  sechs 
guten  bogas,  wir  näherten  uns  [schnell  der  Berge  im 
Innern,  welche  schöne  Ansichten  bilden.  Mit  vieler 
Mühe  ward  die  Fahrt  längs  der  Küste  fortgesetzt,  und 
die  Tiefe  des  Flusses  wuchs  durch  die  Gewässer  von 
den  Bergen.  Oft  waren  die  Schiffer  genöthigt,  die 
Stangen,  die  keinen  Grund  fassten,  einzunehmen,  und 
die  Piragua  fortzurudern.  Wir  kamen  jetzt  an  eine 
Stromschnelle,  wo  einige  bogas  ans  Land  stiegen,  um 
das  Fahrzeug  mittels  eines  Strickes  fortzuziehn,  während 
die  Zurückbleibenden  das  Vordertheil  mit  den  Stangen 
anhielten,  um  nicht  vom  Strome  mitgerissen  zu  werden. 
Die  Lenkung  der  Fahrzeuge  erfordert  grosse  Gewand- 
heit,  denn  hat  der  Strom  das  Vordertheil  des  Fahrzeugs 
ergriffen,  so  wird  es  umgekehrt,  in  die  Mitte  des 
Flusses  geschleudert,   wo  keine  Stange   den  Grund 


erreicht,  und  man  schnell  weit  stromabwärts  treibt,  ohne 
den  Rand  des  Ufers  wieder  gewinnen  können.  Das 
Fortschieben  des  Kahns  ist  augenscheinlich  eine  schwere 
Arbeit,  doch  die  bogas  sind  so  daran  gewöhnt,  dass 
sie  dieselbe  von  Morgens  bis  zum  Sonnenuntergang 
fortsetzen,  und  blos  eine  Stunde  ruhen,  um  zu  essen.  — 
Um  7  Uhr  legten  wir  das  Fahrzeug  an,    und  Hessen 
unsere  Betten  auf  eine  Sandbank  bringen.  Zwischen 
8  und  8£  Uhr  flogen  ganze  Schaareu   wilder  Enten 
bei  der  Insel  vorbei,  die  uns  und  den  bogas  ein  gutes 
Abendessen  verschafften,  woran  wir  uns  bei  Mondlicht 
erfreuten«  Um  <ty  Uhr  Morgens  stieg  ein  furchterKchW  • 
Donnerwetter  auf,  während  der  Mond  noch  den  blauen 
Himmel  hell  erleuchtete.     Der  SchifTspatron,  den  wir 
sogleich  weckten,  meinte,  es  werde  ein  schwerer  Regen 
kommen,  da  die  nasse  Jahrszeit  im  Anzüge  sei ;  doch 
glaube  er  nicht,  dass  die  Insel  überschwemmt  werde* 
Herr  Bray  blieb  am  Bord  der  Piragua;    ich  auf  der 
Insel  unter  meinem  toldo.    Nun  nahm  ich  meinRegen- 
kleid  (incerado)  um,  ein  baumwollnes  Tuch  mit  Harz 
und  Wachs  getränkt,  und  auf  Matten  genäht.  Kaum 
hatte  ich  es  umgehängt,  als  unter  dem  fürchterlichsten 
Donner  und  den  entsetzlichsten  Blitzen,  die -ich  je 'erlebt 
hatte,  der  Regen  ström  weis  herabgoss.     Schnell  stieg 
das  Wasser  um  mich  her;  mein  Regenkleid  war  bald 
ganz  durchnässt;  meinem  Freund  in  der  Piragua  ging 
es  um  Nichts  besser.    Ich  hüllte  mich  in  meine  Decken 
und  Hess  mich  geduldig  durchregnen.     Erst  bei  Tags-' 
anbruch  nahm  der  Regen  ab.  -  • 

Am  23.  um  6  Uhr  ging  es  wieder  ein  wenig 
vorwärts;  wir  befanden  uns  höchst  unbehaglich;  ich 
nahm  ein  Extraglas  Anies,  einen  Branntwein  aus 
Zuckersaft  und  Anissameu  destillirt;  jeden  Morgen  bei 


Tagsanbruch,  genommen  verhindert  dieses  Getränk,  indem 
es  den  Magen  stärkt,  die  schleichenden  Fieber,  die  hier  zu 
Lande,  zumal  in  der  nassen  Jahrszeit  endemisch  sind; 
dann    nahmen  wir  ein  tüchtiges  Frühstück  von  ge- 
bratenen Enten  ein,  die  wir  Abends  zuvor  geschossen 
hatten,  und  trockneten  unsere  Kleider  und  Betten,  sowie 
die  Sonne  erschien.     Am  Tage  kamen  wir  bei  zwei 
Dörfern  vorbei,  und  übernachteten  an  einem  Orte  Kio 
Viejo.     Rund  um  die  Häuser  dieser  Dörfer  wachsen 
sehr  viele  Gurken-(Calabassen-)Bäume.     Die  Fruchte 
dienen  als  Wasserflaschen,  und  zu  manchem  häuslichen 
Gebrauch*     Man   höhlt  sie    aus,    lässt  sie   an  der 
Sonne  erhärten  und  bringt  an  .oben  eine  Oeffnung  an, 
die  man  mit  einem  kleinen  Hals  versieHt.     Sie  kosten 
eine  Media  (3  ß  Lüb.)>  die  kleineren  nur  eine  quar~ 
tili*  (££  ß  Lübisch)»  ji 
•„?  .     '       ;  -       .  ■    'Je  u  4  r  s      *.    '  *   .       •"■•% . 

:  "  Erst  am  Freitag  den  25.  erreichten  wir  Moral  es, 
wo  die  Schiffer  einen  Tag  zu  ruhen  pflegen*  In  einem 
benachbarten  See  schössen  wir  zwei,  wilde  Truthüner 
(chaverias);  sie  sind  grösser  und  von  stärkern  Gliedern, 
als  die  zahmen,  haben  schöne  Augen,  und  einen  hüb- 
schen Federbusch  auf  dem  Kopf  den  sie  nach  Belieben 
senken  und  erheben  können.  Bei  dieser  Jagd,  die  aber 
nicht  ergiebig  war,  wurden  wir  abermal  von  einem 
Donnerwetter  überrascht,  und  .bis  auf  die  Haut  durch- 
nässt.  Am  Abend  gingen  wir  im  Orte  herum;,  er  ist 
ärmlich,  liegt  aber  angenehm,  und  hat  eine.  Reihe 
Kokospalmen  längs  dem  Ufer  des  Flusses.  In  allen, 
diesen  Orten  ist  grosser  Mangel  an  Aerzten  und  Wund- 
ärzten; tausend  kommen  hülflos  um,  blos  aus  Mangel 
an  ärztlicher  Behandlung«  Schwärende  Beine  sind  ein 
allgemeines  Uebel,  und  zwar  in  einem  so  hohen  Grade, 


Lebenslang  *ur  Last  Fallt.  ~ 

*  »  Am.  26*9  einem  Sonnabend,  setzten  wir  unsere 
langwierige   Fahrt   fort.     Um  8  Uhr  kam  uns  Her 


Pfarrer  aus  Moral  es  vorbei,  der  in  einem  kleinen  Canofr 
nach  PadriUa  reiste,  wo  er  am  Sonntage  predigen  musste. 
Wir  brachten  die  Nacht  auf  einer  Sandbank  ztt. 

i 

Am  27e  erreichten  wir  Padrilia,  wo  wir  in 
einer  Hütte  riemlich  angenehm  und  vor  Moskiteu 
schüzt  schliefen. 

*.  Desto  unangenehmer  war  der  28s  te;  wir  mussten 
den  ganzen  Tag  in  unsem  Moskito-Kleidern  sitzen; 
«He  Hitse  war  höchst  drückend;  wir  übernachteten  auf 
einer  Sandinscl?  in  der  Mitte  des  Flusses;  Wir  mussten 
am  Bord  in  den  Moskito-Kleidern  schlafen;  vor  Mitter« 
nacht  war  die  Hitze  fast  erstickend;  aber  nach  Mitter* 
nacht  fiel  Regen,  wodurch  sich  die  Luft  etwas  abkühlte; 
nun  aber  forderten  die  bogas  ihren  Plate  unter 
dem  toldo,  und  vrir  mussten  es  uns  gefallen  lassen; 
doch  waren  sie  auch  so  gütig,  dass  Wasser  auszu- 
schöpfen« welches  sich  im  Vordcrtheil  des  Schiffe  ge- 
sammelt hatte. 

Am  29.  dämmerte  der  Morgen  heiter  empoi\ 
Kühl  und  erquickend;  um  4  Uhr  erreichten- wir  8. 
PaUöe  yto  wir  sogleich  neuen  Vorrath  auf  4  Tagen 
einkauften«  denn  bis  S.  Bartölomeo  giebt  es  keinen 
Markt.  Hier  wai*  alles  doppelt  so  theuer  mU  in  M<h 
ralese  S«  Pablo  ist  winljdier,  als  die  übrigen  D8rfeY| 
der  Boden  besteht  aus  Kies,  und  diesen  streuen  dk( 
Einwohner  um  ihre  Hütten  herum,  aber  das  Innre  der- 
selben  ist  so  schmutzig,  als  in  den  andern^  Dörfern. 
Diese  Hütten  bilden  gemeiniglich  ein  Parallelogramm«, 
30—36  Fuss  lang  und  16  Fuss  tief,  nie  Hälfte  ist  al* 
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Küche  abgekleidet,  die  zugleich  als  Wohnzimmer  der 
Familie  dient;  die  andre  Hälfte  besteht   aus  zwei,  in 
einander  gehender  Gemächer;  nächst  der  Küche  ist  das 
Schlafzimmer  für  die  Eheleute;  in  dem  andern  schlafen 
die  unverheiratheten  Mädchen.     Die  Küche   hat  an 
jeder  Seite  einen  und  bisweilen   ganz  offen,  oder  mit 
Lehmwände    oder   Bambus    umkleidet,    die  Balken, 
Strebepfeiler  etc.  bestehen  aus  unbehauenen  Stämmen 
und  Aesten.     Die  Thüre  ist  ein  mit  der  Manchetta*) 
roh  behauenes  Stück  Holz,  mit  Riemen  zusammen  ge- 
bunden und  mit  einem  ausgebreiteten  Fell  bedeckt; 
der  Thürrahmen  ist  im  Innern  mit  ledernen  Riemen 
bevestigt,    Rings  um  das  Haus  ist  ein  Raum  zwischen 
dem  Dach  und  der  Mauer  offen  gelassen,  um  den 
Luftzug  zu  befördern.    In  einer  Ecke  der  Küche,  ge- 
wöhnlich ,  dem  Eingange  des  Schlafzimmer  gegenüber, 
ist   der   Feuerheerd,    worauf  meistens   zwei  grosse 
Krüge,  einer  mit  chicha,  der  andre  mit  guarapa  stehn.  Di* 
jungen  Männer  der  Familie   schlafen  in  der  Küche  in 

*)  Die  Manchetta  ist  allgemein  im  Gebrauch,   und  von 
grossem,  Nutzen  ;  sie  hat  eine  Klinge,  wie  ein  Schiffs- 
messer (ship's  cutlass),  nur  breiter  und  gegen  die  Spitze 
«:i<>  r.  gekrümt,  aus  Stahl  gemacht,    die  sich  beugt,  aber  nicht 
bricht;  die  Handgriffe  sind  von  Holz  oder  Horn,  mi» 
Eisen  ausgelegt;  der  Rücken  ist  dick,  die  Schneide  scharf ; 
man  braucht  die  Manchetta  zu  vielerlei  Zwecken,  als 
Messer,  Axt,  Beil  und  selbst  als  Schwerdt.     Die  bogaf 
^pajpetzen  eine»  Stolz  darin,  ihre  Manchetta  in  einer  Scheide 
von  gestampften  Leder  zu  tragen,  oben  mit  einer  Franzo 
*^>#  verbrämt   und   unten  mit   einer  Quaste.     t)ie  besten 
Manch  etths   kommen    aus   Öeutsehland;   auch  werden 
viele  in  Birmingham  verfertigt;  sie  müssen  27  Zoll  lang* 
2J  Zoll  breit,  abwärts  an  der  Klinge  3  Killen,  und  Sonne. 
Mond  und  Sterne  haben.  Sie  kosten  in  Columbia  12 Realen 
oder  1{  Piaster. 


oder  auf  Mattem  die  Kämmer  befinden 
sich  rohe  Gesimse,  worauf  Stierfelle  ausgebreitet  sind, 
die  als  Bett  dienen.  Die  Bedeckung  besteht  au9  einem 
ftoldo,  den  auch  die  Eingebornen  nicht  entbehren 
können ;  eine m  alten  Mantel  oder  sonst  einem  Kleidungs- 
stücke, Das  Dach  wird  meistens  mit  Plantanenblätter 
gedeckt;  Fenster  Und  Rauchfänge  giefet  es  nicht  j  Luft 
kommt  durch  die  Thören  herein,  und  der  Rauch  sucht 
«ich, durch  Oeffimngen  «wischen  Dach  und  Fach  einen 
Ausweg.    (Ganz  wie  in  Polen  ctc  etc.)    » :         .<  , 

Bei  Tagesanbruch  verliessen  mehrere  Canots  den 
OrtJ  in  jedem  waren  zwei  Leute  mit  einigen  Hunden, 
um  in  den  nahen  Waldungen  die  dort  häufig  ver- 
wilderten Schweine  zu  jagen.  Diese  Jagden  sind  ge- 
fährlich: noch  wenige  Tage  vor  unserer  Ankuft  waren 
sechs  innge  Jäger,  die  sich  zu  weit  vorgewagt  hatten, 
von  einer  Heerde  dieser  Schweine  umringt  worden; 
vier  erkletterten  Bäume,  3 wei  ihre*  Gefährten  im  Stiche 
lassend;  diese  wehrten  sich  tapfer  mit  ihren  Lanzen, 
aber  die  Schweine  zerrissen  den  einen,  und  verwun- 
deten  den  andern  dermaassen,  dass  er  für  todt- liegen 
blieb;  bis  Sonnenuntergang  hielt  die  Sattheerde  -nie 
Bäume,  worauf  die  andern  sich  gerettet  bauten,  um- 
ringt;, dann  stiegen  jene  herab,,,  brachten  den  Schwer- 
verwundeten und  die  zerfleischte  Leiche  -  in  ihren 
Canot,  und  kehrten  nach  S.  Pablo  zurück,  wo  sie 
wegen  ihrer  Feigheit  allgemein  verachtet  wurden« 

Der  Fluss  war  die  Nacht  über  sehr  ange- 
schwollen, welches  die  Schwierigkeiten  unserer  Reise 
vermehrte*  Wir  kamenbej  meiern  Ka^pitananngen 
vorbei,  die  in  einem  höchst  blühenden  Zustande  sind; 
der  Boden  ist  ungemein  fruchtbar;  doch  fehlt,  es  t>  Ca- 
pital und  an  Arbeitern«    Sie  liegen  gewöhnlich  nahe 


i 
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•m  Wasser,  auf  niedrigem,  feuchtem  Grunde,  so  das» 
^  Pakaobaum  im  Schatten  grosser  Waldstämme 
TpÖist,  welche  ihn  vor  den  Sonnenstrahlen  schütten. 
Er  ist  so  gross  Wie  ,ein  ausgewachsener  Apfelbaum. 
Die  Frucht  wächst  an  kurzen  Stielen  auf  dem  Stamme 
und  den  Hauptästen  (etwa  wie  die  Suchnüsse) ;  im 
Monat  April,  wo  ich  sie  sah,  war  sie  vort  töthlicher 
Purpurfarbe.  Sie  hat  eine  flöischige '  Rinde*  einen 
halben  Zoll  dick,  darunter  liegt  ein  weibliches  Mark, 
die  eigentliche  natürliche  Kakaobutter  —  und  in 
derselben  20  bis  25  Saamenkörner.  Kürz  vor  der 
Reife  abgenömmen ,  wird  sie  in  Zucker  eingemacht, 
;  Und  schmeckt  sehr  lieblich.  Jeder  Baum  bringt  jähr- 
lich 3  bis  4  Pfund  Früchte.  Man  sammelt  sie  zwei* 
mal,  im  Jtiny  und  im  December.  Die  Chpcolade  vom 
Magdalenenstrom  ist  Von  der  trefflichsten  Sorte,  und 
Wird  mehr  gefordert,  als  man  liefern  kann ;  in  der 
Fblge  wird  auch  dieses  Produkt  ein  höchst  wichtiger 
Ausfuhrartikel  Werden. 

Bei  Sonnenuntergang  rästeten  wifc  in  einem 
kleinen  Dorfe,  das  nür  6  Stunden  von  S.  Pablo  liegt, 
da  die  Strömung  sehr  stark  geworden  war.  Höchst 
fceUncÜiöh  wurden  wir  Von  dem  Besitzer  einer  Hütte* 
einem  alten  Jäger*  aulgenommen,  der  -von  furchtbaren 
Hunden  umgeben  war,  die  uns  ohne  seine  Dazwischen- 
kunft  gewiss  zerrissen  hätten,  Und  die  gegen  nacht« 
liehe  UW>er&He  eine  treffliche  Abwehr  sind*  Er 
erzählte  uns*  er  lebe  vornämlieh  vom  Verkauf  des 
wädeit  SchweinÄeisches,  welches  ihtfi  die  Jagd  verschaffe 
und  Welches  er  bereite*  Dieses  schmeckt  weit  besser, 
als  das  Fleisch  der  zahmen  Schweine*  die  Schlecht  ge- 
futtert Werden ,  tuid  welches  ranzig  ist.  Wenn 
er  *uf  die  yJagd  geht,  so  nimmt  er  noch  drei  oder  vier 
Gott*«™,  i<  B.  5*  Stück.  21 
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Leute  und  eine  Anzahl  Hunde  in  mehrern  Canots  mit; 
jUe  Jagd  dauert  fünf  Tage  und  liefert  täglich  14 -bis 
15  Schweine»  Die  grossen  Hunde  erlegen  das  Wild 
allein,  täglich  zwei  bis  drei  Stück,  die  kleinern  werden 
gebraucht,  um  die  furchtbarsten  Eber  zu  packen,  wäh- 
rend der  Jäger  von  hinten  herum  kriecht  und  die 
Gelegenheit,  erlauert,  dem  Thiere  die  Lanze  mit  solcher 
Kraft  durch  den  Leib  zu  werfen ,  dass  die  Spitze 
derselben  in  dem  Boden  heften  blieb,  und,  indem  der  Jäger 
mit  der  einen  Hand  die  Lanze  festhielt,  fanct  er  den 
Eber  mit  der  Manchetta  ab. 

Am  1.  May  wurden  wir  durch  ein  schweres 
Donnerwetter  und  starken  Regen  aufgehalten,  welches 
bis  Mittag  dauerte,  die  Luft  abkühlte  und  uns  sehr 
angenehm  von  den  Moskitos  befreite.  Wir  fanden  das 
fortwährende  Liegen  im  Canot  höchst  langweilig,  und 
wurden  nicht  wenig  durch  das  Lärmen  der  bogas  be- 
lästigt, die  ihre  Arbeiten  mit  wildem  Geschrei  beglei- 
teten und  auf  dem  toldo  über  unsern  Häuptern  heftig 
stampften,  auf  welchem  gewöhnlich  vier  arbeiteten, 
während  die  andern  zwei  im  Hintertheil  beschäftigt 
waren«  Jedesmal,  dass  sie  ihr  Essen  einnehmen,  spricht 
einer  ein  Gebet,  sie  rufen  nicht  nur  die  heil. 
Jungfrau  und  alle  Kalenderheiligen  an,  sondern  auch 
Tiele  von  ihrer  eignen  Erfindung  an,  flehen  um  «nie 
glückliche  Heise  und  sichere  Rückkehr  zu  ihren.  Fa- 
milien |  auch  belegen  sie  die,  welche  ihr  MissfaUen  au! 
sich  gezogen  haben,  mit  einer  Menge  Flüche  und  end- 
lich bekreuzen  sie  sich  dreimal  mit  grosser  Geschwia» 
digkeit:  einmal  den  Vorderkopf»  dann  Nase  und  Wange, 
und  endlich  über  den  Kopf  und  Brust,  Wobei  sie  zu- 
gleich Am$n  sprechen.  Wir  schliefen  in  einer  Hütte, 
wo  ein  armes  junges  Weib  grosse  Schmerten  von 
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einem  Wurmgeschwür  am  Finger  litt/  welches  sit 
nicht  zu  behandeln  wusste.  Ich  machte  ihr  einen 
warmen  Umschlag  mit  etwas  Oel,  legte  ihr  denselben 
üm,  und  gab  ihr  weitere  Anleitung  zur  weitem 
Behandlung.  *  r 

Am  2.  kam  Morgens  die  Mutter  der  jungen  Frau, 
die  einige  Erleichterung  fühlte,  und  bot  mir  dankbat 
einige  Eier  und  tomatas  (Liebesäpfel,  Solanum,  lyco* 
persicum)  alles  was  &ie  hatte,  an,  die  ich  natürlich 
ausschlug.  Wir  mussten  die  Nacht  wieder  an  einer 
von  Reisenden  ausgerodeten  Stelle  im  Urwalde  bivoua* 
kiren,  und  zwar  bei  einem  Donnerwetter  und  starken 
Regengusse. 

Am  4»  verschafften  wir  uns  unterwegs  einen 
Zweig  von  der  Staude  alumbre,  welche  die  Eigenschaft 
hat,  dass,  wenn  man  solchen  Zweig  acht  Zoll  tief  ins 
Wasser  steckt,  er  allen  Lehm  undErde  auflösst,  welches 
dann  zu  Boden  fällt,  während  da9  Wasser  ganz  süss 
und  klar  wird*  auch  erhielten  wir  einige  grüne  Päpa- 
Aepfel;  wenn  man  damit  frischgeschlachtetes  Fleisch 
reibt,  so  wird  es  ganz  mürde  und  zart» 

Seit  Mompox  begegnete  uns  heute  der  erste  Cham* 
pan,  ein  Beweis,  wie  wenig  Verkehr  damals  noch  auf 
den  Flusse  statt  fand.  "Wir  bevestipten  unser  Fahr> 
zeug  Abends  an  die  Wurzeln  eines  Baumes ,  der  in 
der  Mitte  des  Flusses  wuchs,  und  der  über  unsern 
Häuptern  die  herrlichste  Naturlaube  bildeten,  worunter 
wir  von  Moskiten  nicht  beunruhigt  schliefen,  und  uns 
einer  Kuhle  erfreute,  die  so  gar  eine  Decke  not- 
wendig macht 

Am  6.  passirten  wir  bei  Tagsanbruch  eine  Strom- 
schnelle; ein  boga  musste  heraus,  das  Ziehseil  im  Munde, 
das  Fahrzeug  theils  schwimmend  fortüehn,  theib  an 
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den  Baumen  fortschieben;  die  bogas  klagten  über  den 
Zustand  des  Flusfces  und  hätten  gerne  stillgelegen,  %is 
das  Wasser  gefallen  wäre.  Wir  wollten  aber  nichts 
davon  wissen.  Um  4  Uhr  erblickten  wir,  um  $in 
Vorland  kommend,  plötzlich  zwei  grosse  Champane, 
die  unter  einer  hohen  Uferbank  lagen.  Sie  waren  vier 
Tage  aufgehalten,  und  bereits  vor  28  Tage  von  Mom- 
pox  abgegangen.  Sie  waren  mit  französischen  Weinen 
und  Stückgütern  beladen,  und  nach  der  Hauptstadt 
(Bogota)  bestimmt*  Der  eine  gehörte  einem  Franzosen, 
le  Blanc,  nnd  die  andre  einem  Eingebornen  von  der 
Insel  Cura9ao.-  Wir  kauften  Rothwein  in  Kisten  und 
Flaschen  (demijohns);  die  Kaufleute  machten  Musik; 
die  Hängematten  würden  ah  Bäumen  aufgehängt;  in 
cler  Nähe  war  fcine  kleine  Höhle,  die  als  Obdach  diente; 
so  entstand  ein  höchst  romantisches  Nachtlager.  Bei 
Sonnenuntergang  ward  unter  die  sämmtliche  Mann- 
schaft der  driei  Fahrzeuge,  Aniesbranntwein  vertheilt, 
den  sie  aus  einet  Kurbisflache  zu  tranken.  Da- 
durch aufgemuntert  stimmten  die  sämmtlichen  Schiffer, 
unter  ihren  toldos  Gesänge  an,  meistens  aus  dem  Steg- 
reif und  satyrischen  Inhalts^  worin  einer  den  andern, 
nicht  ohne  Laune  und  Witz  verspottete;  diese  Gesänge 
erregten  lautes  Lachen,  äbeV  kein  Zank.  Die  Scene 
war  durch  die  aufsteigende  Sohne  und  durch  drei 
grosse  Bivouakfeuer,  malerisch  erleuchtet;  dife  Musik,  wie 
der  Gesang  wiederhalhe  tausendfach  in  der  Waldung 
und  ain  hohen  Ufer. 

Ehfc  wir  am  6.  von  der  Üferbänk  abstiessen,  unter- 
nahm in  jedem  Schiffe  ein  boga  das  Amt  eines  Pre- 
v  diger*  uno4  sägt  ein  Gebet  her,  um  eine  glückliche  Reise 
zu  erflehen;  jeder  boga  suchte  den  andern  in  der  Auf- 
zählung eine*  möglichst  ^grossen  Anzahl  von  Heiligen 
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zu  überbieten«     Unterwegs  trafen  wir  wieder  viel« 


ligen  Schlangen,  Wir  hatten  die  Nacht  ein  sehr 
schlechtes  Lager,  voll  Moskitcn,  an  der  Seite  des 
Fluges.  ,    .     .  ;  •  •    /{ , 

Am  7.  Wir  hatten  nun  auf  einer  gewöhnlichen 
Tagereise,  wegen  der  Schwierigkeit  des  -Stroms,  3  Tage 
zugebracht«  Auf  einer  natürlichen  Wiese  an  einer 
niedrigen  Bank,  gammelten  wir  wilde  Kürbisse  von 
vortrefflichem  Geschmack«  Nachher  trafen  wir  sie 
öfters.  Herr  Bray  ward  von  der  Schiffskost  und 
den  Mangel  an  Bewegung  ganz  unpässlich.  Man 
sollte  diesem  Uebel  durch  eröffnende  Mittel  vorbeugen, 
die  jeder  Reisende  bei  sich  fuhren  sollte,  (Eine,  Kly  stier* 
spritze  wäre  noch  besser.)  Um  ^  Uhr  erreichten  wir 
S.  Bartolötneo,  wo  wir  von  dem  Tobaks-Administrator 
Miguel  Navarro  äusserst  gastfrei  aufgenommen 
wurden,  der  uns  sein  Haus  einräumte,  und  sich  grosse 
Mühe  gab,  uns  mit  allem,  was  wir  brauchten,  m 
Versehen. 

Gurapata  —  N  a  r  e. 

Am  9.  Mai  fuhren  wir  bei  Tagsanbrach  weiter. 
Ich  kaufte  einen  Wurfspiess,  womit  ein  boga  einen 
Alligator,  der  im  Sande  schlief,  getödtet  hatte.  Diese 
Waffe  ist  von  sehr  hartem  Holz,  und  durchdringt,  mit 
Gewalt  geworfen,  die  Schilder  auf  dem  Rücken  des 
Thiers*  Im  Nachtlager  am  sandigen  Sonde ,  gab  es 
keine  Moskiten  aber  kleine  Ameisen,  die  aus  dem 
Stamm  eines  Baumes  nahe  an  unserm  Bette  hervor 
krochen,  und  uns  sehr  quälten. 

Am  10.  Mai  erreichten  wir  bei  sehr  schönem 
Wetter  and  abnehmendem  Stromwasser,  Gurapata,  em 
angenehm  gelegenes  Dorf,  weit  besser  im  Stande,  als 
S.  Bartolomeo.     Im  Nachtlager  am  Bord  hatten  wir 
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Wieder  viel  von  den  Moskiten*  und  überdies  efn  ent- 
setzliches Donnerwetter  auszustehn;  15  Ellen  Vb* 
schlug  ein  Blitzstrahl  in  die  Uferhöhe  e,hu   von  dem 
Regen   ward   sogar   unsere   Schlafstelle   im  SchifFe 
überschwemmt  ' 

> 

Am  H,  badeten  yvir,  obwohl  Alligatoren-  in 
der  Nähe  waren»  Das  Nachtlager  w*rd  wieder  im 
Schiffe  gehalten,  abermal  durph  ein  Donnerwetter  ge- 
•t5rt,  das  |ber  jchwächer^war. 

Am  i%,  Wk  pasairtea  ohne  Schwierigkeiten, 
gen  choro  odej  die  Stromschnelle,  yon  Angpstura.  Bei 
zu  hohem  ode?  zu,  niedrigem  Wawer,  ist  sie  sehr 
**wierig  m  ü^cWflfen',  da  der  Strom  d^  ti^e 
W**Mn.  biJde.V  Um  zwei  Uhr  erreichten wir  Nar*f 
pinen  Hleium  gutgelegenen  Ort,  unweit  des  Einflwes 
fines  bedeutenden  Nebenflusses  gleiches  Namens,'  war-» 
£1»  westlich  ansteigenden  B«E<U$trikt  M*- 
rinilla,  edle  Metalle  hergeführt  werden«  Er  hat  aber 
durch  den  Krieg  ryiel  getttteij,  undy  *t;fast  ganz  ver- 
ödet. ;  luv  ganzen  Ort  iyar  kein  Huhn,  glicht  einmal 
ff in  £i  zu  haben,     -  .  •    *  .  , 

Am  13.  sahen  wir  mehrere,  sehr  gut  nttterhal- 
tene  Kakao-Pflanzungen,  und  ein  neuangelegtes  Land- 
*wesen,  gewiss  das  Vorzeichen  vieler  andern,  wenn  das 
Land  im  Frieden  bleibt.   Wir  schliefen  in  einer  Hätte« 

Als  wir  am  14.  auf  einer  Sandbank  frühstückten, 
kam  ein  sehr  grosser,  20  bis  25  Fus$  langer  Alligator 
(also  völlig  so  gross  wie  das  Aegyptische  Krokodill, 
-welches  höchstens  30  Fuss  lang  wird),  inid  legte  sich 
'bei  uns  nieder.  Ich  näherte  mich  ihm  bis  20  EHen, 
feuerte  ein  Pistol  auf  ihn  ab,  fehlte  aber  —  er  nahm 
davon- keine  Notiz;  mein  Reisegefährte  schoss  auch  auf 
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ihn,  und  traf,  und  da  fing  er  brummen  an/und  mar- 
schirte  statt  uns  anzufallen,  ganz  langsam  ins  Wasser. 

Auch  sah  ich  einen  Dant  (Tapir?) 'im  Wasser; 
Sch:  feuerte  darauf  mit  Entenschrot,  streifte  ihn  aber 
nur«  Es  sprang  aus  dem  FluSs,  und  lief  in  den  Wald; 
er  sah  etwa  wie  eii*  fettes  Pferd  aus.  Wegen  des 
heftigen  Regens  war  die  Nacht  sehr  unangenehm» 

Am  15»  verschwanden  die  Moskitos,  an  ihrer 
Stelle  zeigte  sich  aber  eine  grosse  Beissfliege,  battano; 
ihr  Biss  schmerzt,  aber  nicht  lange,  und  hinterlasst 
kleine  Beule;  auch  Sandflöhe,  deren  Biss  eine  Beule  ver- 
ursacht, und  einen  rothen  Fleck  giebt. 

Nun  erschienen  auch  tausende  von  lang- 
tehwänzten  Meerkatzen,  deren  Geschrei  in  der  Nacht» 
entferntem  Donner  gleicht;  ich  feuerte  unter  sie,  und 
erregte  dadurch  ein  grosses  Gejammer.  —  (In  Africa 
wäre  dies  ein  gefährlicher  Spass  gewesen.)  —  Auch 
sah  ich  eine  sehr  schöne,  aber  giftige  Schlange  und 
prächtige  Fliegen  mit  hellpurpurrothem  Leibe,  und 
gelben  fast  goldfarbenen  Beinen,  die  im  Sonnenlicht 
schimmern. 

Wir  legten  an  einem  niedrigen  Strande  an,  wo 
die  bogas  in  die  Waldung*  gingen,  um  Rüderstangen 
für  Champane,  und  zum  Verkauf  in  Honda,  zu 
schneiden.  Man  nimmt  dazu  einen  besondern  Baum» 
der  sehr  grade  aufschiesst,  und  4  bis  5  Zoll  im  Um- 
fange hat*  Die  bogas  trocknen  diesen  über  Feuer, 
wo  sich  dann  die  Rinde  leicht  abschält.  Seine  Krone 
bildet  eine  dreischüssige  Verzweigung,  etwa  wie  ein 
Y  gestaltet;  den  kleinen  Schuss  schneiden  sie  ganz 
spitz;  dann  bohren  sie  ein  Loch  ani  Ende  der  Stange, 
und  schneiden,  mit  demselben  parallel,  mehrere  Kerben 
ein;  nun  verbinden  sie  das  Ende  mit  Streifen  starken 
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Bastes,  und  da  das  Loch  dadurch  kleiner  wind, 
treiben  sie  die  Spitze  mit  grosser  Gewalt  hinein;  n& 
derselben  halten  sie  sich  sehr  geschickt  an  Aesten  und 
Jiaumstämmen*  darin  einen  Ruhepunkt  findend^  und 
während  sie  den  Canot  von  Hinten  nach  A^orne 
beschreiten,  stossen  sie  ihn  fort.  Wir  landeten1,  auf 
einer  Insel,  machten  ein  grosses  Feuer»  schliefe»  aber 
am  Schiffe,  \ 

Am  16,  war  der  Fluss  so  geschwollen,  dass  Hie 
bogas  mit  ihren  Stangen  fast  nirgend  Grund,  finden 
tonnten,  und  das  Schiff  an  den  Zweigen  der  Bäume* 
fortziehn  raussten,  Um  11  Uhr  passirten  wir  d^n  yon 
Westen  her  einfassenden  Mifelfluss,  dessen  sehr  klares 
Wasser  sich  auffallend  von  dem  lehmigen  Gewässer 
4es  Magdalenenstroms  unterscheidet;  südlich  davon 
liegt  das  kleine  Dorf  Bueuavistaj  Nachts  schliefen  wir 
in  einer  Hütte,  .m  tr 

Am  i7.  Der  Fluss  fiel,  aber  seine  Anschwellung 
hatte  die  Ufer  so  untergraben»  dass  fortwährend  Strecken 
von  3  bis  400  PHep  einstürmten.  So  ein  Uferstüok  fiel 
gerade,  als  wir  dar^n  vorbei  fuhren,  und,  ein  um-  * 
sinkender  Baum  aufs  Canot  so?  dass  die  Zweige 
die  Mannschaft  überdeckten.  Glücklicherweise  war  es 
kein  grosser  B^um,  und  wir  kamen  unbeschädigt 
davon*  Dieses  Untergraben  der  Ufer,  macht  die  Schiff- 
fahrt  ?u  Zeiten  sehr  gefährlich;  gleich  dem  Misr 
sissippi,  erweitert  c^er  Fluss  von  Jahr  3U  Jahr  sein 
Bett  (an  beiden  Seitenp.  In  d?r  Nähe,  unweit 'des 
Flusses,  sind  einige  grosse  Pflanzungen,  £ie  vor- 
mals reichen  Grundbesitzern  gehörten ;  aupb  der  Vater 
des  O bristen  Rieu*  besass  hi^r  Ländereyen  von  be- 
deutendem Werth,  aber,  vererbte  sie  in  einem  höchst 
armseligen  Zustand  auF  den  Sohn;  der  Krieg,  besonders 
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die  Emancipation  der  Neger,  welche  die  Spanier  her* 
beifuhrten,  hat  sie  gänzlich  heruntergebracht.  Diese 
Gegend,  am  Magdalenenstrom,  ist  übrigens  Ansiedlern 
zu  empfehlen.  Sie  liegt  400  engl.  Meilen  <  von  der 
Strpmmündung,  und  erhebt  sie  bedeutend  über  dessen 
Niveau;  »die  Ländereien  liegen  30  bis  40  Fuss  hoher 
ab  der  Flussspiegel;  die  Atmosphäre  ist  also  troekner, 
treyer  von  schädlichen  Ausdünstungen,  und  gesunder 
als  in  den.  übrigen  Ländern  nahe  am  Flusse.  Rind* 
vieH  wird  hier  in  Menge  aufgezogen,  und  Häute 
und  Talg  werden  eine  sehr  gesuchte  Waare  seyn. 
Mais,  Zuckerrohr,  Baumwolle,  Indigo  und  Vanille 
könnten  Aier  mit  grossem  Vortheil  angebaut  werden» 
die  Niederungen  eignen  sich  sehr  für  Kakao;  die  Aus* 
rottung  der  Waldung  giebt  das  herrlichste  Bauholz, 
welches  mit  sehr  geringen  Kosten  den  Magdalenen- 
strom abwärts  geflösst  wird.  Um  3  Uhr  kamen  wir 
bei  Guaramo*)  vorbei,  übernachteten  aber  am  Ufer. 


Am  18.  fuhren  wir  bei  Tagesanbruch  weiter;  in 
der  Ferne  sahen  wir  an  einer  neuen  Strasse  bauen, 
die  südöstlich  etwa  70  engl.  Meilen  weit  von  Guarumo 
gerade  nach  Bogota  führen  soll;  diese  Strasse  wird  für 
den  Verkehr  mit  dem  Innern  sehr  nützlich  werden,  da 
sie  in  einer  bessern  Richtung  läuft,  als  die,  welche  von 
Honda  nach  Bogota  geht;  auch  wird  dadurch  eine  2  bis 
3tägige  Wasserfahrt  (von  Guarumo  nach  Honda) 
erspart.     Von  Honda  bis  Bogota  sind  über  70  engl. 


•)  Auf  der  Kart«  liegt  ein  Guarumo  landeinwärts  an  einem 
Nebenfluss,  mit  Buena  vista  unter  gleicher  Breite;  das 
Guarumo,  welche«  der  Verf.  meint,  rauls  südlicher  am 
östl.  Ufer  des  Magdalenenstrom«  liegen. 
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Meilen,  denn  der  Strom  wendet  sich  gerade 
westlich.  Wir  schliefen  auf  der  playa  (am 
Strande)» 

Bei  Tagesanbruch  am  20.  passirten 
Stromschnelle»  und  landeten  am  östlichen  Ufer  bei  den 
Bodegas  (Zollspeichern),  wohin  wir  sogleich  unser  Ge- 
p&cke  bringen  lassen ;  diese  Zollhausspeicher  sind 
m  einem  ungemein  schlechten  Zustande.  Da  hier 
durchaus  kein  Mundvorrath  zu  haben  warr  so  setzten 
wir  in  den  Fährboot  nach  dem  entgegengesetzten  Ufer 


Während  meiner  Reise  stromaufwärts  spielte  ich 
die  Rolle  als  Proviantmeister,  und  ging  in  dieser  Ab- 
sicht oft  ans  Land,  um  Mundvorrath  in  kleinen  Por- 
tionen zu  erlangen;  an  einer  Stelle  erstand  ich  ein 
Huhn,  anderswo  einige  Eier  oder  Zwiebeln  u.  s»  w» 
Allenthalben  war  es  nothwendig  meine  Nachfrage  da- 
durch zu  unterstützen,  dass  ich  meine  Börse  vor  den 
Ohren  der  Einwohner  klimpern  Hess,  denn  da  sie  uns 
fiir  Officiere  hielten,  so  fürchteten  sie,  .wir  wurden 
die  Lebensmittel  nehmen  —  ohne  zu  zahlen. 

Honda«  %\ 
Bei  meiner  Ankunft  in  Honda,  etwas  landwärts 
ein,  am  westlichen  Ufer,  wurden  wir  mit  vieler  Auf- 
merksamkeit von  einem  Fremden,  Namens  Marcel  Ii  no 
Ferario  aufgenommen,  dessen  Haus  wir  für  ein 
Wirthshaus  (posada)  hielten»  Dreist  trat  ich  hinein, 
und  fragte,  ob  man  hier  frühstücken  könne?  Allerdings, 
mein  Herr!  antwortete  der  Hausherr.,  in  einem  Tone, 
der  mich  veranlasste,  ihn  aufmerksamer  anzusehn; 
seine  Kleidung,  sein  Anstand,  zeigte  mir,  es 
kein  Mann  von  der  Klasse  sei,  die  ich  erwartete. 
Ich  fürchte  fast,. sagte  ich  sogleich,  dass  ich  mich  irret 
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ist  dieS'ehie  poSada?  •— -  Nein,  mein'  Herty  sagte 'irtv 
aber  Sie  sind  mir  höchst  willkommen,  wenn  Sie  esf  *ls 
das  Ihrige  betrachten!  Sie,  und  Ihr  Freund,  fuhr  er 
fort,  sind  mir  gleich  angenehm;  Sie  werden  tnir 
Neuigkeiten  mitzutheilen  haben,  und  ich*  werde  das 
Vergnügen  haben,  Sie  mit  einem  Frühstück  zu  he* 
wirthen.*)  Wir  konnten  dies  herzliche  Anerbieten 
nicht  ausschlagen,  und  lernten  in  unserm  Wirth  einen 
sehr  .Unterrichteten  Mann  kennen«  —  Nach  dem  Früh- 
stück gingen  wir  zum  Ortsrichter  (der  Gouverneur  war 
abwesend),  und  schickten  einen  eingebornen  Eilboten 
ab,  den  wir  2£  Piaster  zahlen  musste ;  er  ritt  mit  einer 
Lanze  bewaffnet  davon,  um  aus  dem  5  Stunden  ent- 
legenen Guaduas  Maulthiere  herbeizuholen ;  diese  konnte 
eben  so  gut  in  den  bodegas  gerattert  werden,  und 
jenes  Herbeiholen  veranlasst  blos  unnützen  Aufenthalt 

Honda  ist  eine  kleine,  aber  sehr  vortheilhaft  ge- 
legene  Stadt;  vormals  blühend,  aber  vor  15  Jahren 
durch  ein  Erdbeben  zerstört;  auch  hat  ihr  Handel 
viel  durch  den  Krieg  gelitten.  Sonst  Zahlte  sie  10,000 
Einwohner,  jetzt  kaum  3000»  Gewiss  wird  sie  sicli 
bald  erholen,  vornämlich  wegen  der  nahe  gelegenen 
Gold-  und  Silberbergwerke  von  Mariquita^  (die  jetzt 
für  Rechnung  Brittischer  Capitalisten  bearbeitet  werden). 
Wir  übertrugen  nun  unser  Fahrzeug  einem  Columbi* 
sehen  Kaufmann,  um  es  stromabwärts  zu  befrachten, 
und  so  einen  Theil  unserer  Unkosten  zu  decken;  doch 


*)  So  höflich  ward  Capt.  Gochrane  fast  allenthalben  von 
den  Columbien!  aufgenommen,  die  der  Franzose  Molji  en 
stolz,  kleinlich  eigennützig  und  falsch  nennt.  — >  Wahr- 
scheinlich gefiel  jenen  Südamerikanern  der  junge  Britto 
besser,  als  der  alte  Herr.  Der  blos  nach  Columbien  ge- 
kommen scheint,  um  es  anzuschwärzen.         Ahm.  d.  IL 
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diese  Fracht  betragt  nur  l£  Piaster  tftr  die  Last  (carga)  j 
Ton  250  Pfund;  stromaufwärts  zahlt  man  9  Piast^ 
Allein  eine  volle  Fracht  würde  uns  für  die  Miethe  des 
Chamoans  entschädigt  haben. 

i 

Die  Temperatur  des  Orts  ist  heiss,  aber  nicht 
ungesund;  die  Luft  ist  angenehm,  und  die  Umgegend 
liefert  Mais,  Zucker  und  Tobak  in  Ueberfluss,  so  wie 
die  meisten  Früchte  der  warmen  und  gemässigten 
Klimate.  Klöster  und  Kirchen  sind  jetzt  verfallen  und 
verarmt;  blos  ein  einzelner  Thurm  ist  noch  hier  und 

dort  zu  sehn. 

* 

Honda  ist  auf  einem  ansteigenden  Boden  erbaut» 
und  durch  eine  verfallene  hölzerne  Brücke  mit  einer 
andern,  beträchtlicheren  Anhöhe  verbunden,  auf  welcher 
eine  Vorstadt  steht;  unter  der  Brücke  schäumt  in 
einer  Tiefe  von  (50  bis  70  Fuss  der  Bergstrom  Guale, 
der  aus  Südosten  von  den  ganz  nahen  Gebirge  bei 
Mariquita  kommt  Wir  erstiegen  die  Anhöhe,  die  eine 
schöne  Aussicht  darbietet»  Ueberder  Stadt  bin  blickend, 
hatten  wir  den  Magdalenenstrom  im  Osten,  der 
aus  einem  Hochgebirge  hervortritt,  und  der"  sich 
zwischen  uns  und  einer  Cordillera,  am  Fusse  von  An- 
höhen, deren  Gipfel  sonderbar  eckig  und  wagerecht 
gestaltet  sind,  und  von  Wartthürmen,  Burgen,  Festungs- 
werken etc.  Aehnlichkeit  haben  (etwa  wie  der  Regen- 
stein bei  Halberstadt),  hinschlängelt.  Die  Cordillera, 
an  der  Ostseite,  erheben  sich  zu  einer  majestätischen 
Höhe,  von  Waldung  bedeckt,  unter  welche  eine  An. 
deutung  der  Strasse  nach  Bogota  hervor  schimmert 
Im  Westen  zeigten  sich  die  Berge  von  Mariquita, 
aus   denen,   wie  gesagt,   der   Guale   mit  manchem 

malerischen  Wasserfall  herabströmt     Die  Ebene  zu 

< 
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'  *  ■ 

unsem  Füssen,  welche  der  Magdalenenstrom  durch* 
fliesst,  ist  voll  frisch  grünender  schön  gestaltetet 
Riesenbäume. 

■ 

Unser  Morgenspaziergang  durch  die  Wiesen  zvk  „ 
dieser  Höhe,  war  ungemein  angenehm  und  erheiternd» 
Die  Sonne  vergoldete  die  Bergspitzen,  tausend  Vögel 
zwitscherten;  durch  Aie  wunderschönen  Bäume  am 
Wege  flatterten  ganze  Völker  einheimischer  Fasanen 
(guacheracas)  von  Zweig  zu  Zweig,  oder  schwangen 
j  sich,  durch  unsere  Ankunft  gestört,  pfeilschnell  durch 
die  Lüfte. 

Um  nach  Bogota  zu  gelangen*,  mussten  wir 
wieder  nach  der  östlichen  Seite  des  Magdalenenstroms 
fahren,  wo  unsere  Maulthiere  in  der  Nähe  der  Bode- 
gas standen.  Diese  liegen  auf  einer  Ebene  am  An- 
fang der  Strasse,  die  südöstlich  nach  Bogota  führt. 
Es  sind  blosse  Schuppen,  nur  von  Gittern  umgeben  j 
der  Raum  für  die  Waaren  von  höherem  Werth,  ist  mit 
Lehmwänden  abgetheilt  Dicht  dabei  ist  ein  Wachte 
haus  mit  4  bis  5  Mann  besetzt,  die  mit  Flinten  und 
Lanzen  bewaffnet  sind* 

Landreise  nach  Bogota. 
Am  21.  um  9  Uhr  traten  wir  unsere  Landreise 
auf  Maulthier  en  an;  der  Weg  führt  durch  eine  ungemein* 
reizende  Gegend;  zwischen  der  Bergreihe,  die  wir 
hinan  ritten,  und  dem  Gebirge  von  Mariquita  sieht 
man  den  breiten  Magdalenenstrom*  über  Felsen  die* 
oberhalb  Honda,  seinen  Lauf  unterbrechen,  mit  eilender 
Wüth  hinrollend.  »Bei  jedem  Schritt  öffnet  sich  den 
Augen  eine  neue,  anlockende  Landschaft,  aber  def 
Bergpfad  ist  so  steil,  dass  man  stets  in  Lebensgefahr 
schwebt,  wenn  das  Maulthier  stolpern  sollte.  Es  ist 
gar  k$in  Weg,  sondern  nichts  als  ein  Steiger,  den  eitt 
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BergsUom  ausgewaschen  hat;  über^  sind  Klippen, 
erklingen,  deren  viele  so  hoch  sind,  dass  das  Ma«Jr: 
thier  sie  kaum  mit  dem  Vorderfuäs  erreichen  kanty 
gerade  war  zu  wir  diese  Reise ,, machten» 

viel  Hegen  gefallen,  wodurch  der  an  sich  schlechte 
Weg  nua  auch  noch  sehr  schlüpfrig  geworden  war, 
und1  nicht  selten  mussten  einen  uns  entgegenstürzenden 
Giessbach  hinanwaten.  An  einer  Wendung  der 
Strasse  trafen  wir  eine  schöne  KristallquelJe,  unter 
Felsen  und  schattenden  Bäumen,  der  sich  ein  Becken 
in  den  Stein  gewühlt  hat*  Wir  erfrischten  uns  au 
dem  erquickenden  kühlen  Trank ,  mischten  aber  das 
Wasser  mit  trefflichem  Cognac,  den  wir  mitgenommen 
hatten;  unvermischt  wird  ein  kalter  Trunk  leicht 
schädlich*  Auf  dem  Gipfel  des  Bergkammes  fanden 
wir  eine  weiss -übertünchte,  aufgemauerte  Säule,  mit 
Spanischer  Inschrift  in  grossen  Lettern,  die  uns  be- 
lehrte, dass  wir  uns  18  Stunden  von  der  Hauptstadt, 
und  860  Toisen  über  die  Meeresfläche  befänden«  Nun 
gings  bergab,  wo  aber  der  Weg  an  vielen  Stellen 
noch  schlechter  war  als  bergan,  so  dass  wir  absteigen 
und  die  Thiere  vor  uns.  hertreiben  mussten»  Gerade 
bei  Sonnenuntergang  erblickten  wir  G  u  a  d  u  a  s  (Guadiz), 
ein  Dorf,  am  Fusse  des  Gebirgs  in  einem  engen  Thale. 
Es$lust  beschleunigte  nnSere  Schritte,  und  eine  Stunde 
nach  Sonnenuntergang  langten  wir  dort  an.  Wir 
gingen  sogleich  ins  Haus  des  Qbristen  Acosta,  wel- 
cher das  Amt  hat,  die  ganze  Strasse  mit  Maulthieren 
zu  versehen,  und  der  dem  Herrn  B  r  a  y  schon  bekannt 
war;  er  empfing  uns  sehr  höflich  und  bewirthete  uns 
mit  einem  höchst  köstlichen  Abendessen;  nach  dem- 
selben kam  auch  der  Pfarrer  des  Orts»  Ich  sprach  mit 
demselben  ausführlich  über  den  Zustand  des  Landes; 
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er  wät  ein  denkender,  freisinniger  Mann,  der 'die  Ge- 
genstände mit  grosser  Ruhe  und  Bedachtsarakeit  emV 
Erst  spät  legten  wir  uns  in  sehr  bequemen 
l,  die  sich  in  Columbia  selten  finden,  zur 
Ruhe,  • 


^  Am  nächsten  Morgen,  besuchten  wir  des  Obristen 
Gestüt,  und  besahen  seinen  Vorrath  von  Zuchthengsten, 
Mutterpferden,  Maulthieren  etc,  ,  Herr  Bray  und  ich 
kauften  uns  jeder  ein  Pferd  und  mietheten  Peons,  um 
sie  nach  der  Hauptstadt  zu  bringen,  wo  sie  viel  theurer 
sind*  Guaduas  besteht  blos  aus  einem  freien  Platze, 
woran  des  Obristen  Haus  liegt,  mit  zwei  Strassen  von 
Verschiedener  Länge,  die  im  rechten  Winkel  darauf  zu 
laufen«  Dieser  Ort  ist  das  für  Bogota,  was  Chelten- 
ham  für  London  ist;  Personen  von  feinem  Ton  bc* 
suchen  ihn  ihrer  Gesundheit  wegen ,  denn  die  Luft  ist 
hie*  reiner  und  milder  und  das  Wasser  gesünder. 


Am  22.  um  9  Uhr  reisten  wir  mit  zwei  Maul- 
thietferi,  die  unser  leichtes  Gepäek  trugen,  ab ;  mit  dem 
schweren  Gepäck  folgte  der  Diener.  Von  einer  Anhöhe 
hinter  Guaduas,  überschauten  wir  das  malerische  Thal* 
worin  dieser  Ort  liegt;  und  die  fetten  grünen  Weiden 
wo  viel  Hornvieh,  Pferde  und  MaulthJere  grasen  y  die 
umliegende  Berge  sind  bis  an  den  Gipfel  bewaldet.  Die 
Hauptgewerbe  der  Bewohner  von  Guaduas  ist  die  Ver- 
fertigung von  Strohhüten,  die  sie  ungemein  schön 
machen,  und  Pferde  und  Maulthier zucht;  die  Pferde 
sind  von  einer  seht  guten  Rasse  und  die  Maulthiere 
werden  für  die  besten  im  Lande  gehalten,  wenn  sie 
*tts  Antioquia  {Stadt  am  Cauca,  110  engt  Meilen  nord- 
westlich von  Honda)  stammen» 
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Wir  kamen  nur  langsam  weiter,  die  Maukhiere 

waren  durch  Reisen,  die  sie  vor  kurzem  für  die  Re- 
gierung hatten  machen  müssen,  ganz  abgetrieben»  und 
unser   Maulthiertreiber   ein   schlechter,  trunkfälliger 
Kerl.   Mit  Schwierigkeit  passirten  wir  den  Rio  Negro* 
der  nach  Nordwesten  und  unweit  Buena  vista  (siehe 
oben  S.  424)  in  den  Magdalenenstrom  fliesstj  er  war  so 
ungewöhnlich  reissend  und  angeschwollen,  dass  $it 
Maulthiere  kaum  sein   kiesiges  Bett  berührten;  sein 
Wasser  aber  wir  klar  und  schmackhaft,  beim  Weiler* 
strömen   wird   es     schwärzlich,    daher   Sein  Name. 
Den  Ort  Villeja  liessen  wir  links,  und  erklommen  nun 
eine  Bergkette,   von  wo  sich  eine  Aussicht  auf  die 
Stadt  und  die  enge  Thalschlucht  von  Villeja  (VilKetas), 
öffnet,  welche  romantisch  von  bewaldeten  Bergreihen 
umgeben,  von  aller  Welt  abgeschnitten  Zu  seyn  scheint» 
Immer  ging  es  im  Zickzack  ojner  Alpenstrasse,  welche 
früher   gepflastert  war*   jetzt  aber  nicht  im  baulichen 
Stande  erhalten  wird,   und   die    wegen   des  Regens 
sehr  schwierig,  ja  gefährlich  war,  aufwärts*  Auf  diesen 
Wegen  begegneten  uns  Maulthierzüge,  die*  mit  wpllr 
neu  Decken  für  die  Armee  beladen,  nach  Honda  be- 
stimmt wären»     Die  Maulthiertreiber  sahen  weisser 
nnd  hübscher  aus*  als  die  in  der  Gegend  von  C^ar  a  cas% 
Jeder  Zug  bestand  etwa  aus  SO  MMthieren,  und 
hatte  drei  bis  vier  Treiber  unter  Leitung  eines  Ca- 
porals*  sind  die  Züge  stärke*  und   enthalten  ,  sie» 
wie  oft  der  Fall  ist,  die  doppelte  Zahl,  so  werden  sie 
von  einem  Agenten  des  Hauses,  welches  sie  befrachtet 
hat,  begleitet,  und  dieser  wird  mit  vieler  Achtung  be- 
handelt, Unsern  ersten  Ruheort,  den  wir  um  sieben 
Uhr  erreichten  %  fanden   wir  ganz  mit  Maukhier- 
treibet*  w  besetzt;    es    war    hier  nicht     als  saurer 
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^JIjsWDs*^^^  ^       ^^^iTj^^tb  ^   utx^I  ^wrxj^  jjstxus  s  ^ s n  uns    s  ^^nt 
schliessen    mit  unserm  trunkfalligen  peon  weiter  zu 
ziehn ;   um  8  Uhr  fanden  wir  eine  zweite  ve;nta ; 

war  das  Vorhaus  mit  schlafenden  Maul- 
tiertreibern angefüllt,  und  schon  verzweifelten  wir 
hier  Obdach  zu  treffen ,  als  die  Wirthin  mit  grosser 
Höflichkeit  heraus  trat  und  sich  erbot,  uns  das  für  sie 
und  ihr©  Familie  gestimmte  Inur*  einräumen,  und 
selbst  in  die  Küche  zu  ziehn.  Ich  forderte  nun  ein 
Abendessen*  und  da  ich  anfangs  dazu  nicht  dieselbe  Bereit» 
Willigkeit  merkte«  so  Hess  ich  die  Bors*  klimpern  und 
versprach  im  Voraus  zu  bezahlen*  das  lehnte  die  alle 
Dame  ab,  aber  schnell  machte  sie  nun  Anstalten,  zi» 
einem  Abendessen;  mittlerweile  hiagea  wir  die  Hinge- 
mätten  *uf  und  hielten  ein  Schläfchen,  bis  das  Essen 
fect%  war  ;  4er  Speisetisch  stand  darneben  und  wir 
brauchten  blos  die  Füsse  aus  der  Hängematte  zustecken 
—  und  wir  sassen  zu  Tisch.  Nach  dem  Essen  machten 
wir  eine  Bowl  Punsch  und  wurden  ganz  vertraut  mit 
der  Wirthin  und  ihren  Töchter^,  die  wir  mittrinken 
liessen^i  sie  fanden  den  Punsch  trefflich*  und  meinten  der 
englische  chicha  schmecke  doch  basser  als  der  ihrige.  . 

Am  2&  ständen  wir  bei  Tagesanbruch  auf/  und 
aus  der  Hütte  tretend  fand  ich  das  gar  sc  umlie- 
gende Land  mit  Reif  bedeckt,  die  Kiih!^  der  Luft 
höchst  erfrischend,   und  die  Aussicht  ünemeckfend 

 .  .    ir  : 

•J)  Chicha  ist  ein  Getränk  ans  M*uc  gebraut;  auf  ein  Theü 
Korn,  kommen  STheiie  Wasaea;  «im  lässt  esgäSiren,  und 
reibt  die  Maische  durch  ein  starkes  Haarsieb  ,  bis  aller 
/Saft  ausgesogen  ist;  man  bewahrt  dies  Bier  in  grossen 
irdenen  Krönen,  und  versus*  es  mit  Honig;*** 
Zuckersaft. 

Columbus,  1.  Ed.  5  Stuck.      ,  28 
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Ahaben.  Hh#'«te,1>«:Än:  CJUw»  !tik-Hhg/iinf-  fem 
entferntesten  Reihen  bei  der  Klarheit' der  Luft  arid  der 

*  *  ■ 

Hohe,  worauf  ich  stand,  £anz  nahe  schienen,  obgleich'  4fö 
viele  Meilen  entfernt1  waren.  Unsere  Reise  ging  durch 
Wne  höchst  reisende  Berggegends  allenthalben  mit  dem 
üppigsten  Pflanzenwüchse  bedeckt.  Wir  kamen  bald 
ab-  bald  aufsteigend;  über  mehrere  Bergrücken '"not 
unbeschreiblich  romantischen  Schluchten  und  NeBen- 
fliäiern.  Jn  diesen  Wildhissen  trifft  man  oft  einzelne 
Hütten,  deren  Besitzer  Maulthiere  halten  und  Vieh 
Schlachten  $  zuweilen  leben  Urgrossv«ter,  Grbisvktef, 
Vater  und  Kinder  in  solcher  Wohnung  heisämtheh, 
jede  Familie  in  einem  besondern  Gemach,  wo  aberklle 
Bequemlichkeiten  fehlen.  Die  Maulthiere,  (Ke(  m*ir 
solchen  Häusern  miethen  kann,  taufen  m*  der  ITVildiiiss 
herum,  und  werden  erst  eingefangen,  wenn  man  sie 
brauchen  will,  welches  natürlich  stundenlanges  Zögern 
Veranlasst.  —  Obgleich  Regenwetter  eingetreten  war, 
«fb  erreichten  wir  doch  am  folgenden  Tage  die  letzte 
Bergreine,  die  die  Ebene  von  Bogota  im'  Westen  ein- 
schlieft*  auch  diese  war  sehr  schwierig  zu  erklimmen, 
da  die  Maulthiere  bei  jedem  Schritte  auf  denr  scMüpf- 
pgen  Boden  ausglitschen«  Der.  Qinfel derselben  bietet 
eine  überraschend  >.  herrliche  Aussicht  da*|  ßer  liegen 
hatte  fiüfg^hört^  die,  scheidende  Sonne  W/urf  ihre  letzten 
Strahlen  auf  den  kleinen  Ort  Facatativa,  der  SU 
unsern  Füssen  lag,  und  vergoldete  die  Spitzen  der 
Berge  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Ebene,  wbr- ! 
MIT  die  H  auptstadt,  die  aber  kaum  zu  unterscheiden 
jirar,  hegt.  Bald  nach  Sonnenuntergang  trafen  vir  inj 
Facatativa  ein;  Herr  Bray,  ein  Bekannter  des  Äleal- 
den,  ging  zu  diesem  und  bat  ihn,  '  uns  e^^Kadh^quar- 
tier  zu  besorgen;  dieser  ging  mit  uns  in  mehrereHäuser, 
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deren  Besitzer  aber  siebt  unter  allerlei  Vorwand  wel» 
gerten,  uns  aufzunehmen«     Der  Alkalde  entschuldigte 
sich,  dass  er  unmöglich  Raum  für  uns  habe,  weil 
zwei  seiner  Töchter  am  Fieber  krank  lägen«  Endlich 
erlangten  wir  Obdach  in  einem  Hause  und  zwar  in 
Abwesenheit  der  Damen,  welchen  es  gehörte  und  die 
bei  der  Rückkehr  von  einem  Spaziergang  nicht  wenig 
erstaunten,  Fremde  zu  finden«   Sie  reichten  uns  Choko- 
lade  und  Gebackenes,  sorgten  fiir  ein  Abendessen,  und 
allmählig  wurden  wir  gute  Freunde;  um  Mitternacht 

r 

wünschten  wir  unsern  freundlichen  Wirthinnen  eine 
angenehme  Ruhe,  und  legten  uns  auf  Ruhbänken  (stret- 
chers) schlafen.     Bei  Tagsanbruch  brachen  wir  am 
23,  Morgens  auf,  zahlten  für  Beköstigung  und  Logis 
nur  einen  Piaster  (also  eigentlich  nur  Trinkgeld),  und 
traten  unsere  Reise  nach  der  Haupstadt  an»  Der  Weg 
geht  über  eine  ganze  flache  Ebene,  die  Wege  aber 
waren  mit  Wasser  bedeckt,  welches  oft  so  tief  wird, 
dass  Reisende,  die  sich  während  der  Regenzeit  bei  Nacht 
hinein  wagten,  darin  umgekommen  sind.   Um  9£  Uhr 
sahen  wir  den  ersten  Schimmer  der  Hauptstadt  von 
Colombia,  in  einer  Entfernung  von  etwa  12  engl,  Meilen« 
Ankunft  in  Bogota. 
Die  ausgezeichnetesten  Funkte  von  Bogota,  die 
man  zuerst  erblickt,  sind  die  weissen  Thürme  der  Ka- 
thedrale  und  die  Klöster,  Montserrat  und  Guadelupe, 
die  auf  den  ersten  Vorhöhen  der  Gebirge  hinter  der 
Stadt  liegen.     Wir  passirten  zwei  Brücken  über  den 
l  kleinen  Fluss  Bogota,  der  südwestlich  dem  Magdalenen- 
I  *rom  »strömt,  sahen  einige  Hütten,  ein  paar  kleine 
Dörfer,  aber  selten  einen  Baum«   Korn-  oder  sonst  an- 
gebaute Felder  waren  nicht  zu  sehn,  auch  kein  Weide- 
land mit  grasendem  Vieh.     Die  Manner,  die  mit  uns 
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zur  Stadt  gingen,  trugen  Roanas  und  Hüte  mit  breiten 
Rändern,  die  Frauen  einen  Rock  von  blauem  Fl  anett, 
einen  Tuchmante),  der  den  Kopf  einhüllte,  einen  sehr 
groben  Filzhut  mit  breitem  Rande  und  rundem  Kopf- 
theil;  aber  "keine  Schuhe  und  Strümpfe« 

« 

Je  mfchr  man  «ich  Bogota  nähert,  desto  besser 
wird  die  Strasse ;  difc  Stadt  hegt  araphitheatralisch 
und  nimmt  einen  ziemlich  grossen  Raum  ein;  mittelst 
eines  Spaziergangs  kommt  man  allmählig  aufwärts; 
dieser  Spaziergang  (älmeda)  war  früher  reizend  be- 
pflanzt, während  des  Revolotionskriegs  wurden  aber  die 
Bäume  niedergehauen  und  die  Anpflanzungen  zerstört. 

Wir  traten  im  Hause  des  Herrn  Welch  ab,  an 
welchen  ich  Empfehlungsbriefe  hatte*  —  Am  folgenden 
Morgen  besuchte  ich  einige  Landsleute,  unter  andern 
den  General  d'Evereux  und  den  Obristeu  Hamil- 
ton, die  sich  damals  dort  aufhielten,  um    ihre  An- 
sprüche an  die  Regierung  der  Republik,  für  deren  Be- 
freiung sie  kräftig  gewirkt  hatten,  geltend  zu  machen» 
Sie  bewährten  auch  gegen  mich  den  guten  Ruf,  ihren 
Landsleuten  im  Auslande   jeden  möglichen  Beistand 
zu  widmen,  und  ich  werde  ihnen  fiir  die  Dienste,  die 
sie  mir  leisteten,  immer  verpflichtet  bleiben»  (Möchte 
der  Deutsche  sich  gegen  die  Deutschen  im 
sich  doch  immer  auch  so  menschenfreundlich  beweisen^ 

Abends  war  Obrist  Hamilton  so  gefällig,  mich 
bei  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
Senor  Guäl,  einzuführen.  Am. Sonntag  den  25,  be- 
gleitete ich  den  Obristen  ins  Senathaus,  wo  ich  den  ; 
S^fior  Gual  fand,  der  einige  Fragen  beantwortete,  j 
die  ihm  der  Congress  vorgelegt  hatte.  So  wie  die 
Verhandlung  beendigt  war,  winkte  er  mir  und  ich 

*  • 
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folgte  ihm  in  sein  Bureau«  Nachdem  er  meine  Papiere 
durchgesehn  hatte,  äusserte  er,  dass  der  Zweck  meiner 
Reise  seinen  Beifall  habe  und  verhiess»  jeden  Beistand, 
der  in  seiner  Macht  stehet«  — 


1  * 
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Pernambuco's  Handel 


■ 


- 


(m  Jahre  1823 

(Aus  officiellen  Berichten.) 

t  r 


i  * 


Die  Provinz  Pernambuco  in  Brasilien  (1412  □  M. 
602206  Einw.)  im  nördlichen  Theil  der  Ostküste  ge- 
legen, treibt,  vornämlich  von  ihrer  Hauptstadt  gleiches 
Namens  aus,  die  Olindo,  Recife  etc.  umfasst  (62,650  E.) 
nächst  Rio  de  Janeiro  und!  Bahia  den  bedeutendsten 
Handel  in  Brasilien» 

Im  Jahre  1823  landeten  daselbst  343  Schiffe, 
nämlich  aus:  | 
Lissabon  mit  Waaren  an  Werth  .  .  382,784,520  Reis 

Porto  und  Figueira,   109,074,000  t 

den  Inseln  S.  Miguel  und  Mayo  *)  .     3,540,000  , 
Französischen  Häfen,  Hamburg  und 

Amsterdam  99,315,000  * 

Brittischen  Häfen   •  .  .  720,337,900  t. 

den  Vereinigten  Staaten.  .......  106,330,000  s 

Maranhäo  100,000  t 

Bahia,  und  den  nahliegenden  Häfen .   63,856,550  s 


N-f)  S.  Miguel  ist  die  grosste  de*  Atoren  (15,  □  Meilen)  njid 
Mayo,.  eine  bedeutende  Insel  des  grünen  Vorgebirgs  (Gap 
Verd),  die  besonders  Sah  'ausführt. 


■ 
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Rio  de  Janeiro  und  den  nah  liegenden 

Häfen  108,295,000  Reis 

♦ 

Rio  grande  do  Sul  und  Buenos  Ayres  304,140,600  * 
Von  der  Afrikanischen  Küste  4511 

Sklaven  *)  an  Werth  ....  660,733,000  t 

*     

Gesammtwerth  der  Einfuhr  2468,506,570  < 


Es  gingen  323  beladene  Schiffe  aus,  und  zwar 

nach: 

Lissabon  mit  Waaren  an  Werth  .  .  23t, 284,300  Reis 

Porto   67,729,900  # 

der  Insel  S.  Miguel  .  .    8,710,100  ♦ 

Frankreich,  Hamburg,  Amsterdam, 

Triest,  Genua  und  Figo  ...  675,173,900  i 

Brittischen  Häfen  und  Gibraltar.  .  .1759,883,800  t 

den  Vereinigten  Staaten   64.868,800  t 

Maranhäo   12,300,000  t 

Bahia  und  dem  Rio  Real'(Sergipe).   38,854,000  i 

'  Rio  de  Janeiro  und  den  nah  liegen- 
den Häfen   17,340,000  t 

Rio  grande  do  Sul  .......  T  •  .   13,960,000  * 

der  Küste  von  Afrika   125,845,060  t 

  i  _ 

Gesammtwerth  der  Ausfuhr  3005,980,860  ; 

Die  Ausfuhr  überstieg  folglich  die  Einfuhr  um 
547,474,290  Reis. 
^  .        An  Zollen  etc.,  die  von  manchen  Einfuhr-Waaren 
10,  15  bis  24  pCto  votai  Werthe  betragen,  brachte  diese 
Ein-  und  Ausfuhr  dem  Reiche  402,507,238  Rek  ein; 


•)  Anmerx.  Unter  diesen  sind  die  eingeführten  schwanen 
Staatssklaven  (captxvos  de  Direitos)  nicht  alle  einbegriffen. 
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für  die  SchifFswache  (guardas  dos  navios)  wurden  über» 
dies  1769,  200  Reis  entrichtet.  Dip  gesammte  Einnahme 
von  dem  Handel  Pernambuc's  betrug  also  im  Jahre 
1823  :  404,276,438  Reis ;  und  hat  sich  im  Vergleich  mit 
dem  letzten  Jahre  (1822)  um  136,938,372  Reis  vermehrt 
Die  Abgaben  von  den  eingeführten  Weinen  und 
Branntweinen  betrug  allein  45,616,708  Reis,  von  den 
eingeführten  Negersklaven  ,37,089,000  Reis;-  die  ausge- 
führten Weine  und  Branntweine  zahlten  5,369,572  Reis» 
Einheimischer  Branntwein  106,200  Reis  (30rs  pr.  Maas 
(Canada)  a  4  Quartiere),  die  wieder  ausgeführten  Skla- 
ven 963,000  Reis,  für  jeden  Sklaven  musste  überdies 
an  die  Polizei  1400  Reis  gezahlt  werden,  brachte  ein; 
5871,698  Reis  etc. 

Besoldung  der  Landmacht  im  Freistaat 

Colombia. 

Ein  commandirender  General  (General-in-Chief) 
empfängt  monatlich  500  Span.  Piaster;  ein  Division  s-Gene- 
ral,  400  Piaster;  ein  Brigade-General,  300  Piaster;  ein 
O brist,  200  Piaster;  ein  Obrist-Lieutenant,  150  Piaster; 
ein  Bataillonschef,  100  Piaster;  ein  Capitain,  60  Piaster; 
ein  Lieutenant,  40 Piaster;  ein  Unterlieutenant,  30 Piaster; 
ein  Wundarzt,  50  Pi<i$ter;  ein  Feldprediger, 
40  Piaster;  erster  Sergeant,  18  Piaster;  zweiter  Ser- 
geant, 15  Piaster;  erster  Corporal,  12  Piaster;  zweiter 
Corp  oral,  11  Piaster;  Trommelschlager  11  Piaster;  ein 
Soldat  —  10  Piaster,  monatlich«  — 

Fremde  Offiziere  werden  nur  m;t  seltnen  Aus- 
nahmen, und  nicht  immer  in  dem  Range,  den  sie 
anderswo  bekleideten,  angestellt;  fremde  Soldaten  jetzt 


_      440      —  * 

I 

gar  nicht  —  Aber  an  Aer2ten  und  Wundärzten  ist 
i)ei  der  Armee,  so  wie  in  den  Städten  grosser  Mangel, 
und  diese  können  auf  sichere  Anstellung  und  guten 
Verdienst  rechnen,  besonders  wenn  sie  sich  ohne 
,  Apotheke  zu  behelfen 


Simon  3oIivar. 

(AM  CwpU  Cochrane't  Journal  etc.  f.  Thtil  8.  453  flg.) 


Als  Bolivar  im  Jahre  1816  aus  der  von  Mo- 
rillo  belagerten  Vestung  Cartagena  entfliehn  musste, 
segelte  er  Aach  Jamaica  üm  dort,  wo  möglich,  den  da- 
mals fast  nänzlich  überwundenen  Colombischen  In  de* 
pendenten  Hülfe  zu  schaffen.  Einige  Sanier,  die  sich 
in  Jamaica  aufhielten,  und  den  heldenmuthieen  Mann 
eben  so  sehr  hassten  als  fürchteten,  fassten  den  Plan, 
ihn  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  räumen«. 
Ein  Keger  ward  zu  der  Schandthat  gedungen.  Dieser 
Bandit  schlich  sich  feei  dunkler  Nacht  in*  das  Haus, 
wo  Bolivar  wohnte,  näherte  sich  in  dessem  Schlaf* 
gemach  einer  Hängematte,  und  versetzte  dem  darin 
Schlafenden  einen  augenblicklich  todtenden  fiolchstoss. 
Der  aber,  den  der  Meuchelmord  traf,  war  nicht  Bo- 
livar, sondern  sein  Privatsecretair;  der  General  hatte 
zufällig  gerade  den  Morgen  zuvor  eine  andere  Woh- . 
nung  bezogen,  Der  Mörder  ward  auf  der  That  ertappt 
und  nach  einigen  Tagen  gehangen;  er  sagte  aus,  da$s 
Spanier  ihn  zu  der  Schandthat'  gedungen  hätten, 
konnte  aber  ihren  Namen  nicht  ansehen,  Weil  sie  xUe 
Unterhandlung  mit  ihm,  im  Verborgenen  und  in  Man* 
teln  getiüllt^  gepflogen  natten;  dennoch  haftete  Ver- 
dacht auf  einige  Feinde  Bolivär's,  die  wenige  Tage 


<  ■ 
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früher  die  Brittische  Iittel  eilends  rerlassen-  hattett. 
AI»  Bbl  1  "V  a>r<  die  meuchlerische  Ermordung  seines 
Secretaira  vernahm,  rief  er  aus:  »Ünsere  Feinde  be- 
schleunigen durch  ihre  Verbrechen  die  Vollendung 
unserer  Unabhängigkeit;  diese  Zuversicht  ist  mir  ein 
Trost  bei   meinem    gegenwärtigen  herzzerreissenden 


Bei  einem  der  vielen  Gefechten,  die  Eolivar 
gegen  Morillo  (den  bekannten,  jetzt  in  Spanien  ge- 
ächteten Grafen  von  Cartagena)  zu  bestehn  hatte,  litt  jede 
der  streitenden  Partnern  so  grossen  Verlust,  dass  beide 

zu  räumen.  Bolivar 
begab  sich,  ohne  Begleitung,  in  eine  nahgelegene  Hütte* 
Mo  rill  o,  der  dieses  erfuhr,  schickte  zwei  entschlossene 
Kerle  ab,  die  unter  einem  Vorwande  zu  ihm  schleichen 
und  ihn  ermorden  sollten.    Doch  Bolivar  ward  von 

♦ 

diesem  Anschlag  unterrichtet  und  vereitelte  ihn*  „Ver- 
gebens, äusserte  er  bei  dieser  Gelegenheit,  suchen  die 
Spanier  meinen  Tod,  da  Gott  über  mein  Leben  wacht, 
um  die  Ffeyheit  und  Unabhängigkeit  meines  geliebten 
Vaterlandes  zu  sichern*" 

In  der  Schlacht  an*  Pautafio  de  Bargas  war 
Bolivar  der  einzige  unter,  seinen  Offizieren,  der  aus- 
gezeichnet gekleidet  ging;  er  trug  während  des  ganzen 
Gefechts  einen  grossen  Scharlach-Mantel,  denen  ähnlich, 
Welche  die  Brittischen  Leibgarden  tragen»  Die  Feinde 
richteten  viele  Schüsse  auf  ihn,  doch  blieb  er  unver- 
wundet» *- 

Bei  Boyaca  trug  er  eine  Jacke  und  Scharlach- 
Pantalöns  mit  Gold  besetzt»  Nachdent  der  Feind  aus 
dem  Felde,  geschlagen  war,  verfolgte  er  ihn  mit  einer 
Reiterschwadron  und  einigen  Jägern  bis  Veuta  que- 
mada,  vier  Stunden  vom  Schlachtfelde,  beständig  an 
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der  .Spilmc  d«  Vorlwlw  mit  einem  Trompeter  am 
Seiten  der  öfters  den  Ruf  zum  Angriff  blasen  imt9st4* 
Durch  diese  Krigslist  machte  er  viele  Gefangene  und 
als  er  Venta  quemada  erreichte,  hatte  er  nur  noch 
sieben  seiner  Lanzenreiter  bei  sich,  alle  übrigen  waren 
als  Bedeckung  der  Gefangenen  rückwärts  beordert.  An 
jenem  Orte  schlief  er  in  der  einen  Ecke  der  Scheune* 
während  sein  Pferd  in  der  andern  Mais  frass.  Lächelnd 
sagte  er  oft,  er  verdanke  die  Früchte  dieses  Siegs  den» 
Klange  der  Trompete» 

Dem  Obristen  Rocke,  einem  Engländer,  war 
Nachts  in  den  Ebenen  des  Apur£  sein  ganzes  Gepäck 
geraubt;  er  beklagte  sich  bei  Bolivar,  der,  damals 
nicht  im  Stande,  dem  Obristen  seinen  Verlust  zu  er- 
setzen,  den  eignen  Vorrath  mit  dem  beraubten 
th  eilte;  er  gab  ihm  2  Paar  Hosen  und  zwei  Hemder; 
und  behielt  selbst  nur  4  Hemder  und  4  Paar  Hosen 
übrig.  — 

Während  der  Feldzüge  in  Colorabia,  namentlich 
bei  der  Expedition  gegen  Neu  Granada  im  Jahre  1819, 
mussten  die  Truppen  Bolivar's  viele  reissende  Berg- 
tröme  passiren;  um  über  diejenigen  dieser  Ströme,  die 
keine  Führten  darboten,  zu  gelangen,  zog  man  einige 
Canots,  die  an  den  Schweifen  der  Pferde  bevestigt 
waren,  hinüber,  und  so  brachte  man  bisweilen  eine 
schlechte  Schiffsbrücke  zu  Stande;  war  dies  nicht  mög- 
lich, so  musste  man,  die  Truppen,  den  Schiess  bedarf 
etc.  auf  schwimmenden  Pferden  hinüber  schaffen  ;  die 
Soldaten,  die  es  konnten,  schwammen  selbst  durch. 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  bewies  sich  Bolivar 
ungemein  thätig,  arbeitete  selbst  mit  und  griff  rascher 
zu,  als  der  gemeine  Soldat.  Bei  Flüssen,  die  durch- 
watbar waren,  leitete  «r  immer  persönlich  den  Ueber- 
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gang,  und  hielt  darauf,  dass  die  Leute  sich  einander 
Hülfe  leisteten,  um  nicht  vom  Strome  fortgerissen  zu 
werden  $  er  selbst  brachte  auf  seinem  Pferde  Schiess- 
bedarf,  Waffen  Und  Patrontaschen  hinüber.  Kurz,  wo 
ein  Hindferniss  zu  uberwinden  war,  befand  er  sieb 
immer  am  Platze,  seine  Schaaren  leitend,  oder  eiüt  Bei- 
spiel personlicher  Anstrengung,  welches  stets  ,  die  er- 
wünscheste  Wirkung  hatte. 

Bolivar  ist  ein  guter  Schwimmer,  ein  schöner 
Tänzer  und  Liebhaber  der  Tonkunst?  bei  Tafel  ist  or. 
ein  stehr  angenehmer  Gesellschafter;  er  raucht  und 
schnupft  nicht,  und  nimmt  nie  hitziges  Getränk«  — 
Schmeichelei  ist  dem  Befreier  Colutnbia's  höchst 
widerwärtig»   Auf  einem  Balle,  den  er  in  Caracas  gab, 
suchte  eine  Danie  sich  dadurch  auszuzeichnen,  dass  sie 
ihn  mit  kriechenden  Lobpreisungen  überhäufte«  End- 
lich sagte  Bolivar  im  milden  aber  vestem  Tone:  „Ma- 
dame, man  hat  mich  bereits  früher  von  Ihrer  Denkart 
unterrichtet  und  nun  überzeugt  mich  der  Augenschein« 
Glauben  Sie  rmrf  durch  knechtischen  Sinn  empfiehlt 
sich  niemand  bei  mir,  und  an  einer  Dame  ist  er  mir 
doppelt  verächtlich."  • 

Bei  einem  prächtigen  Festmahl,  dass  dem  General 
Bolivar  vor  seiner  Abreise  nach  Peru  in  Bogota  ge- 
geben ward,  brachte  ein  Herr,  aufgefordert  eine  Ge- 
sundheit auszubringen,  den  Trinkspruch  vor:  „Sollte 
je  eine  monarchische  Regierung  in  Columbia  einge- 
führt werden,  so  möge  der  Befreier,  Simon  Bo- 
livar, Kaiser  seyn."  —  Ein  hochsinniger  Freund 
der  Freiheit,  Seftor  P«5pe  Paris,  bat  unmittelbar  dar- 
auf, um  die  Erlaubniss  einen  Trinkspruch  auszubringen, 
füllte  sein  Glas  und  sprach:  „Sollte Bolivar  jemals 
so  vermessen  Werden,  sich  zum  Kaiser  zu 
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erklären,  so  m3ge  sein  Hereblut  füessen, 
gleichwie  jetzt  der  Wein  meinem  Glase  ent- 
fliegt!" und  mit  diesen  Worten  goss  er  den  Wein 
aus  dem  Glase  auf  den  Boden*  Bolivar  sprang  so- 
gleich von  seinem , Stuhle,  umarmte  den  Se&or  Paris 
auf  das  herzlichste  und  rief:  »So  lange  die  Gesin- 
nungen, welch  e  dieser  Ehrenmann  äusserte,  die 
Seelen  aller  Söhne  Colombia's  beleben,  so 
lange  schwebt  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
hier  nicht  in  Gefahr," 

Havana's  Ausfuhr  in    den  Monaten 

Januar  und  Februar  1825*  j 

Nach  den  Vereinigten  Staaten:  701  Kisten  und 
239  Oxhoft  Zucket»,  84908  Arroben  Kaffee;  5868£  Ox- 
hoft  Molassens  2399  Arroben  Wachs;  2578£  Pf.  Cigar- 
ren; baar  3400  Piaster. 

Nach  Grossbrittanien :  1477  Kisten  Zucker,  14448 
Arroben  Kaffee. 

Nach  den  Niederlanden :  11052  Arroben  Kaffee, 
420  Pf.  Cigarren.  '  ;     '  ' :  '  *  -  1  ;   l  - 

Nach  Deutschland,  Hamburg,  Bremen  etc.  Ö^Kistetf 
Zucker,  22470  Arroben  Kaffee,  555  Pf.  Cigarren,  350 
Piaster  baar.  i 

Nach  Frankreich':  721  Risten  Zucker j  15733  Ar? 
roben  Kaffee,  64  Pf.  Cigarren,  2093  Piaster  baar. 

Nach  Spanien  :s  3969J  Kisten  Zucker,  19889  A». 
roben  Kaffee,  793*  Pf.  Cigarren, 

y    Nach  Italien:  10Q8  Kisten  Zi*ker,  #  Arrofce* 
Kaffee,  216  Pf.,  Cigai*«^        :  .   .    i:,.         .  - 

I 
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mäh  Hafen  am  Mexikanischen  Meerbusen  r  SQ| 
Kisten  Zucker,  180  Arroben  Kaffee,  199  Arroben  Wachs, 
45£  Pipta  Tafia  (Rum?). 

Nach  andern  Häfen  (?) :  1  Kiste  Zucker  j  41§  Pipen 
Tafia  und  —  17000  Piaster  .baar. 

Folglich  Hürden  ausgeführt:  an  Zucker  :  7990  Kist. 
und  299  Oxhöftj  an  Kaffee:  168722  Arroben;  an  Mo* 
lassen 3  5871J  Oxhoft;  an  Wachs:  2288  Arroben;  an 
Täfia:  87  Pipeu;  an  Cigarren:  4327  Pfund;  baar: 
22843  Piaster.   —        *  ' 

Vermischte  Nachrichten 

ü  '  In  Bogota,  xiefcr  damaligen  Hauptstadt  Colombiens, 
waren  im  Jahre  1824  die  Preise  der  Lebensmittel  wie 
folgt:  Fleisch  kostete  das  Pf.  3f  Pence,  Brod,  3£  Pence, 
Zucker      Pence,  Confekt  10  Schilling  Sterling;  Euro- 
päisches Wachs  9  Schill.  Sterl.,  Schiesspulver  8  Schill 
Sterl.;  -i-. —  Saffran  10  Schill,  die  Unze;  Wein,  5  Pf. 
!(►  Schilt  SterL,  das  Putzt  Flaschen;  Spanisches  Baum* 
öl,  6  Schill.  2  Pence  Sterl,   —   Die  Fütterung  eines 
Pferdes,  15  Schill.  Sterl.  wöchentlich ;  ein  Hut  von  bester 
Sorte,  3  Pf.  10  Schäl.  St.;  Halbstiefel,  2  Pf.  2  Sehl  St.; 
Schuhe,  12  Schi.  St,.     Eine  ei»2ätlne  Messe  zu  lesen, 
etwa^l  Piaster,  eide  Taufe,  6  Sehl.  6  Pf.  St.  eine  Trau- 
ung 12  Piaster  mit  Aufgebot  und  ohne  Aufgebot  200  Pia- 
ster.  Die  Bestattung  einer  Armen-Leiche  kostet  4£  Pia- 
ster;   einen    Reichen    kommt  ein  Leichenbegängnis* 
200  Piaster  zu  stehn.    (Man  sieht  aus  diesen  zuverlässi- 
gen  Angaben,  dass  Mollien  sich  mit  Unrecht  beklagt, 
die  Sportein  der  Geistlichkeit  in  Colombia  seyen  über- 
trieben hoch;  es  sei  denn,  dass  man  sich  ohne  Aufgebot 
trauen  lassen  will  ^welches  in  vielen  Europäischen 
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Staaten  auch  nicht  Kr  200  Piaster  bewirkt  werden 
kann.  Dass  die  Geistlichen  Schwierigkeiten  macheb, 
einen  Freimaurer  au  trauen,  ist  gleichfalls,  nach  $fer 
einstimmigen  Auslage  aller  Reisenden,  die  Colombien 
besuchten,  nicht  gegründet,  vielmehr  behaupten  diese 
abermal  gegen  Mollien,  dass  die  Freimaurerei  dort 
eben  so  verbreitet  sey,  wie  in  Nordamerika.) 

Die  Zolleinnahme  des  Colombischen  Hafens 
Cartagena  birtnig  im  Jahre  1822:  $»197*534  Sp**< 
Piaster,  im  Jahre  1823  aber  nur  298,764  Span,  Piaster, 
nicht  weil  der  Verkehr  abgenommen  hat,  sondern  weil 
die  Einfuhrzölle  und  Abgaben  des  Anker«  und  Tonnen- 
Geldes  (Anchorage  und  Tonnage)  sehr  betrachtlich 
herabgesetzt  sind.  In  dem  Hafen  &A  Guayra.  (siehe 
dieses  Heft  S*  373)  betrug  m  den  Monaten  Januar  bis 
July  1824,  der  Werth  der  Ausruhe:  604,497Piaster,  tmdrfie 
davon  erhobene  Zollabgabe:  91,243  Piaster;  der  Werth 
der  Einfuhr:  1,580,529  Piaster  und  die  von  dieser  Ein- 
fuhr erhobene  Zollabgabe:  322,930  Piaster»  Die  An- 
gabe der  Ein-  und  Ausfuhr  dieses  einzieen  Hafens 
allein  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  6  Monaten,  und 

schon  eine  Ahndung,  von  welchem  ungeheuren 
Werth  und  Umfang  der  Handel  von  Columbia  werden 
kann,  wenn  es  im  Frieden  gut  regiert*  zur  Wohlhaben* 
heit  gelangt  Deutschland,  so  wie  alle  Staaten,  die  Manu- 
facturen  und  Fabriken  besitzen,  muss  dieses  die  Augen 
öffnen,  welchen  gewinn  vollen  Handel  diese  Gegenden  im 
kurzen  werden  darbieten  können,  Sie  gebrauchen  noch 
viel  und  vielerlei,  und  sind  schon  jetzt  im  Stande  das, 
was  eingeführt  wird,  mit  schätzbaren  Landesprodukten 
zu  bezahlen.     (Im  Februar  1825  betrug  die  Einnahme 

des  Zollamts  in  Laguayra,  1  Mül,  632492  Piaster U!) 

•        ■  ■ 
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,  *<  ; .  Atrf  dtr  Britischen 
dafr'  «b*t  wamsende*  sehiv  geichttzten  Kaffee  durch 
Regengüsse  verwrüdfct;  denn  auf  elfter  Dürre  Ton  43 
Tagen  (bis  zum  29.  Januar)  ist  gewaltiger  anhaltender 
Regen  gefolgt. 

j  :  o 1  Der  bisherige  Cottmandant  und  tapfere  Verfhei* 
digtfr  der  Insei-Vestuag  8,  Jnan  de  Ulua  vor>-Vera 
Cru#  Lemaor,  ist  schwer  erkrankt  nach  Havana  zurück- 
gekehrt,  und der  iGeneral  Coppinger,  hat  an  seiner 
Statt  den  X)be*efetil  übernottönen. 

Die  Danische  Rejperung  auf  der  Westindischen 
Insel  Schinnas,  hat  die  atrdngsten  Verordnungen 
gegen  die  Seeräuber  ited  g*ge»  die  Ehrvergessenen) 
s^che  Seeriuber  ausrüsten,  erfassen.  Erst  wenn  einige 

am  Galgen 
fafung  aufhören« 
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Nachrichten  aus  Brasilien. 

{Aua  dem  Diario  flumineuse  und  andern  in  Rio  de  Janeiro 
il*  erscheinenden  Ölättcrn.) 

.  ©ie  räiche,  im  Innern  Brasilien  Hegende,  von 
den  Portugiesen  garizKch  vernachlässigte  Provinz 
r?  ^**  A^n  Ha«ntstadt  Villa  boa,  120  Deutsche 


nordwestlich  ton  Rio  de  Janeuro  entternt  ist, 
geniest  der  VOlikominensten  Ruhe»  Der  Präsident 
dieser  Provinz  (12932  DM,  (tlsö  grosser  wie  Deutsch- 
land)  150,000  Einwohner)  sorg^  von  dem  Bischöfe, 
einem  sehr  würdigen  (Seitlichen,  unterstützt,  mit  der 
grossten  «orgtalt  für  Ruhe  und  Sicherheit,  Und  für  das 
Aufblüht  des  Handels,  des  Land-  und  Belgbaus.  In 
a^r  Hauptstadt  sind  *ni*  Versorgungsanstalt  iur  Hütt*» 
bedürftige,  eine  Freischufe  und  ein  neues  Hospital, 
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angelegt,  und  der  Verkehr  auf  dem  Tocantin  mit  der 
Nordküste  (Para,)  und  mit  den  südlich  liegenden 
Handelsstädten  Kio  de  Janeiro,  YiUa  rica  und  8.  Paulo 
wird   auf,  jede  Weise  befordert  und  erleichtert*?  > 

Im  Monat  Januar  1825  erliess  das  Staatssecreta- 
riat  des  Kriegs,  unter  dem  Minister  Staatssecretair  Jose 
Ign^oio  da  Silva:,  64  Decrete,  4  Berichte,  418  Verr 
Fügungen  (portarias),  325  Patente,  7  Pässe,  587  Depe- 
schen etc.  Alb  Staatssecretariate  sind  verpflichte!  ^ 
diese  Weise  Listen  über  ihre  Arbeiten  öffentlich  be- 
kannt zu  machen.  i  •   '    "j,        j  v.  .: 

.  Unter  dem  29.  Januar  d.  Jahrs  hat  der  Kaiser 
von  Brasilien  mehrere  Befehle  in  Betreff  der  .nach 
der  Villa  de 'Nova  Friburgo,  im  Diatriki  Ganto  gallo 
v  verpflanzten  Colonisten  erlassen.  Dem  Capitao  MqK 
dieses  Distrikts  und  dem  Director  interino  (Amtmann) 
der  Villa,  die  mit  der  Vertheilung  der  jenen  Ausge- 
wanderten angewiesenen  Ländereien,  zögeren,  ist  aus- 
drücklich anbefohlen,  diese  unverzüglich  zu  bewerk- 
stelligen. Der  Oberst  Francisco  Ferreira  da 
Cunha  war  beordert,  die  Ankömmlinge  mit  ihrem  Ge- 
päcke  dahin  zu  schaffen.  Einem  ausgewanderten 
WundarzV Namens  Heinrich  Loschi  ist er^l|t  v,o<& 
Militair  äbtögehn  und  sich  den  Colonisten  anzuschliessen, 
und  zwar,  wie  es  in  dem  kaxserl.  Befehle  heisst,  weil 
es  ihm  vom  Major  von  Schäfer  versprochen  worden, 
seine  Kunst  in  Brasilien  frei  auszuüben,  .%  _  ) .}4k)^j 
Im  Monate  Januar  1825  sind  aus  Rio  de  Janeiro 
und  den  nahliegenden  Häfen  ausgeführt:  2536  grosse, £ 
1300  H.  und  102  kl.  Kisten*  tfeichos)  Zucker,  834  Pack 
(Fardos)  Baumwolle  a  830  30998  gereinigte  Häute 
(couros  limpos),  löoö  Ausschuss-Häute  (refueo),  1538 

Rolle*  Tobak. .,     .  \«-J  e,.;, 
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Neueste  Gränzbestimmuiig  der  Russischen 
Besitzungen  an  der  Nord  Westküste  von 
Nord-Amerika. 

I    a  4 

.  :       Bekanntlich  läuft  nordlich   Von  der  zum  Frei- 
staate Mexico    gehörenden  Halbinsel  Californieü  die 
ins^lvölle,  allenthalben  vulkanische  Küste  von  Nord- 
Amerika  in  einem  Bogen  nach  Nordwesten,  und  dann 
unter  den*  60°  n.  B.  westlich,  bis  sie  sich  au  der  nöch 
immer  nicht  genugsam   erforschten  Beringsstrasse  der 
Asiatischen  Ostküste  bis  auf  39  engl.  Meilen  nähert.  Diese 
Küstenstrecke  ward  im  Norden  von  dem  Asiatischen 
Hafen  Ochotzk  aus  zuerst  durch  Russischen  Seefahrende " 
aufgefunden,  aber  nicht  eher,  als  am  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
von  Britten    (namentlich  von  Vancouver)  erforscht» 
Schon  damals  (1789)  veranlasste  die  Besitznahme  dieser 
Gegenden  durch  Brittische  Seefahrer  eine  lebhafte  Dis* 
cussion  mit  der  Spanischen  Regierung.    Seit  der  Zeit 
aber  besuchten,  ausser  Brittische,  auch  Nörd-Amerika- 
nische  Handelsschiffe-  die  Küste,  weil  —  sich  dort  ein 
Produkt  befindet,    welches  für  Jen  Handel  mit  dem 
gegenüber   in  Asien  liegenden  China'  von  höchster 
Wichtigkeit  ist.   Nirgends  auf  Erden  sind  nemlich  so 
häufig  Seeottern  (Lutra  marina),  welches  Säugethier 
dort  einen   so  schonen  langhaarigen  Balg  hat,  dass 
solche  Bälge  in  China  mit  80  bis  150  Span.  Piastern 
das  Stuck  bezahlt  werden.    Zum  Behuf  dieses  Pelz- 
handels errichteten  nun  auch  die  Russen  in  St.  Peters- 
burg 6ine  Handelsgesellschaft,  und  diese  stiftete  von 
Ochotzk  aus,  welches  durch  ganz  Sibirien  hin  über 
Coltjmbus,  jL  Bd.  5  Stück.  29 

■  ■     .  •     •  .     ■  ' 
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Moskau  mit  jener  Hauptstadt  in  einer  fegelmäßsi  gen  Post- 
Verbindung  steht  —  mehrere  Forts  und  Niederlassun- 
gen an  der  Küstenstrecke,  die  sich  von  den  Russischen 
Purileninseln   aus   immer  weiter ,  nach    Osten .  und 
Süden    hinzieht.      Die   Urbewohner     dieser  Inseln, 
die   Konjagen   und   Russische   Verwiesene,  müssen 
in  ihren  Lederböten  unter  Aufsicht  von  Handels- Agen- 
ten und  Soldaten,  ausser  den  Seeottern^  Wallfische, 
Füchse  etc.  fangen,  und  diese  werden  zum  Nutzep 
der  Handelsgesellschaft  gesammelt  und  verkauft,  Spater- 
hin schickte  diese  Handelsgesellschaft  zur  Begünstigung 
dieses  höchst   vortheil  haften  Verkehrs,  der  sogar  im 
'  Jahre  1815  die  temperäre  Besitznahme  eiuer  wichtigen 
Australischen  Sandwichinsel  veranlasste,    Schiffe  um's 
Cap   Horn   nach  jener  Nordwestküste,    welchen  die 
Brasilischen  Häfen  Rio  de  Janeiro  und  S.  Catharina 
als  Erfrischungshafen  dienten.    Die  um  dieselbe  Zeit 
vorgenommenen  Russischen  Entdeckungsreisen  hatten 
den  Nebenzweck,  diesen  Handel  zu  fordern,  und  die 
Russische  Regierung  Hess  deshalb  auch  mehrere  Kriegs- 
schiffe diese  weite  Fahrt  vornehmen*    Die  wichtigsten 
Bussischen  Niederlassungen  an  dieser  Nordwestküste 
sind  auf  der  Ale-uten  Insel  Unaliaska  (211°  31'  (XL., 
53°  54'  45"  N.  BO,   auf  Kodjack,   wo  Alexandria 
(S.  Paul)  eine  Hauptniederlage  östlicher  in  der  Nähe  iflöra 
Cap   Elisabeth ;    Sitka    oder  New-Archangelsk 
auf   der   Baranow-Insel  (225°   L.  57°  50*    N.  B.)> 
Sitz  des  Gouverneurs  und  der  eigentliche  Hauptort, 
(unweit   Cap   Edgecombe  am   Norfolksund}*  Etwa 
300  deutsche,  Meilen  südlicher  stiftete  um's  Jahr  lfllS 
der  hoch  verdiente  Russische  Gouverneur  Bar ano w 
die  Pflanzstadt  Slavinska  Ross  (Bodega)  (38°  30  M.)> 
ganz  nahe  b$i  einem  von  Californien  aus  besetzten 
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Fort  S,  Francisco,  woran  die  dortigen  Spanier  3m  zu 
verhindern  sich  zu  schwach  Fühlten.    Der  Zweck  dieser 
Niederlassung  auf  Mexikanischem  Grund  und  Boden 
war,  den  nördlicher  liegenden  Russischen  Niederlassungen 
Salz  und  Brod  zu  schaffen.     Von  dieser,   für  den 
Pelzhandel  höchst  wichtigen  Niederlassung  ist  in  den 
neuesten  Vorträgen  in  Betreff  dieser  Gegenden,  nicht 
die  Rede.    Mittlerweile  sich  nun  die  Russen  also  an 
der  Nordwestküste  verbreiteten,  handelten  Brittische 
und  Nordamerikanische   Seefahrer,  gelegentlich  selbst 
auch  von  den  Russischen  Hafen  aus,  mit  den  streit* 
baren,  höchst  schlauen  und  gewandten  Urbewohnem, 
(den  Konischen)  *)  und  tauschten  von  diesen  gegen 
Hemde,   Schiessgewehr,  Schiessbedarf,  Branntewein, 
Tobak,  wöllnes  Tuch,  Spiegel,  Fischangeln,  Messer, 
» Reiss*  Zwieback  etc.  Otterfelle  ein.   Die  Britten  hatten, 
als  zu  Canada  gehörig,   die  Umgegend  des  Nutka- 
Sundes  (51°  N.  B.)  und  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten,    yon  Louisiana  aus,    die  Umgegend  des 
Columbiaflusses  (46°  N.  B.)  förmlich  in  Anspruch  ge- 
nommen und  besetzt.  Da  erklärte  ein  Russisch-Kaiserl. 
Ukas  vom  16.  Sept.  1820  die  ganze  Nordwestküste  von 
Amerika  von  der  Beringstrasse  bis  zum  ein  und  fünf» 
zigsten  Grad  Norderbreite,  also  bis  zum  Ca p  Scott, 
(Nordwestspitze  der  Vancouver  Insel)  für  Russische  Be- 
sitzung, wo  nur  Russische  Unterthanen  Handel  treiben 
durften,  und  alle  ausländische  Fahrzeuge,  die  sich  auf 
einer  Entfernung  von .  weniger  als  100  Italienischen 
Meilen  der  Küste  näherten,  confiscirt  werden  sollten. 
Diese  Kaiserliche  Verordnung  erregte  Oiscussionen  mit 

Ii   ■  rf        i  •        i  ■ 

+)  Diese,  sind  in  de*  im  Februarheft  S.  176  voigelegten  Frage 
gemeint. 

V"  ,  .  29* 
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der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  so  wie  mit 
dem  Hofe  von  S.  James»  Mit  den  Nordamenkanern 
kam  bereits  unter  dem  47.  April  1824  ein  Tractat  au 
Stande,  dem  zufolge  Russen  wie  Kordamerikaner  den 
ganzen  Norden  des  stillen  Meeres  frei  beschiffen,  und  auf 
allen  noch  nicht  besetzten  Punkten  der  Nordwestküste 
frei  landen  können.  Der  64ste  Breitegrad,  also  die 
Prince  of  Wales  Insel>  bildet  die  Grähzlime;  nörd- 
lich davon  dürfen  die  Bürger  der  Vereinigten  Staaten 
„nd  südlich  davon  die  Untertbanen  des  Russischen 
Kaisers  keine  Niederlassungen  anlegen,  Beide  Partheien 
sind  10  Jahre  lang  berechtigt,  frei  in  beiderseitigen 
Häfen  Buchten  etc.  einzulaufen,  um  zu  fischen  und 
mit  den  Eingebornen  Handel  zu  treiben.  Nur  istder 
Handel  mit  Feuergewehr,   Schiessbedarf  und  geistigen 

Getränken  untersagt. 

Mit  der  Brittischen  Regierung  kam  erst  in  diesem 
Jahre  am  16ten  Februar  ein  Vertrag  zu  Stande.  Da 
zwischen  den  Besitzungen  der' Russen  und  Britten  an 
der  Nordwestküsle  eine  unmittelbare  Berührung  statt 
hat,  so  mussten  die  Bestimmungen  dieses  Vortrags  ge- 
nauer lauten,  als  in  dem  Tractat  mit  den  Vereinigte» 
Staaten.  An  allen  nicht  besetzten  Stellen  der  Rüsten 
des  in  Frage  stehenden  Theilsdes  stillen  Meers  ist  die 
Beschiffung,  die  Fischerei  und  der  Handel  mit  den 
Eingebornen  frei.  Ohne  Erlaubnis  der  beiderseitigen 
Gouverneure  darf  aber  an  den  respecUv  besetzten 
Punkten  keine  Landung  statt  finden.  Die  Gränzlmie 
zwischen  den  Russischen  und  Brittischen  Besitzungen 
läuft  vom  südlichen  Punkte  (Cap  Muzou?)  der  Pnuce 
of  Wales  Insel  (54»  40*  %  B.,  und  133»  W.  L.  von 
Greenwicb)  aus,  geht  d*nn  nördlich  längs  dem  söge- 
nannten  PorÜands  Canal  (eigentlich  ein  schmaler  Meer. 

■ 
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busen  (Fiord))  bis  zu  dem  Puncte  cks  Vesflandös  hin- 
auf, wo  sie  den  56°  N.  B#  (etwa  Cap  Salisbury?)  be- 
rührt ,  von  Wo  sie  sich  längs  dem  Kamme  der  mit  der 
Küste  parallellaufenden  Gebirge  Qin  New-Norfolk)  bis 
zum  Durchschnittpünkt  des  141°  W.  L.  (etwa  240° L. 
von  Ferro;  etwa  Cap  Fairweather  östlich  vom  1B090 
Fuss  hohen  Vulcan  S.  Elias)  anschKesst,und  von  dort  (denr 
Von  14kl  Längengrade)  bis  zürn  Eismeere  geht.  DiePrince 
ofW ales  Insel  (mit  dem  wichtigen  Hafen  Bucarelli)  s  oll 
gänzUchzu  RüssIand  gehSreni  wo  aber  der  Kamm  des 
Gebirgszuges  mehr  als  10  Seemeilen  (Stunden)  vom 
Oceari  entfernt  liegt,  soll' die  Gränze  mittels  einer,  mit 
dem  Kammgebirge  der  Küste  parallellaufenden  Linie  ge- 
zogen werden,  so  dass  das  Russische  Gebiet  sich  bis  zum 
141°  W.L.  und  56°  N.  B.  nie  weiter  als  10  Seemeilen, 
▼oh  der  Küste  landwärts  ein»  erstrecken  soll.  *  Die 
Brittischen  Unterthanen  haben  für  immer  das  Recht, 
vom  Ocean  oder  vom  Innern  des  Continents  aus,  frei 
und  ungehindert  alle  Ströme  und  Flüsse  zu>,  befahren, 
die  in  ihrem  Laufe  in's  stille  Meer  die  angegebene 
Demarcationslinie  an  dem  Küstenzuge  kreuzen.  Zehn 
Jahre  Hindurch  steht  den  Britten  wie  den  Russen 
das  Recht  zu,  ohne  alle  Hindernisse  alle  inlän- 
dische Gewässer,   Golfe,    Häfen    und    Buchten  an 

der  Nordwestküste  zü  befahren,  dort  zu  fischen  und 

»««••, 

mit  den  Eingebornen  Handel  zu  treiben»  Eben  so 
ist  der  Hafen  Sitka  oder  New  -  Archangelsk  auf 
10  Jahre,  vom  Tage  der  Ratification  dieses  Ver- 
trags an,  dem  Handel  und  den  Schiffen  dfer  Britten 
eröffnet,  doch  mit  Ausschluss  geistiger  Getränke,  Waffen 
und  Schiessbedarf,  welche  beide  contrahirende  Mächte 
den  Eingebornen  nicht  zu  liefern  sich  anheischig 
machen.     Im  Nothfalle  stehn  beiderseitige  Häfen 
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beiderseitigen  Schiffen  zum  Ausbessern  etc.  offen,  ohne 
dass  andere  Hafen-  oder  Leuchtgelder  gezahlt  werde», 
als  die  Nationalfahrzeuge  erlegen . 

Das  Russische  Gebiet  an  der.  Jfordwestküste 
(eine  Strecke  von  350  d.  Meilen,  mit  elyfra  60000  Russi- 
schen Unterthanen)  ist  nach  Maassgabe  dieser  bereits 
ratificirten  Conventionen,  mit  Einschluss  der  Prince  of 
Wales  Insel,  bis  zum  54°  40"  N.  B.  beschrankt,  gehl 
bis  zum  141°  W.  L.  von  Greenwich ,  und  56°  B. 
auf  der  festen  Küste  nicht  weiter,  als  100  Seemeilen 
landwärts  ein,  umfasst  abei:  von  dort  (vom.  141°  W.  L. 
und  56°  N«  B.)  das  ganze,  im  Norden  noch  nicht  er- 
forschte Land  bis  zur  Beringsstrasse  am  Eismeer.  ' 


Der  Amerikanische  General  -  Congress  zu 

Panama. 

*        •  •  •  .  ■  *  . 

(Aus  der  New-Orleans  Gazette«) 

Bereits  im  Maimonat  dieses  Jahrs  (1825)  versam- 
meln sich  Abgeordnete  sämmtlicher  Amerikanischer 
Freistaaten  zu  Panama  (Hafen  und  Stadt,  am  stillen 
Meere  20000  E.  in  dem  zum  Freistaat  Colombia  ge- 
hörenden Departement  Isthmo,  ein  Name,  der  die  nur 
12  d.  Meilen  breiten ,  E  r  d  e  n  g  e,  welche  die  beiden  Con- 
tinenteNotd-  und  Südamerika  verbindet,  bezeichnet).  Hier 
auf  dem  Punkte,  wo  die  zwei,  von  der  Natur  wunder- 
bar geschiedenen  Hälften  der  westlichen  Hemisphäre, 
wie  durch  ein  schmales  Band,  verbunden  sind,  hier  soll, 
wie  vörraals  zu  Korinth  auf  dem  Griechischen  Isthmus, 
ein  Völkereinigender  hoher  Rath  bestebn,  der  aber 
wahrscheinlich  grössere  Wichtigkeit  in  der,  Weltge- 
schichte gewinnt,  wie  der  Achäjsche  Bund.  Mexico, 
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Guatemala,  Colöttibia,  Peru,   Chile  urtd  die  nuniÄehr 
grösstcnthcUsvestverbundncnPlatast^fÄCfty  Werden  hier 
mit  Gesandten  des  Nordanierikanfschen  Freistaaten  zu- 
sammen  treffen.   Der  Hauptzweck  dieser  Versammlung 
ist  die  Erhaltung  des  Friedens  und  die  Unabhängigkeit 
der  ganzen  Amerikanischen  Erdhälfte  von  Europäischer 
Bothmässigkeit*   Man  glaubt  nicht,  dass  dieser  Bundes- 
congress  der  Amerikanischen  Freistaaten  Gesandte  eines 
Amerikanischen  Monarchen  unter  sich  aufnehmen  werde, 
da  in  Amerika  allgemein  die  Meinung  herrscht,  dass  rittr 
im  Hut  der  Freiheit  Völkerbeglückung  gediehen  könne.' 
Die  Platastaate»  werden  auf  diesem  Generai  -  Congress^ 
ihre  Ansprüche  an  die  ihnen  (eigentlich  noch  durctf 
portugiesische  Truppen  abgenommene  Banda  oriental^ 
Hauptort  Monte  video)  welches  Brasiliens  Kaiser  ihnen: 
nicht  wieder  herausgeben  will,  geltend  machen,  und 
es  ist  nicht  nur  wahrscheinlich,  dass  diese  Staaten,  für 
deren  ungeteilten  Bestand  und  Flor  sich  auch  .Gross- 
brittanien  so  warm  interessiret ,  den  Beistand  des  Ge- 
neral-Congresses   finden  werden,   wodurch  Brasilien, 
welches  sich  bis  jetzt  überhaupt  zu  dem  übrigen  Süd* 
amerika  fremdartig  verhält,  selbst  auch  nach  erfolgter 
Unabhängigkeits- Erklärung  von  Seiten  Portugals,  in  eine* 
unangenehme  Lage  gerathen  könnte»   Es  ist  notorisch^ 
dass  allgemein  in  Amerika  eine  entschiedene  Vorliebe 
für  freie  Verfassung  und  entschiedene  Abneigung  gegen" 
das  monarchische  System  vorherrscht    Daher  glauben* 
manche,  dass  jener  Generalcongress  vielleicht  eben  so 
nachdrücklich  auf  die  allgemeine  Einführung  republika- 
nischer Constitutionen  dringen  könnte,  als  man  iii  der* 
alten  Hemisphäre   die  Aufrechthaltung  monarchische* 
Formen  zu  behaupten  strebt»    Ausgemacht  ist,  dass 

dieser   Generalcongress  die  gemeinsame  Anstrengung 

< 

— 
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aller  Bundestaaten ^aufbieten  Werde, 
Herrschaft  auch  in  Westiudien  gänzlich  zu  vernichte^ 
Die  Colombische  Seemacht  zeigt  sich  schon  jetzt  im» 
gemein  thätig,  um  dem  Handel  der  Spapier  nach  Cuba 
und  Puertorico  tbdtlicV  Streiche  %m  versetzen;  Carr 
tagena  allein  hatte  bis  in  die  Mttte  des  Februars  achtzehn 
Caper  ausgerüstet,  die  Au  Cuba«  Küsten,  kreuzen,  und 
yon  dieser  Insel  sind  Abgeordnete  in  Bogota  ai 
um  im  tarnen  einer  überwiegender  Parthey  Ual 
hingen  mit  Colornbia  wegen  Befreiung  dieser  wichtigen 
Insel  anzuknüpfen.  Die  Anerkennung  des  Freitfaats  der 
5c^waj:zen>  Haiti  (§.  Domingo),  rnit  welchem  bereits 
alle  Amerikanische  Freistaaten  in  lebhaftem  Handels* 
yerkehr ,  stchn  ,  unterliegt  abseilen  derselben  keine  andre 
Schwierigkeit,  als  dass  Colombia  Ansprüche  auf  den 
yorma>  Spanischen  Antheil  dieser  Insel  (worin  an  der 
Südküst  die  Hauptstadt  SU  Domingo  liegt)  durchzusetzen 
Sucht,    Warum  sollte  aber  diese  Republik  den 
Zusammenhang  ihres  grossen  Gebiets  auf  solche  Weise 
gtören  wollen?  Auch  ist  in  der  letzten  Bothschaft  des 
Vizepräsidenten  Santa.nder,  welche  anderweitig  des 
Verhältnisses  mit  den  Freistaaten  der  Schwärzen  er- 
wähnt, nicht  die  Rede.     Uebrigens  beginnt  jener  Ge* 
neralcongress  seine  Verhandlungen  unter  glücklicheren 
Auspicien,  wie  wohl  je  ein  Congress  auf  dem  alten 

■ 

alteia  Continent,  Die  ungeheuren  Gebiete,  der  Ameri- 
kanischen Freistaaten  sind  durch  natürliche  Gränzen 
und  Wildnisse  geschieden,  sie  laufen  nicht,  wie  die 
Europäischen  Staaten,  in  und  durch  einander,  keiner^ 
hat  dorn  andern  in  alten  oder  neuen  Zeiten  etwas  ge- 
nommen oder  enttauscht,  nirgend  ist  Unabhängigkeit 
und  Selbstständigkeit  verletzt  oder  geschmälert;  fast  alle 
i%grireude  Tbeile  fühlen  sich  au  ausgedehnt,  und  alle 
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haben  das  unerkennbare,  aufrichtige  Interesse,  gemein- 
sam ihre  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit  gegen 
Europäische  Obmacht  und  Eingriffe  zu  behaupten*  Es 
Lt  also  wohl  unzweifelhaft,  dass  dieser  Amerikanischer 

Generalcongress  auf  den  so  rasch  aufblühnden  Welüheil 

... 

höchst  wohltätig;  einwirken  und  vielem  Elende,  welches 
Europa  Jahrtausende  lang  bedrängte,  in  der  Wurzel  er- 
sticken  werde.  In  jeder  Rücksicht  ist  diese  Versammlung 
für  den  Menschenfreund  eine  höchst  erfreuliche  Erschei- 
nung,  da  sie  unmittelbar  auf  die  Vernichtung  des  Bösen 
auf  Erden  zielt,  und  daher  auch  in  Europa  allge- 
meines Interesse  erwecken  muss« 

.  *  a  ß  o  O 
Der   Stier  und   der  Löwe. 

(Noch  eine  prophetische  Fabel.) 

 ,  . 

(Vergleiche  Columbus  Jan.  Heft,    Seite  54.) 

Ein  stolzer  Stier  traf  einst  auf  seiner  Bahn 
Den  kleinen  jungen  Löwen  an, 
Der  kaum  der  Muttermilch  entwöhnte. 

Er  sah  das  Thierchen  an  und  höhnte, 

* r«  •  -  . .  - 

Sprach:  Unthier,  fort  und  fliehe  mich! 
Sonst  soll  mein  Fuss  iu  Staub  dich  stossen; 
Auch  schleudern  meine  Hörner  dich 
Hoch  in  die  Luft,  werd*  ich  erbossen. 
Das  Löwchen  fühlte  wenig  Mark 

In  Gliedern,  floh  und  sprach,  von  Unmuth  eingenommen, 
Bei  sich:  Lass  nur  die  Zeit  erst  kommen! 
Ich  wachse  langsam,  aber  stark. 

Der  dritte  Sommer  kam  indessen, 
•  Da  fand  er  diesen  Stier  so  feist  im  Grase  ruhn  -*» 
.„Ha  Pralhans!"  tief  er,  „wer  wird  nun 
Den  andern  schleudern  odex  fressen?" 


Dt?  'Qtftnr  spring  auf*  dtoht  OagBnwchrf 
Umsomt  sind  seines  Hauptes  Zacken, 

Der  Löwe  springt  rasch  über  lier,  ** 
Würgt  und  terreisst  des  Stollen  Nacken, 
Und  lässt  den  Stier,  als  es  geschehn, 
Grossmüthig  mit  den  Wunden  gehn. 

Erwartet,  Enkel  und  ihr  Höfe, 
Die  Zeit,  die  alter  ist,  als  wir; 
Dann  ist  Amerika  der  Löwe, 
Daun  ist  Europa  solch  ein  Stier. 

Rf. 

^A^^ortlich  aus  dem  ^^ottinger  ^^usanalmanadi  von  17o^^^ 

*        - . 

O  c  a  n  a. 

.    Die  neue  Hauptstadt  dcl  Freistaats  Öolambia. 

Die  Stadt  Oca£a,  wo  in  Zukunft  die  Regie- 
rung und  die.  gesetzgebende  Versammlung  dieses  Süd- 
Amerikanischen  Freistaats  ihren  Sitz  nehmen  werden, 
gehört  zu  denen ,  die  in  unsera  geographischen  Hand- 
und  Wörterbüchern  nicht  zu  finden  sind.  Es  ist  aber 
keineswegs,  wie  eine  Süddeutsche  Zeitung  meldete,  ein 
neuangelegter ,  erst  -vor  kurzem  erbauter  Ort,  sondern 
bestand  schon  zur  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft. 

Ocana,  eigentlich  S.  Maria  de  Ocana,  liegt  unter 
dem  8°  2'  V.  B.  und  73°  20'  W.  L.  von  Greenwich, 
in  dem  Cblombischen  Departement  Sulia  (Hauptstadt 
Maracaibo)  am  nördlichen  Ufer  des  Flusses  Oro,  der 
westlich  in  die  Lebrija  fliesst,  welche  schiffbar  ist, 
und  sich  Morales  (siehe  dieses  Heft  S  .  413)  gegenüber 
mit  dem  dort  in  zwei  Arme  strömenden  grossen  Mag- 
dalenentlusse  vereinigt  Die  Stadt,  die  eine,  gute  Pfarr- 
kirche und  zwei  Klöster  hat,  steht  etwa  3000  Fuss 
über  der  Meeresfiache ,  an  der  westlichen  Abdachung 

- 
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eines  bedeutenden  Höhenzugs»  der  nach  Norden  streicht 
Ihrer  hohen  Lage  verdankt  sie  eine  ungemein  ange- 
nehme, erquickende  und  gesunde  Luft,  und  eine  reizende 
Umgegend,  die  ziemlich  gut  Angebaut  ist,  und  unter 
andern   viel  trefflichen  Weizen  und  Zucker  liefert. 
Die  Einwohner  sind  in  der  Kegel  gut  gewachsen,  und 
namentlich  das  weibliche  Geschlecht  hier  durch  Schön» 
heit  ausgezeichnet;   Als.  Hauptstadt  des  grossen  Frei- 
staats bietet  sie  eine  weit  leichtere  Communication  mit 
dessen  Nordküste  und  den  dort  liegenden  wichtigen 
Seehäfen  dar,  als  Bogota,  welches  bis  jetzt  der  Sitz  der 
Regierung  war.   Der  Weg.  von  Ocana  nach  der  Müri- 
dung  dfcs  Oroflussea,  wo  man  sich  auf  der  Lebrija 
einschifft,  um  so  die  grosse  Wasserstrasse,  den  Mag- 
dalenenstrom,  zu  erreicben>  ist  nicht  schwierig  und  be- 
trägt nur  7£  deutsche  Meilen,  die  Fahrt  auf  der  Le- 
brija, 7  Meilen,  und  die  auf  dem  Magdaleneustrom  bis 
an  seiner  Mündung,  45  Meilen,  so  dass  Ocana  von  dem 
nordwestlich  gelegenen   Haupthaven  Cartagena  nur 
74  Meilen  ist  —  dieser  liegt  nämlich  noch  15  deutsche 
Meilen  südwestlich  von  der  Mündung  des  Magdaleneu- 
Stroms.  Der  gerade  nördlich  von  Ocana  liegende  Häven 
S.  Marta,  wohin  die  Reise  gleichfalls  auf  dem  Mag- 
dalenenfluss  geschieht,  ist  aber  nur  47  deutsche  Meilen 
entfernt,  also  ungefähr  so  weit*  wie  Leipzig  von  Ham- 
burg.   Bogota  liegt  auf  geradem  Wege,  53  deutsche 
Meilen  süd- südwestlich,  Quito  noch  105  deutsche  Mei- 
len  weiter   nach   Südwesten,   und  der  Hafen  Gua- 
yaquil  am  stillen  Meere  noch  50  Meilen  weiter.  Die 
Repräsentanten,  die  von  dem  letztgenannten  Handels- 
platze  nach  Ocana  reisen  müssen,  haben  also  ein  Weg 
von  208  deutsche  Meilen  zu  machen,  d.  i.  etwa  so  weit, 
wie  von  Lissabon  nach  Paris;  näher  liegt  Ocana  von 


dby  ^  I^J 


dem  Colombischen  Haupthaven  am  Orenoko,  S#  To* 
mas  de  Angostura,  135  deutsche  Meilen  ostwärts,  ^ro*; 
hin  der  Weg  über  Varinas  und  den  Orenoko  hinab 
keine  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  hat.    Vom  Meer* 
busen  vom  Maracaibo,  und  namentlich  von  dem  Punkte* 
Wo  der  breit*<Fhiss  Sulia  unweit  von  dem  etwas  öst- 
licher gelegenen  Häven  Gibraltar  mündet,   ist  Ocafia 
nur. 23  Meilen;   eine  Strasse  über  das  östlich  liegende 
Gebirge  setzt  sie  leicht  mit  diesem  schiffbaren  Strom 
nnd  auf  dem  Meerbusen  mit  dem  Seehaven  Mara- 
caibo» 30  deutsche  Meilen  nördlich  von  der  Mündung 
der  Sulia,   in  Verbindung.     Puerto  Cabello  liegt  68 
deutsche  Meilen  und  La  Guayra  und  Caracas  17  deutsche 
Midien  weiter  nordöstlich  von  Ocafia.  Wirklich  raögte 
es  schwer  seyn,  einen  Ort  zu  finden,  der  sich  dem  geo- 
graphischen Mittelpunkt  dieses  Freistaats  genauer  nähert 
als  Ocafia;   Bogota  lag  zu  weit  südwestlich  abwärts 
und  zu  entfernt  von  dem  für  das  Aufblühen  des  Lan- 
des und  für  den  politischen  Verkehr  mit  Europa  so 
höchst  wichtigen  Seehäven.    So  muss  man  auch  z.  B.f 
um  von  Bogota  nach  S.  Thomas  de  Angostura  zu 
kommen,  den  ungeheuren  Umweg  über  Varinas  machen. 

R. 

■ 

Schreiben  aus  Havana  vom  10.  April 

*  • 

Bis  jetzt  ist  hier  alles  ruhig;  der  Gouverneur 
und  seine  Beamten  nehmen  steh  äusserst  nachgiebig 
und  schonend,  obwohl  hier  jeder  weiss,  dass. 
förmliche  Deputationen  nach  Colbmbia  un4  Mexico 
abgegangen  sind,  um  durch  diese  Freistaaten  unsere, 
auch  {ür  sie  höchst  vorteilhafte  Befreiung  von  Spanien 
sa  bewirken.   Aber  Regierung  und  Bürger  stehn  gegen 
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einander,  wie  auf  dem  Schlachtfelder  sollte  jene  ntxt 
einen  einzigen  Gewaltschritt  wagen,  so  bricht  der  Auf- 
stand los,  —  man  zaudert,  weil  man  mit  Sicherheit  auf 
Beistand  hofft.  Am  nächsten  ist  uns  die  Küste  des 
Freistaats  Guatemala,  womit  auch  ein  ununter- 
brochener Verkehr  unterhalten  wird.  Diese,  nämKch 
die  Spitze  der  zu  Guatemala  gehörenden  Halbinsel 
Yucatan  (Catoche),  ist  nur  dreissig  deutsche  Meilen 
von  dem  Cap  Antonio,  Cuba's  Südwestspitze,  entfernt. 
So  wie  die  Hauptstadt  Havana,  denkt  auch  die  ganze 
Insel  Cuba,  allenthalben  will  man  den  freien  Handel, 
den  wir  bis  jetzt  {Uhren,  gesichert  wissen  und  möchte 
gerne  aus  der  jetzigen  peinlichen  Lage,  worin  alle 
Geschäfte  nur  mit  grösster  Vorsicht  angeknüpft  werden, 
erlösst  seyn.  Von  Guatemala  aus  Hülfe  zu  erwarten, 
v/äre  thörigt,  da  dieser  Freistaat  noch  gar  keine  Kriegs- 
macht organisirt  hat,  und  demselben  alle  Mittel  zu  einer 
Expedition  fehlen.  Der  nächste  Punkt  der  Mexicanischen 
Küste  (Tampico),  ist  160  d.  M.  von  S.  Antonio  ent- 
fcrnt;  Mexico  hat  treffliche  Generäle  ,und  sehr  wackre 
Truppen,  denen  es  hier  an  guten  Bissen  und  Piastern 
nicht  mangeln  sollte,  wenn  nur  die  Colombier  und 
allenfalls  New-Orleans  Transportschiffe  schafften,  um 
jene,  welches  in  wenigen  Tagen  geschehen  könnte, 
herüberzubringen.  Viv es,  der  Spanische  Gouverneur, 
hat  dringend  um  Succurs  nach  Spanien  geschrieben, 
er  bat  hier  keine  3000  Mann,  und  diese  liegen  auf  der 
ganzen  Insel  zerstreut,  weil  die  Spanische  Regierung, 
diesen  Truppen  nicht  traut,  indem  viele  von  ihnen, 
besonders  die  Subalternofficiere,  sich  gar  zu  gut  mit 
den  Bürgern  vertragen.  Uebrigens  wird  Cuba,  wenn 
die  Befreiung,  woran  fast  nicht  zu  zweifeln  ist,  ge. 
lingen  sollte,  sich  so  wenig  den  Vereinigten  Nordameri- 

r 
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kanischen  Staaten,  als  Mexico  oder  Golombia  an- 
schliessen,  sondern  eine  unabhängige  Insel  bilden;  es 
ist  dazu  gross  und  reich  genug«  Möchte  nur  diese  Revolu-» 
tion  ohne  Biutvergiesse»  abgehn.  Auch  dies  steht  zu 
hoffen,  wenn  nicht  Hülfstruppen  aus  Spanien  eintreffen« 
Die  Anerkennung  der  neuen  Amerikanischen  Freistaaten 
von  Seiten  Grossbrittaniens  hat  auf  die  hiesigen  Bürger, 
einen  unglaublich  freudigen,  auf  die  Spanische  Regierung 
einen  höchst  niederschlagenden  Eindruck  gemacht« 

(Am  22.  May  verbreitete  sich  in  Paris  das  Ge~ 
röcht,  Cuba  habe  sich  für  unabhängig  von  Spanien 
erklärt,  weshalb  die  Guebhardschen  Obligationen  um 
2  Proceut  fielen.) 

Notizen. 

*  .  * 

Die  neue  Peruanische  Anleihe  von  600,000  Pf.St» 
ward  am  21.  May  an  die  Londoner  Börse  gebracht  und 
selbige  zu  78  und  6  pCt.  Zinsen  abgeschlossen. 

Die  Ultra  setzten  noch  fortwährend  grosses  Ver* 
trauen  auf  die  Sendung  des  Marquis  von  Mägnan, 
der  bereits  in  Bogota  angekommen  ist,  um  den  Herzog 
von  Lucca  (Carl  Ludwig,  einen  Spanischen  Prinzen 
geb.  den  23.  Dec.  1799)  dem  Freistaate  Colombia  als 
König  darzubieten,  wenn  B  ol  i  v  a  r  die  Königs  würde  — 
ausschlagen  sollte.  So  soll  jetzt  auch  die  Spanische 
Regierung  den  Wunsch  hegen,  dass  der  Infant  Don 
Francisco  de  Paula,  ein  Bruder  des  Königs  -Fer- 
d  in  and  VII.,  geb.  den  10.  Mär*  1194  nach  Mexico 
gebracht,  und  daselbst  als  König,  unter  Spanischer 
Oberherrschaft,  anerkannt  werde«  Grossbrittanie»  hat 
sich,  wie  man  sagt,  auf  die  Hinüberdchaffung  desselben 
nicht  einlassen  wollen,  weil  man  sie  nicht  für  rathsam 
hält.  (M„  a.  Cölumbu*,  Aprilheft  S>  305.) 
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Der   Hafen  Callao 

1  .  .  *  • 

an  Peru's  Küste* 

«.  •       Der  Hafen  Callao  (eigentlich  Bonvista  oder  Bella 
«viska  genannt),  den  der  Royalistische  General  Rodil, 
trotz  der  von  dem  General  Ca  nterac  am  9te^n  Dec* 
v.  X  abgeschlossenen  Convention  noch  immer  gegen 
die  Independenten  vertheidigt,  und  der  selbst  die  Ver- 
mittlung, die  ihm  Capt,  Mailing,  der  Commandant  der 
dort,  liegenden  Brittischen  Fregatte  Cambridge  anbot, 
ausgeschlagen  hat,  liegt  unter  dem  300°  25'  30"  L.  und 
12°  3'  9"  S.  Br*  an  Peru's,  also  an  Südamerikas  West, 
küste,    auf  der  ITordseite  eines  sattelförmig  erhöhten 
Vorgebirges,    welches  dort  in  der  Mündung  des  von 
der  Hauptstadt  Lima  herfliessenden  Rio  Rimac  einen 
geräumigen,  sichern  Hafen  bildet,  der  auch  im  Süd- 
West  von  der  wüsten  Insel  S.  Lorenzo  gedeckt  Ist* 
Auf  Felsen,  ,  seinem  Eingange  gegenüber,    sind  zwei 
starke  Forts  eingerichtet,  welche  die  Stadt  beherrschen 
und  das  Einlaufen   der   Schiffe   gänzlich  verhindern 
können.  Von  der  Bandseite  sind  sie  schwer  zu  nehmen, 
da  zu  beiden  nun  ein  schmaler  Damm  hinfuhrt»  Diese 
Forts  sind  es,  worin  sich  General  Rodil  zu  halten 
sucht,  und  die  sich  vielleicht  so  lange  wehren  würden, 
wie  das  böse  S#  Juan  de  Ulua  vor  Vera  Cruz,  wenn 
sie  sich  so  leicht  verproviantiren  Hessen,   wie  dieses* 
Die  etwa  2000  Mann  starke  Besatzung  besteht  zum  Theil 
aus  einem  Negerregiment,  welches  in  dem  Dienst  des 
Platastaats  Buenos  Ayres  stand,  aber  revöltirte,  und  die 
Forts  Von  Callao  im  Februar  1824  diesem  General  Ro- 
dil, der  aus  dem  Süden>  von  Pisco  hör  vorrückte,  ver- 
ratherisch  in  die  Hände  lieferte,  ein  Venrath,  der  auch 
die  Einnahme  der  Hauptstadt  Lima,   welche  der  Ar- 
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gentinische  *)  General  N^coohea  räunien  nmsste,  zur 
Folge  hatte,  und  der  überhaupt  der  Sache  der  Unab- 
hängigkeit PeriTs  unermessHchen  Schaden  that.  Diesen 
Meuterern  ist  in  der  Capitulation  vom  9ten  December 
v.  J.  keine  Amnestie  verheissen  und  sie  werden  also 
Alles  aufbieten,  um  sich  wenigstens  freyen  Abzug  zu 
erkämpfen.   Die  Stadt  Callao,  die  ungefähr  4  bis  6000 
Einwohner,  worunter  48  Bankiers  und  an  400  meistens 
Brittische  Kaufleute  z&hlt,  treibt  starke  Schiffahrt,  die 
auch  während  den  Kriegibelastigungen  unter  dem  Schutze 
der  Brittischen  und  Nordamerikanischen  Flagge,  wenn 
auch  etwas  gestört,   fortdauerte,    und  einen  bedeuten- 
deren Hände] sv erkehr  als  alle   übrigen  Peruanischen 
Häfen,  namentlich  auch  mit  Manilla,  China  etc.  Im 
Jahre  1746  ward  dieser  Ort  durch  ein  Erdbeben  so 
änzlich  vernichtet,    dass  von  3000  Einwohnern  nur 
in  er  übrig  blieb. 

Callao  ist  ungefähr  das  für  Lima,  was  Ritzebütte! 
für  Hamburg,  Havre  de  Grace  für  Paris  ist;  Lima. liegt 
aber  nur  zwei  Stunden  östlich  davon  und  ist  durch  einen 
Fahrweg,  den  Orangen -Alleen  einschliessen  und  der 
beiden  Städten  als  Spaziergang  (Aiameda)  dient,  damit 
verbunden, 

A    n   f  r   a "  g  e. 

Giebt  es  irgendwo  Nachrichten,  dass  Jemand  das 
colo9Sale  Land -Ungeheuer,  das  Mammuth,  dessen 
Knochen  man  so  oft  ausgräbt  und  wovon  man  am 
Jenisey  in  Sibirien  ein  Exemplar  mit  Haut  und  Haaren 
aus  dem  Schnee  ausgegraben,  namentlich  in  Südamerika 
lebendig  gesehn  habe? 

m 

B  erichtigungen, 

Aprilheft  S.  313.   Anm.  Zeile  2  v.  unten,  1.  Cäsar  de  bello  gaU 

lico.  Lib.  II.  xi. 
S.  316.   Z.  18  v.  oben  *t.  Ostküste :  Westküste«  Z.  19. 
>  st.  ostwärts:  westwärts. 

S.  352.   Z.  21  v.  oben  ].  st.  Fiticata,  Titicata. 
S.  366.   Z.  6  ▼.  unten  1.  st.  zur  Zeit  des  Vicekönigs 
Guyeneche,  —   unter  dem  royalistischea 
General  Goycneche  in  Oberperu. 
S.  867«  Leute  Zeile  st,  Chorane  — Lord  Cochrane, 


•)  Das  Gebiet  der  Stadt  Buenos  Ayres  am  Rio  Plate heisst 

bekanntlich  Argentina«  ». 
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Skizzen    zu     einem   Sitten gemälde  der 
Bewohner  des  Freistaats  Colombia. 

(tfach  Capt.  Stuart  Cochrane).*) 
i.     Die  Colombier. 

-  • 

D  10  Colombier  halten  täglich  mehrere  Mahl* 
Zeiten.  Um  7  Uhr  Morgens  wird  Chocolade  getrunken! 
um  10  Uhr  mit  einer  Suppe,  Eiern  etc.  gefrühstückt;  um 
2  Uhr  speisst  man  zu  Mittag,  um  5  Uhr  wird  wieder 

i 

Chocolade  getrunken,  und  früh  das  Abendessen  einge- 
nommen. Von  3  bis  4£  Uhr  hält  man  Mittagsruhe 
^Siete)  und  während  dieser  Zeit  sind  alle  Läden,  z„  B. 
in  Bogota,  geschlossen,  alle  Strassen  verödet  und  in 
der  ganzen  Stadt  herrscht  Todtenstille,  Die  Geschäfte 
Verden  von  9  bis  2£,  und  von  4£  bis  5$  Uhr  abge- 
macht» —  In  jedem  Hause  sind  silberne  Pokale,  worin 
den  Gästen  Wasser  gereicht  wird.    Servietten  sind 


*)  Siehe  dessen  Journal  of  a  reiidence  and  traveh  in  Colom- 
bia  during  the  year«  1825  and  1824«  Vol.  II.  London  1825. 
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nicht  gebräuchlich  und  das  Tischleinen  ist  grob ;  dann 
raucht  man  *Cigarren.  Die  Bedienten,  meistens  weib* 
s  liehen  Geschlechts,  und  von  Indianern  und  Mulatten 
abstammend,  sind  sehr  nachlässig  und  schmutzig«  Mann, 
liehe  Bediente  giej>t  es  wenig,  da  alle  gewandten  Männer 
"bei  der  Armee  dienen.  / 

Ein  grosser  Theil  der  Negersklaven  ist  durch  die 
Revolution  in  Freiheit  gesetzt  (ihre  Gesammtanzahl 
betrug  im  Span.  Königreich  Neu  Grenada  nie  über 
200,000) ;  nur  wenige  etwa  90,000  sind  übrig  geblieben,  und 
der  Sklavenhandel  strenge  untersagt.  Von  jedem  Nachlass 
eines  Verstorbenen  wird  eine  Abgabe  von  drei  Procent 
erhoben  und  daraus  ist  ein  Fond  zur  Loskaufung  der 
noch  übrigen  Sklaven  gebildet,     Freiwillige  Beiträge 
ver/riebren  denselben  und  in  kurzem  wird  Colombia 
ein  Land  vollkommener  Freiheit  und  «Unabhängigkeit 
seyn.     Die  Sklaven  werden  sämmtlich  frey  werden, 
ohne   dass  ihre  Herren  dabei  Schaden  leiden,  eine 
Maassregel,  die  vielleicht  auf  den  Westindischen  Inseln 
den  Weissen  Ruhe  und  Sicherheit,  und  den  Schwarzen 
nach  und  nach  den  freien  Genuss  ihrer  Menschen- 
rechte schaffen  könnte*     Ein  Gesetz  vom  19«  Juli  im 
Ilten  Jahre  der  Unabhängigkeit,  *)  welches  alle  Kinder 
,:der  Sklavinnen  für  frei  erklarte,  den  Negerhandel  ab« 
schafft  und  die  Freilassungsbehörde  einsetzt,  ist  im 
ganzen  Gebiet  des  Freistaats  in  Kraft  getreten.  Im 
December  desselben  Jahrs,   als  in  dem  durch  dieses 


•)  Also  1821.  Die  Aera  der  Unabhängigkeit  von  Colombia 
ist  der  5te  JiüyiSll,  an  welchem  Tagt  der  Kational- 
congrejs  von  Caracas  die  Befreiung  des  Volks  toi»  Spani- 
scher Herrschaft  feierlich  proklamirte. 


Ahmebi.  d.  H. 
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Gesetz  bestimmten  Zeitpunkt  zur  Befreiung  der  Sklaven, 
welqhe  mit  den  darin  angewiesenen  Summen  freige- 
kauft werden  konnten,  wurden  wirklich  einige  in 
tu  Freiheit  gesetzt,  und  segneten  Colombias  Gesetz* 
geber,  die  ihnen  eine  so  grosse  Wohlthat  verschafft 
hatten.  Die  Zahl  der  Freigelassenen  am  ersten  Weih- 
uachtstage  1823  *)  war  grösser,  und  die  Regierung  hat 
gegründete  Hoffnung,  dass  sieh  die  Fonds  jährlich 
mehren  werden. 

Der  grösste  Theil  der  civilisirten  Indianer  in 
Cotombia  war  und  ist  noch  eine  sehr  herabgewürdigte 
blasse;  durch  die  Spanischen  Gesetze  waren  sie  zur 
fortwährenden  Unmündigkeit  verdammt,  und  eigentlich 
Sklaven  der  Priester  und  der  obrigkeitliche^  Beamten, 
unter  deren  Botmässigkeit  sie  standen.  Beide  konnten 
diese  Indianer,  selbst  die  Erwachsenen,  für  die  kleinsten 
Vergebungen  öffentlich  peitschen  Isssen.  Durch 
die  Erniedrigung  und  Herabwürdigung,  worin  man  sie 
niederhielt,  haben  ihre  Körper-  und  Geisteskräfte  ge* 
litten,  Genöthigt  ihre  Ländereien  gemeinschaftlich  zu 
bebauen,  konnten  sie  diese  nicht  verbessern;  traurend 
führten  sie  in  ihren  Dörfern  ein  Pflanzenleben  ohne  Ge* 
danken  an  das  Höhere,  blieben  elend  und  arm,  und 
Ware«  kaum  im  Stande,  das  Kopfgeld  von  6  bis  9  Piastern 

•)  Die  Direktoren  der  für  diesen  Zweck  bestellten  Behörde» 
versammelten  sieh  an  diesem  Tage,  and  die  Sklaven,  die 
der  Befreiung  würdig  erachtet  waren,  wurden  auf  einer 
Erhöhung  in  der  Mitte  des  Hauptmarkts  xn  Bogota  auf« 
gestellt,  Ihre  Namen,  es  waren  35%  wurden  aufgerufen; 
ihre  Empfehlungen  wurden  ▼erlesen,  und  der  Präsident/ 
der  Behörde  hielt  eine  passende  Anrede  an  sie,  worin  er 
sie  ermahnte,  sich  als  brave  Männer  und  gute  Bürger  tu 
benehmen;  dann  wurden  sie  für  frei  erklärt  und  enU 

*   lassen«  — 
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aufzubriiigtmy  welches  alle  Männer  von  18  bis  50  Jahre« 
jährlich  zahlen  mussten.     Der  erste  General-Congress, 
vollständig  von  dem  Zustande  säramtlicher  Einwohner 
des  Freistaats  unterrichtet,  stellte  auch  Grundlagen  der 
politischen  und  bürgerlichen  Freiheiten   der  Indianer 
auf,  und  erliess  am  9ten  October  im  Ilten  Jahre  der 
Unabhängigkeit  (1821)  ein  Gesetz,  welches  diesen  Urbe- 
wohaern  Glqithheit  der  Rechte  mit  allen  andern  Bürger 
Colombia's  zusichert,  das  bis  dahin  von  ihnen  bezahlte 
Kopfgeld,  $o  wie  die  widerrechtlich  von  ihnen  gefor 
derten  Frohndienste  abschafft,  und  endlich  die  Ver- 
theiluug    des   Resguardos   (Gemeinländer)   in  ein- 
zelne  Pacbtgüter  innerhalb  der  Frist  von  fünf  Jahren 
verfügt.     Wenn  auch  dieses  Gesetz  die  gegenwärtige 
Generation  der  Eingebornen   nicht   aus  dem  Zustande 
der  Entartung,  worin  sie  sich  befinden,  erheben  kann, 
so  wird  es  doch  in  der  Folgezeit  gewiss  viel  zu  ihrer 
Veredlung  beitragen.   Das  Vorbild  der  übrigen  Bürger- 
klassen, die  Vermischung,  die  mittels  Verheirathungen 
mit  denselben  6tatt  finden  kann,  der  Unterricht  in  den 
Primairschulen,  wo  die  Kinder  der  Indianer  nunmehr 
Jeseh  und  schreiben  lernen,  die  Abschaffung  der  öffent- 
lichen  Auspeitschungeh  werden   dazu    ungemein  viel 
beitragen^    —   Beide    Gesetze,    jenes  in  Betreff  der 
allmähligeh  Abschaffung  der  Sklaverey  und  dieses  in 
Betreff  der  GJeiehstellnng  der  Indianer  mit  den  übrigen 
Einwohnern  werden  ohrre   Zweifel  einen  mächtigen 
Einflass   auf  Colombia's   künftiges   Geschick  haben. 
Spätsten*  innerhalb  fünfzig  oder  sechszig  Jahren  be-  , 
wohnen  einzig  und  aHein  freie  Menschen  das  Land; 
die  Indianer  werden  sich  mit  den  Europäischen  und 
Afrikanischen    Stammrassen  vermischen,    ihre  zahl- 
reichen,  tapfern,  noch  unbezwungenen  Brüder  werden 
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sich  freiwillig  zu  ihnen"  geselle»,  *im  *da$  Glück  eitle* 
gesitteten  Leben«  zu  theilen,  und  se  witd  ein  drittes, 
neues  Geschlecht  entspringen,  welches,  wie  die  Er- 
fahrung lehrt,  die  Mängel  der  Urbewohner  nicht  an 
$ich  trägt,  und  der  Unterschied  der  Stiromrassen  wird 
allmählig  aus  dieser  Erdgegend  schwinden.*  Doch  um 
diesen  herrlichen  Zweck  zu  erlangen,  wird  die  Gesetz- 
gebung noch  manche  Verordnungen  erlassen  müsset  um* 
*  jene«  Grandgesetz  zu  vervollkommnen.  Aber  schon  jetzt 
hat  die  Regierung  die  Liebe  der  Neger,  wie  det  In- 
dianer in  einem  hohen  Grade  gewonnen,  und  kann 
auf  diese  beiden  Klassen  im  Fall  eines  feindlichen  An- 
griffes rechnen,  so  wie  denn  überhaupt  das  scheinbar 
noch  schwächliche  Colombia,  durch  die  Natur  seines, 
Bodens,  gleich  Russland,  verteidigt,  eine  Invasion, 
sogar  abseiten  der  Gesammtmacht  Europa's,*  nicht  zu 
fürchten  braucht» 

Das  Tagewerk  beginnt  in  Bogota  und  ,  andern 
Colombischen  Städten,  mit  der  Anhörung  der  Messe, 
cter  aber  nur  Frauen  und  alte  Männer  beiwohnen;  die 
jüngeren  Manner  zeigen  sich  in  diesem  Punkte  nicht 
Sehr  gewissenhaft»  Den  Tag  über  . bleiben  die  Frauen 
zu  Hause,  beschäftigen  sich  mit  häuslichen  Angelegen- 
heiten oder  ruhen  auf  dem  Sopha*  Um  5£  Uhr  wird 
die  Alameda*)  besucht,  von  wo  man  zurückkehrt, 
um  Besuche  zu  empfangen,  bis  9  oder  10  Uhr,  als  der 
Zeit,  wo  man  sich  schlafen  legt.  —  Die  gewöhnlichen 
Vergnügungen   der  Damen    sind  tertulias  (Bälle), 

Maskeraden  und  die  zahlreichen  Processionen/  an  den 

,  ■  ■  *  > 

F *  .                                 .  J       <              '      .  .1  ' 
 —  ,  

*}  Spaziergang  am  Eingange  der  Stadt,  vormals  mit  Pappeln 
(alamas)  bepflanzt;  daHer  de*  Name. 
<•   '  <  .'    i  Ani^bek.  d.  H. 
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Heiligen-  und  Festta£en,  die  nicht  weniff  dazu  bei* 
tragen,  das  Volk  träge  zu  machen,  da  es,  die  Sonntage 
mitgerechnet,  deren  1 8  0  im  Jahre  giebt.  Der  Congress 
aber  hat  bereits  Vorbereitungen  getroffen,  dieselben 
aui  die  Zahl  der  Feste  zu  beschränken,  die  in  Prote- 
stantischen Ländern  gefeiert  werden* 

Die  Einwohner  von  Bogota,  die  nicht  Regierungs- 
beamte, Geistliche  oder  Militair  sind,  halten  meistens 
einen  Kaufladen  ausserhalb  des  Hauses,  besonders  an 
dem  grossen  Marktplatze  vor  der  Kathedrale,  wo  sie 
bis  ein  Uhr  Nachmittags  hinter  den  Zähitiscben  leben* 
Ihr  Kleinhandel  ist  ein  höchst  einträgliches  Gewerbe, 
da  sie  sich  seiton  mit  weniger  ab  100  pCt.  bei  ihren 
Verkäufen  begnügen«    Um  ein  Uhr  schliessen  sie  ihre 
Laden,  und  kehren  nach  Hause  zurück,  um  zu  Mittag 
zu  essen  und Sieste  zu  halten;  zu  diesen  Mittagsmähler 
wird  niemals  irgend  jemand  eingeladen ;  blos  die  Fa- 
milie nimmt  daran  Theil  und  sie  sind  sparsam  einge- 
richtet*   Müssen  sie  Fremde  bewirthen,  so  laden  sie» 
was  aher  selten  geschieht,  eine  zahlreiche  Gesellschaft 
ein,  belasten  die  Tafel  mit  Speisen,  und  vergeuden  in 
Einem  Tage  so  viel,  dass  sie  davon  mit  ihrer  Familie 
einen  Monat  leben  könnten;  selbst  wenn  ein  nicht  im 
Hause  wohnendes  Familienglied  oder  ein  vertrauter 
Freund  eingeladen  wird,   so  richtet  man  auch  dann 
einen  köstlichen  Schmaus  zu»    J)ie  Zeit  und  der  Um- 
gang  mit  Fremden  werden  sie  hoffentlich  bald  von  dieser 
lächerlichen  Eitelkeit  (die  auch  noch  in  manchen  Ge- 
genden Deutschlands  herrschend  ist)  allmäblig  heilen; 
dies  ist  um  so  mehr  zu  eywfrten,  da  sich  allenthalben 
die  Neigung  offenbart,  Englische  Sitten  und  Gebräuche 
anzunehmen,  und  sie  allem  was  Englisch  ist,  einen 
entschiedenen  Vorzug  einräumen;     Dies  mag  daher 
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kommen,  weil  s'eit  geraumer  Zeit  das  Land  m  j«^ 
znaica  aus  (durch  Schleichhandel)  mit  allen  feinern  Be« 
dürfnisseu  und  Luxus waaren  v ersehn  ward,  und  ferner, 
weil  die  natürliche  Richtung  des  Colorabiers  deni  Chat-« 
r^kter  des  Engländers  weit  mehr  ähnelt,  als  dem  irgend 
ein$r  andern  Europäischen  Nation ;  denn  der  Cplorabier 
ist  zurückhaltend,  nachdenkend,  und  zu  kaufmännischen 
Geschäften  geneigt*  Obgleich  höflich  und  den  Wunsch 
hegend,  gleich  beim  ersten  Zusammentreffen,  sich  ver- 
bindlich  zu  zeigen,  so  fordert  es  doch,  wie  beim  Eng- 
länder, Zeit  und  genaue  Bekanntschaft,  ehe  er  mit 
jemanden  vertraut  wird ;  'dann  aber  zeigt  sich  der  Cp^ 
lombier  als  trefflicher,  Schätzenswerther  Freund.  Güte 
des  Herzens  ist  ein  Charakterzug  des  Colomhiers,  der 
$ich  der  grössten  Unannehmlichkeit  aussetzen  wird,  um 
einem  Freunde  zu  helfen;  hat  er  einmal  Freundschaft 
für  einen  Ausländer  so  wird  derselbe  ganz  ein  Mitglied 
der  Familie.  „Dies  sagt  Capt.  Cochrane  (2.  Band 
S.  109)  habe  ich  zu  meinem  grossen  Vergnügen  er- 
fahren» Mit  inniger  Freude  bemerkte  ich  die  stand- 
hafte  Herzlichheit,  welche  die  Colombier  für  einander 
hegen;  genauer  Umgang  oder  eine  noch  so  entfernte 
Verwandtschaft,  die  entschiedene  Ansprüche  auf  gegen- 
seitige Dienstleistungen  giebt,  verpflichtet  sie  zu  allem, 
was  in  ihrem  Vermögen  steht  und  nie  weisen  sie  ein3 
Bitte  ab,  wenn  sie  sie  nur  irgend  gewähren  können; 
ßo  offenbaren  sie  einen  beschämenden  Gegensatz  der 
vorherrschenden  Eigensucht,  die  in  vielen  mehr  civili- 
sirten  Europäischen  Staaten  und  Städten  Europas  fast 
allmächtig  waltet.'*  —  Uebrigens  sind  sie  keineswegs 
unternehmend,  mögen  lieber  ihren  gewohnten  FJein- 
handel  ruhig  fortführen  als  sich  auf  Unternehmungen 
♦inlassen,  die  auch  nur  mit  der  geringsten  Störung  vcr- 
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bundon  sind,  selbst  wenn  diese  ihnen  die  Aussicht  dar* 
bieten,  sich  schleunigst  zu  bereichern.  . ,,; 

t 

*  i 

Höchst  schwierig  ist  es  im  Innern  Ton  Colom- 
bia,*)  selbst  in  Bogota,  auch  die  sichersten  Wechsel  zu 
Gelde  zu  machen  oder  sich  Geld  aus  Grossbrittanien 
zu  verschaffen;  Niemand  will  Wechsel  auf  Janrai ca 
öder  auf  London  annehmen,  selbst  nicht  zu  einem  hohen 
Disconto}  funfzie  Procent  scheinen  den  Kleinhändlern 
im  Innern  eine  ganz  massige  Forderung.  Dieser  Zu- 
stand Kann  nicht  lange  dauern,  da  die  bedeutendsten 
Handelsleute  augenscheinlich  die  regelmässige  Vestset- 
zune  eines  Wechselcourses  (der  bereits  zwischen  Lon- 
don  und  Rio  de  Janeiro  und  Bahia  besteht)  wünschen; 
da  jetzt  eine  neue  Anleihe  mit  England  abgeschlossen 
und  der  Staatscredit  von  Colombia  begründet  ist,  so 
wird  man  sich  dort  bald  mit  Leichtigkeit  Geld  für 
Wechselbriefe  von  und  auf  allen  Theilen  der  Welt 
Schalten  können. 


Alle,  die  Pferde  halten,  pflegen  um  4£  Uhr  aus- 
zureiten, und  zwar  auf  die  Alameda,  wo  es  jetzt 
schon  mehrere  ganz  artiee  Landhäuser  (Ouintas)  in 

Hüttenform  giebt,   und  die  bald  ganz  damit  bedeckt 

•  *  ♦'•    ,     *  ■■      •  •  •  '•  •  * 

seyn  wird,  da  die  Aussicht  über  die  Ebene  von  Bogota 
angenehm  ist.  General  Urdineta  war  der  erste,  der 
dort  ein  Landhaus  anlegte«  Die  Umgegend  von  Bogota, 
so  weit  man  sie  zu  Pferde  besuchen  kann,  ist  einförmig;, 
ohne  Baum  und  Getraide,  und  bloss  durch  die  Beerän- 
zung  der  Gebirge  und  durch  den  Anblick  der  Stadt, 


•J  In  den  Seehäfen  la  Guayra,  Puerto  Cabello,  S,  l^arta, 
Carftagena  etc.  sind  Gelage«  chäfte  weit  leichter  abtu- 
machen« weil  et  dort  Biittische  Handelshäuser  giebt. 
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die  sich  Sehr  gut  ausnimmt,   erträglich,    Auf  solchem 
Ritte  begegnet  Aian  selten  jemanden,   da  nur  Wenige 
Bierde  halfen  ,;  und,  Sonntags  und  Festtags  ans  gen om- 
rnsn,   kein  .Colombier  spizieren  geht.     Der  Fremde, 
und  wer  mehr  zu  seinem  Vergnügen  in  Bogota  lebtj 
pflegt  etwa  f  um  6£  Uhr  von  solchem  Spazierritte  zu- 
rückzukehren,  und  dann  mit  einem  Freunde  einige 
Familien  zu  besuchen»  deren  hausliche  Einrichtung 
fast  eben  so,  wie  in  Caracas  (s.  Columbus,  Mayheft 
&  380)  erscheint.   Das  Zimmer  ist  schlecht  erleuchtet^ 
alle  Frauenzimmer  sitzen  in  formlicher  Ordnung  an 
einem  Ende  des  Zimmers  beisammen,   doch  nicht  $6 
oft  «mit  unterschlagenen  Beinen  nach  Türkischer  Weise, 
weil  Ausländer   die   jungen  Mädchen   wegen  dieser 
reizlosen  Stellung  ausgelacht  haben.     Füsse  und  der 
Kopf  sind  sehr  artig  bekleidet;  der  ganze  übrige  Körper 
aber  ist  in  ein  grosses  Tuch  gehüllt.    „Um  das  Steife 
solcher  Gesellschaft,"  erzählt  Capt,  Cochrane  (zweiter 
Theil,  S,  112),  „zu  unterbrechen,   pflegte  ich  irgend 
eine  junge  Dame  zu  ersuchen,   aufzustehn,   um  zur 
Harfe  oder  zum  Piano  ein,  NationaUied  zu  singen;  auf 
den  Platz,  der  dadurch  frei  ward,  dass  sie  aufstand, 
setzte  sich  sogleich  mein;  Freund,   während  ich  die 
Dame    zum  Piano  führte*   dadurch  war  Förmlich- 
keit und  Ceremonieli  zerstört,    Frohsinn  herrschte, 
und  die  jungen  Mädchen  flüsterten  uns  oft  ihren  Dank 
zu,  dass  wir  sie  von  ihren  Großmüttern  erlösst  hatten, 
und  sie  nun  ungezwungen  an  der  Unterhaltung  Theil 
nehmen  konnten."     Weeen  Maneel  an  Bildung  und 
an  den  Vortheilen,  welche  Europa  besitzt,  wo  Bücher 
nicht  selten  sind,    und  man  sich  also  leichter  vielseitig 
unterrichten  kann,   stockt  aber  die  Unterhaltung  tfald, 

und  so  oft  man  eine  und  dieselbe  Familie  besucht, 
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hört  man  last  immer  dasselbe ,    und  mit  denselben 

Worten.  Dieselbe  Gleichförmigkeit  herrscht  in  der 
Musik ;  die  Damen  spielen  nie  nach  Noten,  und  wissen 
nur  wenige  Lieder  auswendig,  so  dass  sie  diese  bei 
jeder  Veranlassung  wiederholen  müssen.  Die  Frauen« 
zimmer  besuchen  einander  selten  Abends,  und  nur, 
wenn  sie  eingeladen  werden;  daher  ist  die  Gesellschaft 
nicht  zahlreich  genug,  um  zu  tanzen;  Karten  spie- 
len sie  nicht,  und  gesellige  Scherzspiele  sind  ganz  tut* 
bekannt  Die  fast  unerträgliche  Einförmigkeit  wird 
noch  durch  die  allgemein  eingeführte  Galanterie  er* 
höht,  die  eine  unübersteigliche  Schranke  gegen  -die 
eigentlich  gesellige  Unterhaltung  bildet  Selbst  in  Ge- 
sellschaften, so  fordert  es  diese  Galanterie,  wählt  jeder 
junge  Mann  eine  Schöne,  der  er  ausschliesslich  seine 
Aufmerksamkeit  zollt,  und  an  deren  Seite  er  sich  jeden 
Abend  einfindet;  solcher  Anbeter  lässt  augenscheinlich 
sein  Missfallen  merken,  wenn  jemand  die  Aufmerksam- 
keit seiner  Auserwählten  längere  Zeit  fesselt,  als  unum- 
gänglich nöthig  ist,  um  dessen  Begrüssung  beim  Ein- 
tritt in's  Zimmer  zu  erwiedenu  VerlSsst  oder  vernach- 
lässigt ein  solcher  Galan  seine  Dame  einige  wenige 
Abende  hindurch,  so  wählt  sie  sich  einen  andern, 
welches,  wenn  der  frühere,  der  mittlerweile  vielleicht 
um  andere  Blumen  flatterte,  sich  wieder  einfindet,  oft 
Hedeutende  Missverständnisse  veranlasst;  aber  er  wird 
immer  mit  Verachtung  abgewiesen^  Manche  junge 
Schöne  wird  dadurch  verderbt  und  leichtsinnig,  und 
selbst  in  der  Ehe  halten  sie  sich,  besonders  in  Abwesei* 
heit  ihrer  Ehemänner,  für  berechtigt,  ihren  Neigungen 
freien  Lauf  zu  lassen*  Allerdings  giebtes  sehr  achtunngs- 
würdige,  tugendhafte»  ehren werthe  Frauen  in  Colototb'irf, 
aber  im  Ganzen  ist  das  weibliche  Geschlecht,  in  Rück- 
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sieht  der  Sittenreinheit,  nicht  zu  loben«  Weil  es  aber 
gutmüthig  und  lernbegierig  ist,  und  das  Bessere  auf-  . 
richtig  will,  so  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass,  unter 
Begünstigung  eines  bessern  Unterrichts,  der  Samen  der 
Veredlung  sich  auch  in  dieser  Rücksicht  bald  ent- 
wickeln werde.  » 

Geldmangel  ist  die  Ursache  des  ärmlichen  Ansehnt 
des  Innern  der  meisten  Häuser;  und  wenn  auch  der 
Besitzer  die  Mittel  hat,  so  schützt  er  doch  gemeiniglich. 
Arrnuth  vor,  und  lässt  sein  Haus  noch  ärmlicher  er- 
scheinen,  als  das  seines  wirklich  dürftigen  Nachbars, 
um  nicht  in  die  Notwendigkeit  versetzt  zu  Werden, 
zu  den  Bedürfhissen  des  Staats  Geld  herzuschiesseu; 
in  der  That,  ein  schlimmer  Geist,  und  höchst  unpatrio- 
tisch ,  worüber  sich  aber  mancher  Europäer  gewiss 
nicht  wundern  wird,  wenn  er  erwägt,  dass,  im  Fall  die 
Spanier  wieder  Herren  im  Lande  würden  —  und  an 
solchen  Fall  denkt  solcher  Mensch  — -  derselbe  Bürger 
alles  verlieren  wurde,  und  mit  seiner  Familie  gänzlich 
zu  Grunde  gerichtet  wäre,  welches  Unglück  wirklich 
manchen  hochsinnigen  Columbier,  dessen  Asche  freilich 
mehr  Werth  hat,  wie  obiges  Kerlchen  mit  allem  Gelde 
—  wiederfahren  ist.  Die  Häuser  des  General  Urdi- 
neta,  des  Se$or  Restrepo,  Minister  des  Innern,  und 
der  Herren  Ar rub las  sind  prachtvoll,  wenn  auch  nicht 
ganz  im  Europäischen  Stil  verziert*  und  mit  Kugel, 
iampen  und  Candelabren,  die  aus  England  hergebracht 
wurden,  immer  gut  beleuchtet»  Dort  trifft  der  Fremde 
auch  immer  die  beste  Gesellschaft  und  allgemeine,  an- 
genehme Unterhaltung.  Erfrischungen  werden  in  den 
gewöhnlichen  Abendgesellschaften  nicht  angeboten)  man 
pflegt  bloss  Wasser   zu  fordern  *  welches  in  einem 
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silbernen  Pokal  gereicht  wird,  und  meistens  sehr  kühl  und 
klar  ist  —  Wenn  ein  Ball  (tertulia)  gegeben  wird* 
so  wird  dazu  jede  anständige  Familie  eingeladen  ,  und 
diese  Gesellschaften  sind  daher  einander  vollkommen 
ähnlich,  Capt,  Cochrane  beschreibt  (zweiter  Band, 
S.  117)  eine  solche  tertulia,  die  er  im  Pallaste  des 
Vice -Präsidenten  Sant  ander  beiwohnte.  ,jlch  war," 
erzählte  er,  „um  acht  Uhr  Abends  eingeladen,  und 
ging  um  neun  Uhr  hin;  auf  der  Treppe  am  Eingange 
waren  mehrere  Schildwache  aufgestellt.  In  dem  Vor- 
zimmer waren  die  Musikanten,  die  eine  höchst  ge- 
rauschvolle Musik,  wobei  die  Trommel  vorherrschte, 
aufFührten,  und  eine  Menge  tapadas,  d,  h.  Damen, 
die  nicht  eingeladen  waren,  oder  die,  zu  arm,  sich  ge- 
hörig herauszuputzen,  die  Einladung  abgewiesen  hatten« 
Diese'heissen  tapadas  (Verhüllte),  weil  sie,  um  nicht 
erkannt  zu  werden,  ihr  Gesicht  mit  einem  grossen 
Tuche  verbergen)  auch  suchen  sie  sich  durch  Ver- 
stellung ihre  Stimme  unkenntlich  zu  machen.  Mit 
diesen  scherzen  die  Herren,  die  dem  Balle  beiwohnen» 
ganz  ungescheut,  aber  keine  derselben  nimmt  an  dem 
Tanze  TheiL  Der  Tarizsaal  war  so  gedrängt  voll» 
dass  fast  kein  Baum  zum  Tanzen  übrig  blieb.  Ich 
ging  sogleich  auf  den  Vice -Präsidenten  zu,  begrüsste 
ihn,  und  hatte  nun  Freiheit,  mich  nach  Belieben  zu 
unterhalten,  da  weiter  keine  Etiquette  zu  beobachten  ist. 
Während  die  jungen  Damen  tanzen,  geht  man  umher, 
und  sucht  sich  bei  ihren  Müttern  beliebt  zu  machen» 
So  wie  der  einheimische  Reihen-Tanz  (der  Spanische), 
(in  Hamburg,  aber  fälschlich,  Fandango  genannt,) 
vorüber  ist,  drängt  man  sich  zu  den  jungen  Damen, 
die  so  nahe  als  möglich  hei  ihren  Müttern  sitzen ,  1  so 
dass  auf  dein  Wege,  um  den  Saal  herum  der  Fremde 
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durch  Kleidung  und  Gesichtsähnlicfakeit  deutlich  belehrt 
wird,  wo  eine  Familie  anlängt,  und  die  andere  endet, 
—  Die  alten  Damen  erscheinen  bei  solchen  Gesellschaf- 
ten meistens  in  ihrer  Morgenhauskleidung,  gemeiniglich 
von  einer  Beschaffenheit,  dass  ein  Englisches  Dienst- 
mädchen .  sie  nicht  aufheben  würde,  wenn  sie  sie  auf 
der  Strasse  fände.  —  Die  jungen  Damen  hingegen 
sind  zu  auffallend  herausgeputzt,  und  oft  mit  Juwelen 
und  Füttern  bedeckt.  Nur  bei  wenigen  hat  man  sich  die 
Mühe  gegeben,  sie  gut  tanzen  zu  lehren,  und  daher  ist  ihr 
Spinischer  Tanz  mehr  zu  belächeln  als  zu  bewundern; 
fast  keine  Dame  kennt  die  Touren,  und  ihre  Tänzer 

■ 

müssen  sie  durchhelfen.  Dieser  Spanische  Tanz,  ob- 
wohl einem  warmen  Klima  angemessen,  erscheint  nur 
dann  schön  und  reizend,  wenn  das  tanzende  Paar 
Körper  und  Arme  in  freier  Grazie  bewegen  kann;  das 
ist  aber  in  einer  so  zahlreichen  Gesellschaft,  die  fast 
ein  Gedränge  veranlasst,  nicht  möglich;  auch  erlaubt 
er  keine  augenblickliche  Pause,  und  erhitzt  daher  weit 
mehr,  wie  eine  Quadrille  *  die  mehr  Raum  und  Zeit 
zum  Ausruhen  und  zum  Gespräch  gewährt»  Spanische 
Tänze  und  Walzer  wechseln  die  ganze  Nacht  hindurch! 
die  Walzer  werden  von  einigen  Damen  vortrefflich 
getanzt»  Unter  diesen  zeichnet  sich  die  Senora  Urdi- 
neta  (Gemahlin  des  Generals)  aus,  eine  der  besten 
Tänzevinnen»  Niemand  darf  mit  seiner  Tänzerin  her- 
umspaeieren,  sondern  man  muss  sie  sogleich  auf  ihren 

i 

Sitz  führen,  wo  die  höchst  furchtbare  Phalanx  der 
Matronen  sie  aufnimmt.  Ist  man  zum  Tanze  engagirt, 
so  tritt  man,  so  wie  die  Musik  beginnt,  in  die  Colonne 
und  wenn  die  Herten  angetreten  sind,  stehri  die  Damen 
auf  und  stellen  sich  ihnen  gegenüber/  Dieses  Verhütet 
jedes  unziemliche  Bindrängen  in  die  Colonne,  welches 

* 
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kein  Tänzer  gestatten  wird,  da  er  zugleich  für  seine 
Dame  strebt;  auch  darf  sich  niemand  setzen,  bis  der 
Tanz  geendigt  ist;  das  ist  allerdings  recht  und  billig, 
aber  höchst  ermüdend,  da  zuweilen  ein  Spanischer 
Tanz  eine  Stunde  dauert.  Die  Musik  hält  richtig  Takt, 
wird  aber  schlecht  ausgeführt  und  besitzt  nur  eine  ge- 

i 

ringe  Anzahl  von  Tauzcompositio  uen* 

Die  Mehrzahl  der  Damen  ist  keineswegs  schön; 
sie  haben  allerdings  schöne  Augen  und  schw  arzes  Haar  ; 
aber  in  Rücksicht  der  Gesichtszüge,  der  Farbe  und  des 
Wuchses  müssen  sie  den  Europäerinnen  (und  —  Nord- 
amerikanerinnen — )  weichen«  In  früher  Jugend  haben 
ihre  Wangen  zuweilen  eine  kleine  Rothe,  aber  im  All- 
gemeinen erscheint  ihr  Gesicht  blass  ©der  gelblich,  wie 
•bei  Mauren;  nur  als  Ausnahme  zeigen  sich  junge 
Damen,  die  in  Europa  für  schön  gelten  würden.  In 
diesen  ist  jetzt  in  Bogota  ein  Fräulein  Bern adina  die 
bewunderte.  Sie  ist  -eine  Tochter  aus  guter  Familie, 
etwa  (1823)  siebzehn  Jahr  alt,  lebhaft,  und  lieblich, 
schön  gewachsen,  fast  über  mittler  Grösse,  hat  unge- 
juein  sqhone,  geistvolle  Augen,  deren  Einüuss  sie  sehr 
wohl  kennt;  glänzend  schwarzes  Haar,  üppig  reich  ge- 
wachsen, welches  sie  immer  sehr  artig  geflochten  und 
gelockt  trägt,  feine,  regelmässige  Züge,  eine  höchst  rei? 
zende  Gesichtsfarbe,  weiss  und  roth,  die  auf  eine  an- 
ziehende Weise  ans  Brünette  gränzt;  Perlenzähne  glän- 
zen aus  ihren  Rosenlippen  hervor.  Ihre  Mitschwestern 
beneiden  und  die  Männer  bewundern  sie  mit  Recht  als 
das  schönste  Werk  der  Schöpfung,  welches  sie  je  er- 
blickt haben.  ' 

Die  Männer  sind  im  Ganzen ,  weit  schöner  als 
das  weiblich*  Geschlecht  und  ihre  dunkle  Gesichtsfarbe 

steht  ihnen  sehr  gut.     Sie  sind  besser  erzogen  und 
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können  in  der  J&egel  lesen  und  schreiben,  Fähigkeiten, 
die  den  meisten  Frauenzimmern  abgehn ;  viel  weiter 
äber  erstreckt  sich  auch  die  Bildung  der  Manner  nicht, 
Seiten  sieht  man  sie  lesen  und  überhaupt  widmen  sie 
fast  nie  ihre.  Zeit  der  Veredlung  ihres  Geistes.  Vor- 
züglich richten  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  politische 
Gegenstände,  beschränken  sich  aber  auf  das,  was  ihr 
Vaterland  angeht,  und  wagen  sie  selten  in  die  Region 
allgemeiner  Politik.  Natürlich  ist  hier  nur  von  den 
Burgern  im  Allgemeinen  die  Rede,  nicht  von  Einzelnen, 
da  die  Regierung  und  der  Congress  viele  einsichtsvolle 
Männer  zählt,  die,  mit  den  reifsten  Kenntnissen  und 
vielseitiger  Erfahrung  begabt,  die  wichtigsten  Angele- 
genheiten grundlich  zu  betreiben  und  abzuhandeln  ver- 
mögen,  ja  jeden  Theil  der  Weit  Ehre  bringen  würden. 
Was  haben  diese  nicht  während  der  Revolution  erlebt!*) 

>  * 

» *  ■ 

Um  11  Uhr  werden  an  allen  Damen  Teller, 
Messer  und  Gabeln  herumgegeben;  dann  kommen  grosse 
Präsentirteller  mit  eingemachten  .Früchten,  Confekt  und 
Gebackenem;  hierauf  Limonade,  Orgeade,  Punsch  und 
weisser  Weinj  zuletzt  Wasser  in  silbernen  Fokalen. 
Wenn  die  Herren  die  Damen  bedient  sehen,  gehen  sie  in 
ein  anderes  Zimmer,  wo  sie  dieselben  Erfrischungen 
fanden.  Zuweilen  wird  bei  solcher  Terrulia  auch  ein 
prächtiges  Abendessen,  wobei  man  zu  Tische  geht,  ge- 
geben ,  welches  aber  in  diesen  Tagen  der  Sparsamkeit 
nur  an  grossen  Festen  geschieht»  Nachdem  die  Er- 
frischungen  eingenommen  sind,  beginnt  der  Tanz  von 
Neuem  und  dauerte  bis  1  Uhr  nach  Mitternacht,  wo 
jeder  vergnügt  zu  Hause  geht;   die  Trennung  solcher 
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Gesellschaft  geht  in  Bogota  leichter  von  Stetten,  ab  i» 
London  und  andern  grossen  Europäischen  Städten,  «da 
hier  keine  Kutschen  den  Weg  sperren.  Grosse  Grup 
pen  gehn  zusammen  zu  Hause  und  durch  wandeln  #die 
Strassen  bei  hellem  Mondenlicht,  welches  an  dem  Gipfel 
der  die  Stadt  umgebenden  Berge  wiederglänzt %*  auf 
solchem  Heimwege  (man  wählt  immer  mondhelle  Nächte 
zu  solchen  Gesellschaften)  stimmt  manche  Schone  ein 
Nationallied  an,  den  Rundreim  singt  ihre'  ganze  Beglei- 
tung mit,  und  der  Schall  der  Freiheit  und  Unabhängig- 
keit hallt  von  Strasse  zu  Strasse«  So  seelenfroh  erreicht 
jeder  sein  Hau*  und  versenkt  sich  dort  in  süsse  Träume 
künftigen  Glückes«  i 

Im  Juli  1823  wurden  zu  Bogota  zwei  wöchent- 
liche Abendgesellschaften,  unter  dem  Namen*  patriop 
tischer  Tertulias  gestiftet;  zu  der  einen,  die  sich 
beim  Vicepräsidenten ,  General  Santander  Tersam- 
melt,  werden,  weil  er  unverheirathet  ist,  nur  Männer 
eingeladen;  die  andre,  die  bei  dem  (verheiratheten) 
Finanzminister  del  Castillo  gehalten  wird,  besuchen 
auch  Damen*  Beide  sind  trefflich  eingerichtet,  um  den 
geselligen  Ton  zu  veredeln;  man  wird  ein  für  allemal 
dazu  schriftlich  geladen,  aber  es  drängen  sich  auch 
viele  hinzu,  die  nicht  geladen  sind« 

Bei  feierlichen  Gelegenheiten,  namentlich  am 
Schlüsse  des  Jahrs,  dessen  letzten  Tage  durch 
eine  Verordnung  der  Gesetzgebung  Festen  zur  Erinne- 
rung  an  die  Siege  des  Befreiungsheers  über  die  Spa- 
nier gewidmet  sind,  werden  Tourniere  gehalten«  Vier 
Reiterschaaren,  die  für  dies  Spiel  eingeübt  sind,  er- 
scheinen in  den  Schranken,'  die  nach  altem  Ritter- 
brauche nach  den  vier  Weltgegenden  gezogen  sind; 
Rings  um  den  Hauptmarkt  in  Bogota,  wo  dieses  Tur* 
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nier  statt  hat,  sind  Gallerien  und  Sitze  errichtet.  Es 
erschallt  kriegerische  Musik,  während  die  Ritter  (an* 
gesehene  Einwohner  von  Bogota)  Evolutionen  zu  Pferde 
«ausfahren;,  sie  reiten  mit  der  Lanze  nach  dem  Ringe; 
säbeln  aufgestellte  Türkenköpfe  ab,  werfen  WuTfspi'esse 
nach  dem  Ziele,  jagen  mit  kurzgehaltener  Lanze  auf 
eine  Drehdocke  mit  horizontal  ausgestreckten  Armen; 
trifft  der  Reiter  nun  die  Figur  nicht  so  derbe,  dass  sie 

r 

rieh  ganz  herumdreht,  welcher  Stoss  grosse,  Gewandt- 
heit erfordert,  so  erhält  er  von  dem  andern  Arm  der 
Puppe  einer*  derben  Schlag  auf  den  Rücken.  Dieje- 
nigen, die  dem  Schlage  entgehn,  werden  beklatscht] 
die  aber,  welche  sich  nicht  so  gewandt  fceigfen; 
Von  den  darüber  hocherfreuten  Zuschauern  ausgelacht* 
Die^  Kampfrichter  lassen  endlich  den  Rittern,  die  sich 
am  gewandtesten  gezeigt  haben,  durch  eine  dfcr  schön«* 
sten^  jungen  Damen  der  Stadt,  die  zur  Königin  dei 
Tonrniers  erwählt  ist,  Preise  austheilen. 

Bei  solchen  Veranlassungen  werden  auch  eihrg* 
Stiere  losgelassen,  und  um  das  Volk  zu  belustigen,  vori 
diesem  bis  am  Abend  gezerrt  und  getödtet.  Das  eigent- 
liche altspanische  Stiergefecht  ist  seit  der  Vertreibung 
der  Spanier  fast  gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen, 
und  selbst  das  Bullenquälen,  welches  wohl  noch 
an  Sonn-  und  Festtagen  geschieht,  findet  hur  noch  bei 
den  Hefeh  des  Pöbels  Beifall/ 

2*  Ein  Sonntag  in  Bogota«  ' 
J  <  Mit  der  frühesten  Morgendämmerung  am' Sonn- 
ige Wginnt  das  Glockengeläute  der  Klöster  und  Kir* 
chen  und-  Messen  fangen  an  und  dauren  mit  seht  ge- 
ringen Unterbrechungen  den  ganzen  Tag  hindurch» 
fort;  :;Votti  isehn  bis  zwölf  ist  <Ke  £aUe  r£alT  (der 
iftttfcmirkt)^  gedrängt  voll  Menschetf;  in  jeiie^Ecke 
Columbjts,  1*  Bd.  6.  Stück.  .  31 


sieht  man  Gruppen  von  Borgern  und  OffWleren,  ängst- 
lich lauschend  auf  die  Vorlesung  der  Sonntags-Zeitung  *) 
oder  irgend  einer  neuen,  interessanten  Flugschrift,  die 
etwa  in  einer  Colombischen  Druckerei  erschienen  ist; 
jeder  politische  Punkt  wird  lebhaft  und  mit  starken 
Gestikulationen  verhandelt  J  doch  keine  Unannehmlich- 
keit  entsteht  aus  dieser  Redefreiheit,    wo  jeder  seine 
Gesinnungen,  ohne  zu  beleidigen,  ausspricht,  denn  dio 
Colombier  sind  Von  Natur  mild  und  zu  einsichtlich, 
um  wegen  Meinungsverschiedenheit  zu  zanken»  „Mir, 
bemerkt  Capt.  Cochrane  (2*  %  S.  86),  war  dies  ein 
höchst  ängenehmer  Anblick,    den  vor  Kurzem  noch 
unterdrückten,  unter  einem  Sklavenjoch  seufzenden  Ein- 
gebornett  jetzlkühn  und  furchtlos  sein  Recht  als  Mensch 
und  Bürger  üben,  und  das  Benehmen  und  die  Absich- 
ten det4  Staatsmachthaber  und  das  gegen  andre  Lander 
beobachtete  politische  Verfahren  verhandeln  z&  sehn; 
nur  dann  kann  eine  wackre,    redliche  Regierung  'ra 
jedem  Staate  aufrecht  erhalten  werden ,    wenn  jeder 
Bürger  seinen  Rechtsanspruch  aüf  anerkannte,  erlaubte 
unpartheiische  Discussion  übt.     Wie  verschieden  ist 
von  dieser  Regierung,  diejenige,  deren  Fesseln  diese 
hochherzige  Männer    vor    Kurzem    abgeschüttelt  ha- 
ben.  Unter  dem  Einflüsse  derselben  ward  der  Ein- 
wohner,  der  es  wagte,   ihr  Verfahren  zu  rügen  und 
ihr  Benehmen  zu  beurtheiien,    eingekerkert  in  irgend 
einem  Gefängnisse  der  fluch ens würdigen  Inquisition, 
um  dort  sein  Leben,  gänzlich  abgeschlossen  von  Licht 
und  freyer  Luft,  zu  verkränkeln,  wenn  es  nicht  durch 

ein  Auto  da  fe,  eines  der  mildert  sanften  Mittel,  ^p- 

« ,  ,  <.'••.  ■  . 

*)  In  BogoU  erscheinen  drei  Zeitungen   irt  Spanischer  und 

Englüth«  Sprach,  .  "*,  Ah*«»«,  d.  H. 

» 
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durch  die  Mtttterkirche  in  flo«  ihr«J  irrende*  föndw 
züchtigte  s  erlöst  ward,  um  durch  sein  Beispiel  Andre 
yoti  politischen,  religiöse*  Sunden  aijzusdireeken^  Etil 
Fremder,  der  eine  Messe  in  der  für  Bogota's  Mode  weit 
wissendsten  Standen  zu  hören  %*un$cht,  begiebt  sich 
einige  Minuten  vor  zwölf  in  die  Calle  real,  zur  Zeit, 
wann  die  Thurmgloche  des  ßottiinitaner  Klostert  läutet ; 
er  stellt  sich  auf  einen  Balcon  der  Kirchenthüre  gegen- 
über, um  die  ganze  annahende  geputzte  Menge  zu 
überblicken  •  hier  sieht  er  die  jungen  Officiere  in  Rei- 
hert aufgestellt ,   wodurch  die  Damen  gehen  und  sich 

deren  forschenden  Augetl  aussetzen  müssen ;  auch  zeigen 
»ie  ihrer  Sei ts  keine  Widersetzlichkeit  Die  Damen  er- 
scheinen  in  schwarzer  Seide  gekleidet  mit  einer  Man« 
itilla  von  demselben  Stoffe,   wdche  den  Kopf  hede^t 
.Und  mit  dem  runden  schwarzen  Hut  des  Landes.  Diese 
KleiJfng,  ursprünglich  sehr  einfach  und  besonders  für 
die  Andacht  berechnet,   indem  die  Auged  tftichi  durch 
-Anblick  des  Putzes  gestört,    sondern  gänzlich  auf  den 
Gottesdienst  gerichtet  seyu  sollten,    ist  im  Laufe  dir 
Zeit  gänzlich  verändert,    so  dass  sie  jetzt  keineswegs 
einfach  *md  schmucKlös,  Sondern  häufig ;  höchst  zterlich 
ist  und  mitunter  wirklich  der  Gefallsucht  dient  *  fetzt 

ist  jene  Bekleidung  nbetgl^fÄtirSpitWM,  sehwarfceuKo* 
r allen  und  Glasperle u  besetzt,  Welche,  aufgereiht,  die 
ganze  Kleidung  bis  ans  Knie  umgeben,  und  sie  sehr 
kostbar  machen»    Viele  der  niedern  Klasse  suchen  die 

reichen  Nachbarinnen  nachzuahmen ,  und  erscheinen 
ganz  grotesk  in  einem  auf gepttfeien  Ktadef  aber  ohne 
S ch uhe  oder  Striwiipfe.  GlWShfilicb  trägt  man  bei  der 
Seh w ar zen  Kleidung  weisse   S e i dm  8 1 r  Ü m p  f e  und  i  o ft 

.li^g^  Scb^he/  ^  WihVend  d^r  Messe  drangt  sich 
-mancher  Galan  nahe  au  «dwö  Ausarwahhe,   kniet  ihr 
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,*l«:Seite,  voll  Gedanke«,,. die  keineswegs  dem1 
^chen  al.gewen.fct  sind,  llnfcisemGeßüster  sprich»:  sich 
.ffilrtlichkeuvimd  gegenseitiges  Wünschen  aus  und  -*» 
»wird  das  Gotteshaus,  «an  Mittel  <fcs  Zusammentreffens, 
j  welobes  die  fiitOichkeit,  keinesweges  günstig tdb 
,ri?irt.   Nach,  beendigter  Messe  müssen  dieüDatuei 
der  durch  diel  «ufgestellten  Reihen  der  tjurigeaiMämier 
gehn  und  »eb  »h*rmal  ihrer  Kredit  Preis  i?eben;  doch 


jour  wenige  Männer  besuchen  die  Messe,  wen»  es  meht 
aus  .Ursachen  geschieht»  di»  man  keineswegs  Gotte*- 
,furcht  nennen  kamv,  tttfh  der  Messe  .ffegt  man  de* 
,  Yieeprasidenten  (  S  a  n  t  a  n  d  e  r  )  aufauw4rteri>2der  je  den 
-Sonntag  ton  H2.lfrlfc.Uh*  ein  Uever.  ^ebW.manStord 
.dabei  nicht  durch  einen  Diener  angemeldet,  f.  sondern 
.-geht  ohne  Weiteres  auf  den  General su,  verbeugt  sich 
;und  tritt  dann  zu  dem  nächsten,  zufällig  freten 
qeder  .redet,"  mit  wen***  wiU,  die  Unterhaltung  St  att- 
gerne i n ,  und  ganz  ungeewurigew.  Wenn  man  Sonntags 
'.hei  ihm  einen  Jßewch,»bgestattet  hat,,  soifordert  .*  die 
^ti^Be,  ««o*  dj*  Minister  und  einige  ider  vomüj- 
Ochsten! -,Mitgfc*d*c  des  ,  Congresses  zu-  begrüseem 
iDie  Somrf^gsbesuche ,  airfd  ,seb*  kur*  und  dfc  <SiMUr 
:be»mt.eÄ^lwi»lchtttf  sie.  gelten,  i  wohnen  nicht  weit  von 
.eUandery/.i»  die!geP2»  Äimde  machmiwd 

^ch,l»»tdrei  $to-#iäKAK>M*m*i*i  «V* 
.sich  diei'&ämm^iphe .  .«fcgftnt*  ^gelti,*»  f)uaa*ni«*J» 
fJ»feid*  rvsßmüt^  leW*  Vifc-«räsSdeni;  *wfcemt  do*t 

awtfctolimfotUnife^ 

^i^fal»ib«^>^uPP*^nt^J^,Älewte'  ***** 
ilfchi  *»  G*J»tai*«rP  swgend>  ^-#w^ih^&h^#aiwiiaV 

dÜdc^nAj-  B,,d4*  «*öne*.  ö*W>g~^g^J*^ 
^fiswi.Efc-eihabUS^PieA»  Grippen t  h«lten  sish  -fftoitm 
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lieh  mitten  in  der  Strasse  auf,  und  müssen  sich  daher* 
vor  den  Reitern  hüten,  die  im  schnellsten  Trabe  daher' 
fliegen  ;   im  Schnellreiten  suchen  alle  Voikskiassfen  mit 
einander  zu  wetteifern.    Aber  auch  hier  zeigt  sich  die 
vollkommenste  Gleichheit  und  jeder,  der  zu  Pferde  sitztjjt 
jagt  dem  andern,  und  sey  er  noch  so  vornehm,  unge-' 
scheut  und  triumphirend  vorbei,    wenn  ers  vermag. 
Ein  Schnelltraber  wird  mit  300  bis  600  Piastern  be- 
zahlt,    indess  ein  eben  so  gutes  Thier,    welches  nicht 
trabt  —  (Ihat  does  not  pace)-  für  60  bis  100  Piaster 
verkauft  wird.    Am  Ende  der  Alameda  ist  eine  Wirth- 
tchaft  (quinta),  die  besonders  stark  besucht  wird,  so 
dass  man  Sonntags  kaum  eindringen  kann;  hier  pflegen 
viele  Bürger,  welche  die  Alameda. besuchen,  ein  kräf. 
tiges  Mittagsmahl  einzunehmen;  die  Tafel  ist  gut  be- 
letzt,  heitrer  Scherz  und  Fröhlichkeit  herrschen,  denn. die 
Unterhaltung  besteht  vornämlich  aus  Spässen  mit  Ein- 
zelnen aus  der  Gesellschaft,    die  dergleichen  nie  übel 
nehmen.    Die  Männer  trinken  gewöhnlich  Wasser  und 
Chicha;  die  Frauen  Mandelmilch  (orgeade).    Nach  dem 
Essen  singt  eine  Dame,  die  ihre  Guitarre  bei  sich  hat* 
ein  Nationallied,    und  die  Männer  stimmen   in  den 
Rundreim  desselben.    Die  Alameda  ist  ein  angenehmer 
Spaziergang,  mit  einer  weiten  Aussicht  auf  die  benach- 
barte Ebene,  der  aber  nicht  gut  unterhalten  und  nicht 
mit  einer  erhöheten  Wandel  bahn  für  die  Fuss^anger 
versehn  ist.    Die  Hecken  zu  beiden  Seiten  sind  mit  wild 
aufsprossenden  Rosen  überladen;   er  war  mit  Bäumen 
bepflanzt,  die  aber  während  des  Revolutionskriegs  umr 
gehauen  sind.  —  Abends  macht  der  Fremde  nach  La n, 
dessitte  Besuche  von  Haus  zu  Haus,  und  hat  oft „ Gele- 
genheit ein  Tänzchen,    vom  Pianoforte  begleitet,  zu 
machen,  welche«  in  dem  Römisch -Katholischen  Lande,' 
•   '  ,  ••    •  ' 

«  • 
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nicht,  wie  m  trrosi  sljjn^^smic^jj  ^iountags  ^^^jeu^ls  als  *  ©m^^ 

JS^nde  Mräcliict  ivi wlT     X  -  >  >i>   ■  * 

'*  Fttütabon,  I>u4t4>rtchen.  bei  flöge»**»-  * 
ü  Die  Bfcwokey  aller  Sijtade  ^ei^lei  Qt*«lechte> 
IM  Bogota  pflegen  pivSefaftt-  oder  Festigen  einen  flitt  zu 
Pferde  oder  auf  Meulthierea  zu  <lem  ?wet  Stunden  weil 
entlegenen  Dörfphen  Fontabon  jachen,  w*  **  ft* 
Wirtbshans  (venta)  giebt,  da«  dann  ganz  gedrängt  yoU 
iHV  Dort  br  ein  gramer |  wo  die  Danken  prfrisohiMw 
gen  einnöbmen  ,  und  ein  andres  f  yvo  die  Herren ,  die 
sie  begleitet  Jiaben,  mit  grosser  Begierde  ^trUrt  spie- 
len. ,  Dieser  abscheuliche  Gebrauch^  die  £eit  ^n  tödten, 
herrscht  besonders  unter  den  b*j*brten  {Vlännem  über* 
aß  ?n  d^r  Republik;   so  yrie  «a  (in  der  Stadt  wird 

...      .  *         .  *  .  *  •     * »  * 

weniger  gespielt)  in  einem  ländlichen  Gasthof  anlangen, 
eilen  sie  in  ein  Zimmer,  greifen  augenblicklich  au  den 
Karten  oder  den  Würfeln  •  widmen  den  ganzen  Tag» 
ohne  autph  nur  der  Natur  eines  Anblicks  au  würdigen  9 
die  Senden  des  JVIittagsessens  ausgenommen,  dem  Spiele, 
bis  der  Abend  sie  heimruft,  pie  Frauen  sirid  «ch 
mittlerweile  selbst  überlassen,  denn  ihre  Männer  den« 
keii  nur  an  die  bunten  Blättern  pder  an  die  WfcrMf 
ohne  Sinn  für  die  Freuden  der  Geselligkeit  des  Ge- 
sprächs oder  der  schönen  Aussicht,  JJin  andres  Zinl- 
mer  ist  mit  Besuchenden  aus  allen  Classen  angefüllt, 
und  diese  pflegen  sich,  weit  vernünftiger,  am  Tfuize, 
nach  einer  Guitarre  und  einem  Tambourin,  au  er* 
freuen.  Hier  wird  auch  der  Far.dango  getankt,  woran 
aber  Damen  der  ersten  blasse  nie  Theil  nehmen;  diese 
tanzen  niir  spanische  Beihentänze,  Walzer,  und  zu- 
weilen Menuet  und  den  Bolero.  Per  Fandaneo  ist 
eine  stumme  Darstellung  der  Liebes be Werbung.  Die 
Musik  beginnt  langsam  *nd  eintönig  und  geht  allmäh- 
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Inf  ütis  dem  Andante  ih  eJh  Afie^o  über.  DerTSnrwr 
▼erfolgt  anfangs  die  Tänzerin  nihig  und  gelassen,  die  " 
Tänzerin  entweicht  ihm  auf  gleiche  Weise,  beschreibt 
farizend  kleine  Kreise,  und  kehrt  ihm  jedesmal,  wenn 
•f-  naht,  die  Ferse  zu;  sie  beschleunigt,  so  wie  der  •  « 
Takt 'der  Musik  ' schneller  wird,"  Schritt  und  Bewegung, 
liiP^tofetkt,  dass  der  Tänzer  geneigt  scheint,  die  Ver- 
folgung einzustellen;  sie  äussert  nun  gleichsam  Reue, 
und  Erfolgt  ihn,  während'  er, '  auf  dieselbe  Weise, 
t$"fe  sie  zuerst  floh,  ihr  entweicht;  endlich  hält  er  an, 
dretit  sich,  ihr  zu  begegnen;  sie  nähern  sich  einander, 
gleichsam  wie  versöhnt,  machen  einige  Begrüssungspas, 
wbeugen  sich,  und  Weichen  unter  dem  Beifallklatschen 
d&'1Zu$chaüer,  um  einem  andern  Paare  platz  zu 
lüichen.  (Der  Spänische  Fandango  schliesst  eigentlich 
infc  einer  Umarmung;  man  scheint  ihn  in  Colombia 
sehr  anständig  zu  tanzen.)  Wenn  die  Fandango's  geen- 
digt sind,  begiebt  sich  die  Musik  auf  den  Hofplatz,  wo 
•ich  älte  Klassen  zu  Reihentänzen  vereinigen.  Hier 
•ah  Capt.  Cochrane  die  Gemahlin  des  Finanzministers 
del  Castillo,  in  dessen  Gesellschaft  er  am  29.  Julius 
1823  diesen  Lustort  besuchte ,  zwischen  den  Frauen 
eines  Kesselflickers  (tinker)  und  eines  Schneiders  in  der  \ 
Colonne  stehn/  und  die  Frai;  eines  Schlachters  neben 
einer  andern  sehr  angesehenen  Dame;  kurz,  die  repu- 
blikanische Gleichheit  offenbarte  sich  hier  höchst  er- 
freulich.  „Gegen  6  Uhr,  also  bei  Einbruch  der  Nacht, 
(Bogota  liegt  dem  Gleicher  nahe)  bestiegen  alle,  auch 
die  Damen,  die  Pferde,  um  nach  der  Stadt  zurückzu- 
kehren; der  Abend  wa^*  schön,  aber  alle  Damen  klag*- 
teh  über  die  kalte  Luft,  die  sie  mehr  fühlten,  da  sie 
alle  leicht  (in  Lein,  sagt  unser  Verfasser)  bekleidet 
waren;  Reithabite  sind  hier  noch  nidht  gebräuchlich; 

■ 
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die  Damen  reiten  auf  Spanischen  Sätteln,  die  fast  den  alte» 
Frauensätteln  (pillions)  gleichen,  einige  aber  ziehn  eng- 
lische Queersättel  vort  Der  Windx^der  ihnen  lästig 
war,  schien  mir  einem  frischen  Morgenhauch  im  Oel- 
ber gleich,  und  i#an  brauchte  blos  sich  zu  bewegen^- 
um  warm  zu  bleiben»  Die  zahlreiche  Reiterschaar  der 
Herren  begleitete  die  Damen  bis  an  ihre  Wohnungen 
und  nahm  dort  von  ihnen  Abschied."  ^  - 

4u  Das  Frohnleichnamsf  est  in  Bogota» 
Am  Abend  des  ersten  Juni,  als  am  Vorabend 
dieses  Hauptfreudenfestes  der  Römisch  -  Katholischen 
Kirche,  wird  dasselbe  auf  dem  Hauptmarktplatze  (Calle- 
real)  durch  Feuerwerke  angekündigt;  in  jeder  Ecke 
desselben  ist  ein  reich  verzierter  Altar  errichtet  Klcfr 
terstangen,  mit  Seife  beschmiert,  an  deren  Spitzen 
Bänder,  Kränze  etc.  als  Preise  hängen,  Puppenspiele 
und  andere  Volksbelustigungen  mischen  sich  unter  die 
religiösen  Zurüstungen«  Am  folgenden  Morgen  um 
11  Uhr  hört  der  allgemeine  Jubel  plötzlich  auf}  das 
Geläute  beginnt,  als  Änkündigungszeichen  der  grossen 
Frohnleichnamsprocession,  die  um  diese  Zeit  die  an 
dem  Marktplätze  stehende  Kathedrale  verlässt,  die  vor- 
züglichsten Strassen  und  Plätze  durchzieht  und  an  den 
"auf  den  Strassen  für  diesen  Zweck  errichteten  Altären 
eine  kurze  Messe  hält.  Die  Fenster  und  Balcone  aller 
Häuser  sind  mit  farbigem  Tuch  und  Blumengehängen 
geschmückt  und  alle  Zuschauer,  beiderlei  Geschlechts, 
im  Festputze«  An  der  Spitze  der  Procession  sieht  man 
colossale  Figuren  inländischer  Thiere,  aus  Pappe  ver- 

fertigt,  und  im  Innern  von  Männern  bewegt.  Vornäm- 
. *  .  ..  °      #  •  - 

Uch  zeichnen  sich  der  Alligator  und  der  Geierkönig 

(gallinazo)  aus  ,  welche  dem  Volke  den  meisten  Spass 

machen;  der  Alligator  öffnet  seinen  ungeheuren  Rachen» 
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und  droht  die  Nahestehenden  mit  seinen  Bissen;  der 
Geierkönig,  dessen  Hals  12  Fuss  lang  ist,  springt  hin 
und  her,  so  dass  die  Zuschauer  davon  laufen  müssen, 
um  seinem  scharfen  Schnabel,  den  er  mitunter  recht 
derbe  auf  den  Kopf  eines  GalFers  niederlässt,  zu  ent- 
gehn.  Den  Thieren  folgen  geschmückte  Kinder,  welche 
vor  Karren  Blumen  streuen,  die  von  Männern  gezogen, 
werden,  und  auf  welchen  biblische  Heroen  sitzen,  z. 


B.  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath;  die  Königin 
Esther;  Joseph,  dem  ein  stattlich  aufgeschirrtes  Pferd 
und  dann  Wachen  in  Römischer  Tracht  folgen.  Die 
Darsteller  bei  diesem  Maskenzuge  sind  sämmtlich  aus 
den  besten  Familien,  sparen  keine  Kosten,  sich  aufs 
prächtigste  mit  Juwelen,  Sammt  etc.  zu  schmücken,  so 
wie  sie  überhaupt  alles  aufbieten,  um  nur  auf  solche 
Weise  bei  dieser  Procession  zu  seiner  Rolle  zu  eelan- 
gen.  Jenen  biblischen  Heroen  folgt  die  Geistlichkeit, 
die  Hostie  aufgehoben  tragend,  bei  deren  Anblick  alle 
aufs  Knie  fallen,  und  kniend  liegen  bleiben,  bis  sie 
vorüber  ist.  Der  Geistlichkeit  schliesst  sich  ein  Chor 
Musiker  an,  mit  Geigen  und  Clarinen  (Schalmeien), 
die  Kirchenlieder  spielen,  und  die  schönsten  Mädchen 
der  Stadt,  die  Vasen,  Opfergaben,  Weihrauchfässer, 
oder  Blumenkörbe  tragen,  zwischen  zwei  Reihen  von 
Priestern;  endlich  kommen  junge  Indianer,  die  zu 
Pfeifen  und  Trommeln  tanzen  und  Soldaten  mit  ge- 
senkten Fahnen  und  Waffen.  Gegen  l£  Uhr  kehrt  die 
Procession  in  die  Kathedrale  zurück.  Um  4|  Uhr  be- 
ginnt die  Ceremonie  von  Neuem,  beschränkt  sich  aber 
auf  den  Hauptmarktplatz,  den  sie  ein  oder  zweimal 
umkreist  und  wobei  an  iedem  der  dort  errichteten  vier 
Altäre  eine  kurze  Messe  gelesen  wird.  Abends  sind 
Feuerwerke  und  Volksbelustigungen  und  in  einem  der 
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vornehmsten  Hauser  wird  den  höheren f  Clausen  einM'- 
Tertulia  gegeben.  '  v' 

Das  Boy  aca-Fest, 
Alljährlich  am  8.  August  wird  in  Bogota  &tt 
grosses  Fest  zur  Erinnerung  an  den  herrlichen  Sieg 
bei  Boyaca  gefeiert,  den  der  Befreyer  Bolivar^  (l&ity 
an  diesem  Tage  über  die  Spanische  Armee  errang,  tiAtf, 
in  dessen  Folge  Äwei 4  Tage  darauf  die  bisherige  Haupt- 
stadt des  Freistaats,  die  seitdem  aucli  keinen  Feind  wi*-~ 

>  •  »et 

der  in  ihren  Mauern  sah,  Von  ihm  besetzt ' tfard;* 
Capt.  Cochrane  giebt  (2.  Th.  S;  145  flg.)  folgend* 
Schilderung  dieses  republikanischen  Festes*  „Um  llUhr 
versammelten  sich  grosse  Gesellschaften  in  der  Stadt' 
und  zogen  zu  Fusse  durch  die  Strasse  S.  Juan  de  Dic4m 
nach  dem  Spaziergange  Älameda.  (S.  Columbua  Mai- 
heft S.  436.)  Ich  schloß  mich  der  Gesellschaft  der 
Senora  Urdineta,   Gemahlin  des  Generals,  an,  und1 

r 

als  wir  auf  dem  Platze  ankamen,  fanden  wir  drei  Ge- 
zelte  nahe  neben  einander  aufgeschlagen,  eines  für  den 
Vice -Präsidenten  (Santander),  eins  fiir  den  General 
Urdineta,  und  das  dritte  für  die  Artillerie •  OÄiciere. 
Der  Vice -Präsident  und  der  General  empfingen  die  Ge- 
sellschaft und  führten  sie,  mit  einem  Musikkorps  an 
der  Spitze,  auf  einen  freien  Platz,  wo  alle  Truppen  der 
Hauptstadt,  zu  Pferde  und  zu  Fuss,  Revue  passirten, 
aber  nicht  manövrirten.  Der  Tag  war  ausserordent- 
lich hell  und  heiter,  Volksgruppen,  oft  in  seltsam  frem- 
der Tracht,  wogten  vorüber  und  bezeugten  durch  Vivat- 
rufen,  welches  ihnen  ersichtlich  aus  der  Seele  drangt 
ihre  Mitfreude  an  dem  Feste' eines  Sieges,  der  ihnen 

Freiheit  und  Hoffnung  errang.   Als  die  Truppen  defi- 

,  *  *  .  *-\     •  •  •  < 

lirt  hatten,  führte  der  Vice -Präsident  die  Gesellschaft 
in  einGezelt,  welches  für  die  Officiere  auf  demRcvne- 
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platze  aufgeschlagen  war.  Hier  fanden  wir  Erfrisch- 
ungen aller  Art  und  nahmen  einen  trefFlichen  Imbiss  ein, 
aber  der  Vice -Präsident  warnte  uns,  nicht  zu  viel  zu 
essen,  da  wir  diese  Pflicht  noch  in  dem  Gezelt  des  Ge- 
nerals Urd inet a  und  in  dem  sein  igen  zu  übernehmen 
hätten.  Wir  tranken  einigemal  auf  das  Wohl  der  Offi- 
ciere  und  zogen  dann,  mit  dem  Musikkorps  an  der 
Spitze,  ms  Gezelt  des  Generals,  wo  ein  treffliche« 
Mahl,  Geflügel,  eingemachte  Früchte,  Confituren  etc. 
bereit  stand.  Champagner  >yard  reichlich  servirt,  und 
laute  Fröhlichkeit  herrschte.  Endlich  erklärte  der  Vice- 
Präsident,  dass  wir  nun  auch  in  sein  Zelt  gehen,  und 
schmausen  müssten.  Dort  ward  sogleich  Rindfleisch 
und  Hammelfleisch  aufgetragen,  auf  die  Weise  der 
Lianeros,  (Bewohner  der  Ebenen,  an  den  Flüssen 
Capac  und  Apure')  zubereitet.  Oben  an  der  Tafel,  vor 
dem  Vice-Präsidenten,  stand  eine  grosse  Schüssel  mit 
Garne  con  Cuero,  das  heisst:  Rindfleisch  mit  der 
Haut,  wovon  das  Haar  abgeschoren  ist;  unten  an  der 
Tafel  war  vor  dem  General  Urd  in  et  a  ein  halbes 
Schaaf,  auf  dieselbe  Weise  bereitet,  aufgetragen, 
und  an  jeder  Ecke  der  Tafel  stand  ein  Soldat 
mit  einem  entsetzlich  langen  Stabe,  der  durch  die 
Rippen  des  Rindes  stak.  *)  Der  Brauch,  oben  und 
unten  an  der  Tafel  Schüssel  aufzutragen,  hat  viel 
lobenswerthes ,  so  wie  auch  diese  Art  zu  braten: 
das  Leder  wird  durch  die  Hitze  zusammengezogen, 
6o  dass  es  dem  Fleische  als  Schutz  dient,  und  dieses 
durchaus  nichts  von  der  Kraftbrühe  verliert i  man  durch- 

™  4 
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*)  Wer  erinnert  sich  hierbei  nicht  der  Festmahler  der  Ho« 
menschen  Helden? 

A.  d.  H. 
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schneidet  das  Fleisch  bis  auf  die  Haut  und  p-eniefÜ 
die  Bissen  in  der  trefflichsten  Sauce.    Die  FUudsrippen 

schmecken  gleichfalls  n^it  scWtffc*.  Äi^^«J*, 
Feuer  gebraten  und  jeder  schneidet  BO  viel  ihn» 
l?eliebt;  der  Soldat  reicht  sehr  böäifr  de* .Stab,  ^roran 
sie  hängen,  qu^er  über  die  Tafel,  '^wie/er  merkt, 
<fcss  jen^and  etwas^  von  dieser  Cojumbischen  DeJicatessa 
begehrt.  Noch,  giebt  es  zwei  andjfe  Gerichte,  *tfe  gleishr 
falls  $ehr  empfeluen$Ferth  sind.  Man  schlacshtet  nän*- 
lieb  ein  Schaaf  oder  Hammel,  scheert  demselben  die 

Wolle  möglichst  sorgfältig  ab,  stopft  d*ii*;to:Tl&K 
mit  Truthünern,  Hünern,  £nten,  Wildpret,  Schinken 
jind  Gemüse  aus,  ,  näht  es  zu  und  lässt  es  im  Oftp* 
backen.  -  Auf  gleiche  Weise  bereitet  man  ^utfi  sin 
$chweinv  '  /      •     *         -  ,«'..■>.•*•*, 

(  Obgleich  wir  zwei  Imbjsse  im  Magen  hatte*,,  so 
ward  doch  auch  dem  Schmause  des  Vice -Präsidenten 
volle  Genüge  geleistet;  es  wurden  patriotisch  Gesund- 
heiten ausgebracht,  und N von  der  Volksmenge,  die  das 
£elt  umringte,  mit  laufen  Vivas  beantwortet;; 
Volksmenge  dieses  freyen  Staats  benahm  sich  aber 
ungemein  gesittet,  niemand  drängte  sich  ins  Zelt,  ob- 
gleich keine  Schildwachen  ausgestellt  war en.  (Capt. 
Cochrane  setzt  hinzu:  „John  Bull  mögecianM*  fift 
gutes  Beispiel  nehmen,  und  inskünftige  sich  nicht  bei 
öffentlichen  Gelegenheiten  von  Sü 
beschämen  lassen/*)  -* 


Als  die  Damen  —  auch  diese  nahmen  ^nit 
lombischer  Esslust  Theil  —  aufstanden,  begann  ein 
Tanz  auf  einem  grünen  Platze,  der  bis  fünf  Uhr 
dauerte;  dann  kehrten  die  Damen  nach  Hause  zurück, 
um  sieh  zu  einem  Balfe  im  Pallast an^äd&i;  %di« 
Volksmenge  erlustigte  sich  mit  dem  Jagen  einiger  Stiere, 
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die  man  Preis  gegeben  hatte.  Abends  war  die  Stadt 
erleuchtet. 

Tags  darauf  am  9ten,  war  Nachmittags  wieder 
Stierjagd;  es  zogen  Masken  durch  die  Strassen,  wo 
allenthalben  getanzt  und  gewalzt  wurde.  Abends  war 
öffentlicher  Maskenball  im  Schauspielhause,  wo  sich 
alle  Klassen  sammelten;  der  Eintrittspreis  war  nur  ein 
halber  Piaster.  Das  Parterre  war  von  Sitzen  gesäu- 
bert, und  bildete  einen  ganz  vortrefflichen  Tanzsaal. 
Viele  Charactermasken  zeichneten  sich  vortheilhaft  aus, 
und  die  Frauenzimmer  waren  im  Ganzen  sehr  artig 
cosrnmirt.  Nach  Verlauf  der  ersten  Stunde  demaskir- 
ten  sich  fast  alle  Anwesenden,  und  waren  ausseror* 
deutlich  vergnügt.  Spanische  Reihetänze  und  Walzer 
dauerten  abwechselnd  die  ganze  Nacht.  In  den  Lo^en 
befanden  sich  die  Bejahrten,  und  freueten  sich  über 
den  Anblick  der  bunten  Gruppen.  Jeder  junge  Herr 
besuchte  diese  Logen,  um  die  Mütter  höflich  zu  be- 
grüssen.  Der  Ball  währte  bis  an  den  Morgen,  ohne 
dass  hier,,  wie  überall  in  der  Stadt,  die  geringste  Un- 
ordnung vorgefallen  wäre. 

•J  Kaum  waren  diese  Festlichkeiteu  beendigt,  al« 
die  ofncielle  Nachricht  von  einem  auf  dem  See  von 
Maracaibo,  am  30sten  Jülj:  vorgefallenen  Seetreffen, 
einlief,  in  welchem  der  Colombische  Befehlshaber' 
P-adilla  mit  seinen  Kanonenböten,  die  weit  stärkere 
Spänische  FlotilJe  unter  Labor  de  gänzlich  schlug, 
und  ihm  zwölf  Schiffe  abnahm.  .  Die  Feste  wurden,  in 
Folge  dieses  Siegs,  noch  verlängert.  Die  Regierung  m 
ßßgoJa  ,Ue?s  schnell  ein  grosses  Bild  malen,  worauf 
zur  großen  Freude  des  Volks,  dieses  Seetreffen 
schlecht ,  aber  grell  versinnlicht  war.  Gleich,  darauf 
traf  ^e  frölicne  Botschaft  ein,    dass  der  Vichtige  See- 
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haven  Maracaybo,  an  Columbia»  Nordküste,  sich 
ergeben,  und  der  Spanische  General  Moral  es  Sich 
mit  seinen  sämmtlichen  Truppen  (er  hatte  nicht  viele 
übrig)  nach  Havana  eingeschifft  habe»  so  dass  nun 
Puerto  CabeUo  (welches  die  Spanier  erst  am  löten 
November  1823  *),  in  Folge  einer  am  lOten  November 
mit  dem  General  Pae«  abgeschlossenen,  tou  beiden 
Theilen  getreulich  vollzogenen  Capitulation  räumten) 
der  einzige  Punkt  war,  der  von  allen  ihren  frü- 
hern Besitzungen  noch  in  ihren  Händen  war.  In 
Folge  dieses,  für  Colombia's  Geschichte  allerdings  höchst 
wichtigen  Ereignisses»  gaben  die  Herren  Juan  Ml* 
,  nuel  und  Manuel  Antonio  Arrublas  den  Regie- 
rungsbeamten ein  grosses  Mahl  und  einen  Ball.  Die 
Colombier  haben  von  den  Britten  den  Brauch  ange- 
nommen, die  bei  solchen  Festen  ausgebrachten  Gesund* 
heiten,  wenn  diese  besondern  Enthusiasmus  erregen, 
mit  dem  Ausrufe  Hip  —  Hip  Hip  —  Huzza  zu 
begleiten,  Dis  erste  Gesundheit  dieser  Art*  Vom* Vize- 
präsidenten Santander  ausgebracht,  gatt  jdenri4-  ttn- 
Sterblichen  Bolivar!  —  Doctor  Azuerz  (?),  ein 
geistlicher  Herr,  der  sehr  geachtet  ist,  und  bedeutenden 
Einfluss  hat,  brachte  den  Trinkspruch  aus:  „Dem 
heiligsten  aller  Recht,   der  GewissensfreyheitM^ jEs 


waren  mehrere  Geistliche  bei  4er  Tafel,  und  alle 


51 

». 

ten  mit  freudiger  Bereitwilligkeit  ein.   Dann  kam  die 
Reihe  an  Capt>  Cochranej*  «  spracht  (fc  Thea 
168.)  „Heil  und  Wohlf  Art  deriK^maniiachafi  und 

.  rfi — .■  .  t,".;i  KI   J      .'V.r  /b^$|fei2  eaalfttftgOT  . 

•)  Der  15  November  1823  ist  der  merkwürdige  Tag;,  der  die 
Spanischen  Truppen  gänzlich,  vom  Colombiichen  Boden 
ir.rb.nnte.  Die  Unabhängigkeit  diese,  FrewUet.  ist  s.it 
diesem  Tag  durchaus  keinen»  Angriffe  ausgesetzt  gewesen. 

»  :»B  A.  d.  H.  ' 
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dem  Handel  von  Colombia,  möge  er  Hand  in  Hand 
Sehn  mit  Grossbrittaniens  Handel  und  Kaufmannschaft, 
und  mögen  beide  Machte  triütnphireu  über  alle  Machi- 
nationen .  gegen  die  Sache  der  Freiheit  und 

Unabhängigkeit."    Huzza!  huzza!  ertönte  von  allen  Sei- 
ten: „Nieder  mit  (Fuera)  mit  ...  .  etc."    „Ich  traf 
nie,"  setzt  Capt.  Cochrane  hinzu,  „Männer,  die 
mehr  geeignet  sind,  den  Geist  eines  öffentlichen  Gast- 
mals   anzufeuern,    als   die  Colombier;    sie  besitzen 
natürlichen  Witz,    der  ihnen  immer  zu  Gebote  steht 
und  heitre  Laune;    nie  sind  sie  zurückhaltend  oder 
wortkarg;    sie  haben  immer  einen  muntern  Einfall 
auf  der  Zunge,    und  sprechen,    was  sie  denken  und 
meynen,    so  treuherzig  und  angenehm  aus,    dass  sie 
darin  einen  entscheidenen  Vorzug  vor  unsern  Lands- 
leuten (den  Britten)  haben.  —  Bei  dem  Festschmause 
waren  keine  Damen  zugegen;    bei  ihrer  Ankunft  be- 
gann der  Ball,  in  einem  bequemen,  wohl  eingerichte- 

a);   an  einem  Ende 
desselben,  stand  nach  altspanischer  Sitte  das  Schlafgemach 
mit  einem  schön  gezierten  Staatsbette,  dessen  Küssen  mit 
den  kostbarsten  Spitzen  besetzt  waren,  offen;  dort  be- 
fand sich  die  weibliche  Dienerschaft  der  Damen,  um 
deren  Shawls  etc.  in  Empfang  zu  nehmen.    Die  Thüre 
am  andern  Ende  führte  in  ein  wohlversehenes  Erfrisch- 
ungsziromer.    Um  i  Uhr  nach  Mitternacht,  ward  ein 
prächtiges  Nachtessen  in  dem  Speisesaal,  für  die  Da. 
men  servirt,    und  auch  hier  assen  und  tranken  diese 
recht  wacker  mit,  da  ihnen  die  Ziererey  der  Europäe- 
rinnen ganz  unbekannt  ist.  Nach  diesem  Nachtessen  ward 
jeder  Dame  ein  Körbchen  mit  Bonbon,    für  die  lieben 
Kleinen  im  Hause,  gereicht,  ein  Brauch,  die  in  grossen 
Städten  Europas  ganz  verschwunden  ist.  Nachdem 
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tKe  Damen  siih  Entfernt  hatten,  setzten  sich  die  Hetzten, 
die  ihnen  hinter  ddh  Stühlen  aufgewartet  hatten,  zu 
Tische,  und  genössen  das  Uebriggebliebehe  : '  doch  att- 
vor  ward  auf  das  Wohl  der  Damen  mit  voHen  Gläsern 
{bümpets)  und  Eh^  —  hip  hip  —  Huzza  !  gefeiert» 
Eine  der  Damen  dankte  mit  vielem  Anstände,  tmd 
erwiederte  die  Gesundheit  im  Namen  ihre£  Mitbürge- 
rinnen* Der  Tanz  begann  näfch  TÄtfie  Sin  Beuern, 
und  dann  zog 4 die  Gesellschaft,  Kation alliedet  singend, 
*nd  unter  Scherzen  fröhlich  heim." 

Die  Colombische  Geistlichkeit.1 
Bogota  ist  jetzt  mit  Priestern,  Mönchen  «fitt 
Geistlichen  angefüllt,  weil  durch  ein  Landesgesetz  alle 
Mönchs- Kloster,  die  nicht  eine  gewisse  Am  AS  Or- 
densgeistliche enthalten,  äbgesch  äfft  und  deiren  Besitzer 
genöthigt  sind,  sich  in  Bogota  niederzulassen;  Diese 
Polizei -Maasregel  ist  trefflich  berechnet,  umi  die  ganze 
Clerisei  unter  einen  Gesichtspunkt  tmd  zugleich  30 
Völlig  unter  Aufsicht  der  Regierung  zu  bringen,  '  dass 
Complotte,  welöhe  der  Mehrheit  vielleicht  Änitistiften 
Versuchen  konnte,  deicht  zu  entdecken  sind.  Bite  Masse 
der  Geistlichkeit  hat  im  Allgemeinen  Anhänglichkeit  tut 
die  Spanier,  aber  ist  zu  klug  und  zu  geWitzigt,  um 
*ieh:  nicht  rahig  ztr  verhaften  ,  da  Aufsässigkeit 'Und 
\v1derstaniil  fruchtlos  sejn  wurde.  Sie  brfteri'ifci  Stillen  \ 
über  ihre  «Wünsche.  y  Ihre  Macht  nimtat-  schnell  ab; 
«tevott  sind  '  sie  alle  selbst  Völlig  überzeugt; "  Durch  de* 
fbrtdaurehden, ! täglich  zunehmenden  Vterkehr'thitFrent*! 
den  ^•MMAentnch  ralfden"'  dritten,  Verden  "Hfe^n ftdK 
n^f/'die  vielen  'guten  M^nscheh^WÄntt  uird  itclhielle 
Fassungsgabe^  besitzen^  Öglich'  aÄ^ekKrtbÄ  '  ?Öie  fteij 
gierung  kürzt,  -  soviel  hürin  ihter  Mafcnt  'ftehV,  "  aii] 
Einktinße  der*  Gels^ldhWeitrindcin  "äe  m^mästüh^fnii 
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bisthümer  und  Bisthfimer  unbesetzt  lässt,,  und  sich  einen 
bedeutenden  Theil  der  Kirchen  -  Einkünfte  (Wernitz  wie 
man  sagt,  zwei  Drittheile  der  Staatsäüsgaben,  nament» 
lieh  die  Kosten  für  die  Errichtung  und  den  Unter* 
halt  der  neu  organisirten  Truppen  gedeckt  werden)  zu- 
geeignet  Einige  Priester  haben  sich  unverholen  für 
die  Sache  der  Unabhängigkeit  erklärt  und  suchen  die 
Geistes-  und  Sittenveredlung  durch  kräftige  Anstren- - 
gung  und  muthiges  Eingreifen  zu  befördern;  Und  nicht 
lange  wird  es  währen,  so  ist  der  alte  bigote  Theil  der 
Geistlichen  ausgestorben  oder  aus  einetn  Lande,  wel- 
ches sie  Jahrhunderte  hindurch'  in  Unwissenheit  fessel* 
ten  und  wejehem  sie  die  besten  Segnungen  des  Him- 
mels :  Freiheit  und  Erkenntniss  zu  berauben  suchten^ 
gänzlich  ausgerottet.  Wie  wenig  Einfluss  die  Bigoten,  die 
sich  hin  und  wieder  so  stolz  blähen,  auf  Colombia's 

i  * 

Senat  haben,  beweist  folgender  Fall;  In  einer 
Sitzung  des  Senats  (im  Juni  1823)  erhob  sich  ein 
Padrfc  von  der  Bergparthei  und  machte  mit  vielem 
Geschwätze  und  grosser  Emphase  den  Antrag,  die 
Stydt  Bogota  sollte  fortan  ihren  alten  (abgeschafften) 
Kamen  Santa  Fe  wieder  annehmen,  um  dadurch  einen 
Beweis  ihrer  Dankbarkeit  für  die  ihr  durch  die  Gnade 
des  Himmels :  zu  Theil  gewordene  göttliche  Befreiung 
auszudrücken.  Die  liberale  (Thai-)  Parthey  brach  dar- 
über  in  ein  allgemeines  Gelächter  aus*  mehrere  Mit- 
glieder derselben  Hessen'  ihren  beissenden  Witz  walten, 
und  der  Antrag  ward  mit  32  Stimmen  gegen  14  gänz- 
lich verworfen» 

Im  October  J823  kehrte  Cäpitäin  Cochrane, 
ais  er  ih  Gesellschaft  des  freisinnigen  tjerrn  Pepe  Pa- 
ris ,(S.  Columbus,   Maiheft  S*  443)  eine  Reise  nach 
dem  nördlich  von  Bogota  liegenden  See  GuaUvita 
Columbus,  1,  Bd*  6  Stück,  32 

'  *  Digitized  by 


machte  Theü  S.  189),  in  dem  Dorfe  Riehes 

Namens  bei, dem  dortigen  Pfarrer,  Dr.  Antonio  Bar- 
gas»  einem  alten  Bekannte?  von  Pepe,  ein.  Der 
fette  geistliche  Herr  umarmte  seine  Gäste  nach  Landes- 
titte herzlich,  blickte  dann  den  Capitain  an  und  sprach 
in  einem  gutmüthigen  Ton:  „Ei,  Sie  können:  nicht 
Protestant  (Luther ano)  seyn,  Sie  müssen  Katholisch 
werden!"  Cochrane  erwiederte,  er  sei  Protestant, 
Aber  höchst  duldsam  gegen  alle  Religionen,  besonders 
gegen  die  katholische,  die  ja  auch  Christenthum  sey.  „Das 
wäre  Schade,"  meinte  jener,  „dass  solche  Seele  verloren 
gehn  sollte,  doch  nein,  ich  will  Sie  bekehren!"  und 
Wirklich  fing  er  sein  Bekehrungswerk  gleich  nach  ein- 
genommener Mittagsmahlzeit  an.  Er  bot  seine  ganze 
Gelehrsamkeit  und  Rhetorik  auf,  aber  der  Capitaiy 
wusste  seine  Lehrsätze  zu  widerlegen  \  da  rief  Pepo 
lachend:  „Nehmt  Euch  in  Acht,  Doctor,  er  macht  Euch 
»um  Lutheraner  und  dann  verliert  Ihr  Eure  Pfarre; 
ich  werde  Euch  angeben!"  Der  Pfarrer  entgeg- 
nete, der  Britte  sey  ein  eingefleischter  Ketzer  und 
verdiene  den  Bann.  Nun  begann  von  neuem  ein  theo- 
logischer  Wortkampf  *  worin  Freund  Pepe  sich  höchst 
freimüthig  äusserte  und  der  so  lange  dauerte,  bis  die 
Pferde  gesattelt  waren.  „Ich  glaube,  dass  Ihr  Eng- 
länder," sagte  nun  der  Pfarrer,  „bessere  Aerzte  als 
Christen  seyd,  und  obgleich  Ihr  Eure  Augen  dem 
Lichte  der  Wahrheit  verschlossen  habt  und  Euch  nicht 
bekehren  wolh,  so  gebe  ich  doch  zu,  dass  Ihr  fin  ge- 
schickter Mann  seyd,  wenn  ihr  mir  den  Rheumatismus 
aus  meinem  Knie  vortreiben  könnt"  Cochrane  spielte 
nun  den  Arzt,  untersuchte  mit  bedenklichem  Gesichte 
des  Pfarrers  Knie,  und  fand,  dass  es  Gicht  sey,  eine 
Krankheit,  di*  in  Colombia  fast  gar  nicht  bekannt  ist. 


Digitized  by  Googl 


Er  verordnete  «sogleich  warmen  Flanell  in  Btthnrrteirt 
getaucht ,  his  Wachstafft  zu  schaffen  wäre,  tim  damit 
den  leidenden  Theil  zu  bedecken,  Sch  weiss  hervorzu- 
bringen tind  den  Blutumlauf  zu  beschleunigen.  Der  Pfar- 
'  rer  versprach,  dieser  Verordnung  zu  folgen,  schien  aber 
mehr  erfreut  über  eine  Flasche  Cognäc,  die  seine  Gäste  ihm 
schenkten,  wovon  er  sogleich,  trotz  seines  Podagra,  ein 
Glass  nahm  und  die  er,  wie  er  sagte,  wie  einen  grossen 
Schatz  betrachte» 

Auf  derselben  Reise  Würden  die  beiden  Reisen*' 
den  zu  Watchetä,  noch  weitet  nordwärts,  von  einem 
Pfarrer  aufgenommen,  der  ihnen  eine  Korbflasche  (De* 
tttrjohn)  recht  guten  Canarienwein  vorsetzte,  Seinen 
g*nzert  Vorrath,  die  er  Von  einer  Hochzeit  mitgebracht 
hatte»  Pepe  trieb  seinen  Scherz  mit  dem  wahrhaft 
gutmüthigen  Mann,  sagte  jedesmal,  wenn  dieser  ein* 
.Schenktet  „Bravo,  Pater,  noch  eine  Messet«  das  heisst 
Soviel  an  Werth,  als  Womit  eine  Messe  bezahlt  wird* 
Der  Pfarrer  hatte  aber  darüber  seine  herzliche  Freude« 
—  Die  beiden  Reisenden  schliefeh  mit  dem  Pfarrer  in 
einem  Zimmer  auf  Sophas  unter  lautem  Lachen,  weil 
Freund  Pepe  Paris  fortwährend  recht  derbe  Spässe* 
vomäinlich  auf  Kosten  der  heiligen  Padres  vorbrachte, 
worin  derWirth  recht  herzlich  einstimmte*  Pepd  ver- 
tauschte ein  doppelläufiges  Pistol  mit  zerbrochene!? 
Pfanne,  welches  ihm  40  Piaster  gekostet  hätte,  gegen 
ein  Maulthier  des  Pfarrers  und  brüsteie  sich  nicht 
wenig' mit  dem  klugen  Tausch)  aber  das  iViaulthier 
war  so  schlecht,  dass  es  nicht  mit  fort  konnte«  ,und  war 
kftnm  12  Piäster  Werth,  und  fco  ward  nun  der  muntre 
Cölombier,  der  da  gerne  andre  auslachte,  auch  einmal 
ttt*get«cht.  —  *-  ;  ' 

» 
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-  Bei  ihrer  Rückkehr  nach  Guatavita  hörten  si# 
den  Pfarrer,  Dr.  Bar  gas  predigen;  es  wurde  bei  die» 
ser  Gelegenheit  zum  Besten  der  Kirchenbauten  eine 
Sammlung  angestellt,  die  aber  nur,  trotz  der  Anstren- 
gung des  feisten  Herrn,  eilf  Piaster  eintrug»  Dieses 
Sümmchen  ward  in  Gegenwart  der  Zuhörer  in  die 
Kirchenrechnung  eingetragen  und  die  Indianischen  Kir- 
chengeschwornen  setzten  ihre  Zeichen  darunter«  -  Nach 
dein  Gottesdienst  kam  ein   junges  Brautpaar   in  die 
Kirche,  begleitet  von  den  Verwandten,   welches  den 
Pfarrer  in  Gegenwart  der  Fremden  zu  Rath  zog,  wie 
es  sich  häuslich  einrichten  sollte;    der  Hochzeitstag 
ward  v  estgesetzt  und  die  Verlobten   entfernten  sich, 
nachdem  sie  des  Pfarrers  Segen  empfangen  hatten. 
Dieser  Herr  Pfarrer  war  übrigens  ein  sehr  sehlauer 
Speculan t.    Kurz   zuvor,  ehe  die  Reisenden  ihn  be- 
suchten i  führte  er  folgende  Finanzspecnlation  aus,,  die 
das  Kirchen wesen   in  Colomhia   characterisirt.  Der 
Pfarrer,  Dr.  Bargas,  brauchte  zu  einer  Gewinn  ver- 
heissenden  Unternehmung  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des, und  bediente  sich,  dieselbe  zu  erlangen,  folgenden 
wirksamen  Mittels:    Er  hielt  eine  Salbungsvolle  Pre- 
digt, worin  er  seiner  Gemeine  kund  that,  jeder,  der 
aufrichtig  wünsche,    nach  seinem  Hinscheiden  in  den 
Himmel  zu  kommen  ,  möge  sich  irgend  einen  Heiligten 
von  Gewicht  zum  Schutzpatron  erwählen ; ,  wolle 
demjenigen,  der  diesen  Entschluss  fasse,  bei  d^r  heili- 
gen Mutter  Gottes  die  Erlaubniss   auswirken,,  >  dass 
solchem  gestatet  würde,  den  erwählten  Heiligen  „Bruder" 
au  nennen;    durch,  dessen  mächtige,  Fürsprache  u»d 
Vermittlung  könne  jeder  Gläubige  ganz  sicher  seyn, 
dass  ihm  ein  guter  Platz  im  Paradiese  offen  stehe« 
Am  folgenden  Sonntage  zeigte  er  der  Gemeine  an, 
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sein  Gebet  habe  Erhörung  gefunde»,  jeder  möge  nun 
seinen  begünstigten  und  begünstigenden  Heiligen  wäh- 
len ;  doch  der  Ordnung  halber ,  die  die  Welt  rotiert, 
sey  es  nothwendig,  zum  Behuf  dieser  Himmelsassuranz, 
die  Namen  der  Heiligen  in  ein  Buch  zu  tragen,  und 
den  Namen  dessen,  der  ihn  zum  Bruder  erwählt  habe, 
gegenüber.  Der  geistliche  Herr  zog  nun  ein  für  diesen 
Zweck  eingerichtetes,  grosses  Buch  hervor;  doch  da  er 
selbst  den  Buchhalter  machte,  so  ward  kein  Name  ein- 
getragen, ohne  dass  jeder  zuvor  vier  Realen  (14  gGr.) 
Schreibgebühr  zahlte.  Die  armen  Indianer  sahn  sich 
genöthigt,  um  ihres  Seelenheils  Willen,  zu  zahlen,  und 
bald  hatte  der  geistliche  Speculant  die  erwünschte 
Summe  beisammen !!!  —  Cochrane's  Journal,  2,  Theil 
Seite  258.  259. 

Columbias  Land-  undSeemacht  im  Jahre  1823« 
Die  Landmacht  Colombias  besteht  aus  Infanterie, 
Husaren,  Lanzenreiter  und  Artillerie;  bloss  die  Garde 
des  Präsidenten  ist  regelmässig  uniformirt;  die  andern 
tragen,  was  sie  haben,  selten  mehr  als  einen  Rock  und 

blaue  Pantalon,  ohne  Stiefeln  und  Schuhe,  —  DieLan- 

» 

zenreiter  führen  nur  eine  Lanze,  die  Husaren  Kara- 
biner und  Säbel.  Sie  sind  schlecht  exerzirt,  aber  die 
einzelnen  Leute  gute  Reiter.  In  Bogota,  auf  dem 
Platze  Francisco,  treiben  sie  ihre  auf  den  Weiden  wild 
herumlaufenden  Pferde  auf  einen  Haufen,  und  bestei- 
gen sie,  ohne  dieselben  vorher  zu  striegeln  und  zu 
putzen.  Die  Cavallerie,  deren  Pferde  auf  den  Weiden 
gehn,  bezieht  zu  Fuss  die  Wache  vor  dem  Pallast  in 
Bogota ,  und  wird  jeden  Morgen  mit  Musik  abgelösst. 
Die  Offiziere  tragen  theils  rothe,  theils  blaue  Uniform, 
einen  runden  oder  aufgeschlagenen  Hut,  nach  Belieben 
besetzte  oder  verzierte  Jacken.    Die  Ration  der  Sol- 


daten  ist  gesetzlich  täglich  auf  ein  Pfund  Fleisch,  ein 
Pfand  Brod  und  vier  .Unsen  Reis  ftir  den  Mann  täg- 
lich vestgesetzt,  (Ueber  deu  Sold  ««  Coluinb,  Mayheft 
S,  4390  Die  Infanterie  besteht  au*  26  Linien-  und 
5  leichten  Bataillons,  jedes  zu  8  Compagniei*.  Bei 
jedem  Linien  »Bataillon  ist  eine  Compagnie  Schützen, 
eine  Grenadier*  Compagnie  und  6  Compagnien '  Fuse- 
liene;  jede  Compagnie  zählt  100  Mann  und  4  Offiziere« 
Die  Cavallerie  besteht  aus  24  Schwadronen,  jede  iton 
8  Compagnien  a  50  Mann  und  3  Officiere}  f&?  den 
Dienst  alter  Art  (for  old  tactics?)  und  aus  2  Compag- 
nien a  80  Mann  und  4  Offiziere,  für  den  Dienst  nach 
neuer  Art  (for  modern  Discipline*),  Die  6  Schwadrone, 
die  des  Präsidenten  Garde  bilden  ?  machen  eine  Bri« 
gade  ausj  zu  dieser  Garde  gehören  auch  IQ  Bataillone 
Infanterie,  alles  ausgesuchte;  ausgezeichnete  Leute.  Die 
Artillerie  ist  unbedeutend«  1821  zählte  die  Armee 
22975  Mann,  und  ward  bereits  am  Ende  des  Jahrs 
4823  auf  32476  Manu  vermehrt*  nämlich:  257SQ  Mann 
Infanterie  ,  4296  Mann  Cavallerie,  2520  Artillerie  und 
400  Pioniers,  per  Stab  jedes  Bataillons  besteht 
aus  einem  Commanjanten,  einem  Major,  2  Adjuvanten, 
einem  Fähndrich ,  einem  Wundarzt,  einem  Feldpater, 

einem  Waffenschmid,  einem  Tambour-Major  -und  7  Pi- 
oniers, Der  Stab  der  Cavallerie  ist  diesem  fast  gleich. 
Bei  Gelegenheit  des  Neujahrsfestes,  wird  *n  Bogota 
eine  durch  Subscription  von  den  Bürgern  zusammen* 
gebrachte  Summe  Geldes  au  die  Invaliden  durch  den 
Stadtrath  (cabildo)  vertheilt.  Dieser  Stadtrath^ubtt  m 
mit  Militairmusik  auf  den  Hauptmarkt,  dort  Werden 
die  Thaten  jedes  verstümmelten  Kriegers  verleset»,  der 
Gefechte  erwähnt,  worin  er  sich  ausge^i<*uet  hat, 
wA  worin  er  YerstüwmeU  watdi  ea  wir4  itan  eint 
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r  Lorbeerkrone  aufs  Haupt  gesetzt,  und  ihm  Geld  gege- 
ben.  Dann  kehren  die  Invaliden,  vorn*  YicetPräsiden.- 
len  begleitet,    unter  Militalrmusik  in  ihre  Barracken, 

4.  wo  sie  verpflegt  werden,  von  der  jubelnden  Menge, 
» die  laut  ihren  Dank  äussert,  umgehen,  zurück.  Gewiss 
2«ine  rühmliche  Einrichtung,  —  die  Tapferkeit  wecken ' 
muss!  —  In  Bogota  giebt  es  eine  ziemlich  gute  Büi> 
gergarde;  aber  überdies  eine  Landwehr  aus  Indiani- 
schem Lumpengesindel,  von  jedem  Alter  und  jeder 
Farbe  und  Grösse,  die  sich  unbeschreiblich  erbärmlich 

'ausnimmt.  Die Vestungen  sind  Stark,  aber  im  schlech- 
ten Verteidigungszustände.  Bei  Bogota  und  bei  Quito 
sind  Pulvermühlen  angelegt;»  aber  das  Schiesspulver, 
welches  sie  liefern,  ist  schlecht  und  unzureichend» 
Schiessbedarf  und  Waffen  hat  man  sich  aus  Gross- 
brittanien  verschafft,  dessen  Waaren  und  Materialien,  . 
Kaufleute  und  Soldaten,  Sitten  und  Gebräuche  in  Co- 
lumbia  höchst  beliebt  sind.  Die  Englischen  Blätter 
vesligen  und  lenken  die  öffentliche  Meynung  in  Co- 
lombia;  Brittische  Schiffe  schützen  und  mehren  den 
Handel  ausschliesslich«  Kurz  jeder  Britte  hat  als 
solcher  ein  Freypass.  durchs  ganze  Land;  Franzosen 
aber  sind  gar  nicht  beliebt,  ^ 

Die  Seemacht  bestand  (18S>3)  aus  19  Schiffen^  - 
nämlich  6  Coryetten,  7  Brigs,  6  Goletas  (Schooners),  ' 
hauptsächlich  mit  Ausländem  bemannt,  (Die  Seemacht 
ist  seitdem ,  namentlich  mit  vielen  Kapern  vermehrt,) 
Ein  Theil  des  Geldes,  aus  den  eingezogenen  Klöstern, 
ist  zur  Bildung  von  Marine  *  Offizieren  gebildet.  Die 
Marine  kostet  dem  Staate  jährlich  eine  Million  Pfund 
Sterling;  gewiss  eine  grosse  Summe,  aber  es  erfordert 
viel,  eine  Flotte  zu  schaffen,  die  nachmals  weniger  ftu 
unterhalten  kostet 

*  ; 
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Naturhistorische  Notizen. 

Die    W  i  e  s  e  n  w  ö  1  f  e. 

*  ■ 

Die  Wiesenwölfe  (Prairie- Wol  vcs,  Cani» 
Ja  Irans)  höchst  merkwürdige,  listige  Thiere,  sind  über 
die  Ebenen  in  den  südwestlichen  Gebieten  der  verei- 
nigten  nord amerikanischen  Staaten,  besonders  am  Mi>? 
8ouri,   dem  grossen  Nebenflüsse  des  Mississippi,  wpit 
verbreitet,  und  überhaupt  dort  Thiere  vom  Wolfsge- 
Schlechte  am  zahlreichsten*   Während  der  Nacht,  yro 
sie  vornämlich  auf  den  Raub  ausgehn,  kommen  sie  oft 
ganz  nahe  an  die  Lager  der  Reisenden«   Sie  vereinigen 
$ich  in  Rudel,  um  Hirsche  zu  jagen,  die  sie  oft  matt 
hetzen  und  tödten;  doch  gelingt  ihnen  dies  nicht  immer,, 
6i  e  müssen  öfters  die  dort  häufig  wachsenden  wilden 
Pflaumen  (Common  Choke  Cherry,  Prunus  ca- 
ll adensis)  und  andre  Früchte  fressen*  ohschon  sie  sie 
nicht  verdauen  können*   Ihr  Bellen  ist  dem  des  Hundes 
Sehr  ähnlich;   die  drei  ersten  Laute  sind  nicht  von 
denen  eines  kleinen  Dachshundes  zu  unterscheiden, 
dann,  aber  folgt  ein  gedehntes  Schreien.    Peale,  der 
auf  Befehl  des  Staatssecretair  Calhoun  (jetzigen  Vice- 
P residenten  der  Vereinigten  Staaten)  im  Jahre  1819 
eine  naturhistorische  Reise  von  Pittsburg  ans  unter* 
nahm,  machte  einige  Fallen,  um  Einen  lebendig  zu 
fangen;  nämlich  einen  flachen  Kasten,  der  an  einem 
Ende  auf  Stäbe  ruht,  die  wie  die  Ziffer  4  aussehn. 
Die  Falle  war  etwa  6  Fuss  lang  und  breit,  stand 
vorne  3  Fuss  hoch  und  war  gut  mit  Köder  versehn; 
der  schlaue  Wolf  aber  grub  sich  unter  die  Falle  ein 

und  holte  von  unten  den  Köder  heraus,  Dieses  dwtd 

i 
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auf  mähr  als  Instinkt  *).  -  Man  versuchte  nun  andre 
fallen,  nämlich  einen  grossen  Käfig  mit  einem  Loche 
oben,  durch  welches  das  Thier  hinein,  aber  nicht  wie- 
der herauskommen  konnte  ;  allein  vergeblich ;  die  Wölfe 
.suchten  zwar  den  Köder  zu  erreichen,  krochen  aber 
nicht  durch  das  Loch  hinein.  Dann  legte  man  Fang- 
eisen mit  vielem  Köder  und  bedeckte  sie  mit  Laub; 
auch  dies  war  ohne  Erfolg;  man  bemerkte  zwar  Tags 
darauf  viele  Spuren  um  den  Platz,  aber  der  Köder  war 
unversehrt  Nun  hing  man  Köder  rings  um  das  Fang- 
eisen an  Baumzwöige;  diese  waren  den  andern  Morgen 
fort,  aber  nicht  der  —  am  Eisen.  Man  glaubte, 
der  feine  Geruch  dieser  Thiere  verrathe  ihnen  die  Falle; 
.daher  verbrannte  man  alle  Blätter  umher  und  bedeckte 
das  Fangeisen  mit  Asche.  Nur  ein  einziges  mal  war 
eine  Falle  zugeschlagen,  und  hatte  den  Fuss  eines 
Wolfes  verletzt,  welcher  Tags  darauf  in  der  Nähe  ge- 
schossen ward.  Es  war  aber  nicht  der  Wiesen wolf, 
sondern  canis  nubilus,  ein  grösseres,  dort  selteneres 
.  Thier,  viel  fürchterlicher  und  wilder  wie  der  Wiesen- 
wolf. Endlich  machte  man  eine  Baumstockfalle  *  wo 
nämlich  zwei  Stöcke  so  aufeinander  gestellt  sind,  dass 
einer  leicht  herunter  fallen  kann,  und  mit  dieser  Falle 
gelang  es,  einige  Wiesenwölfe  lebendig  zu  erhaschen* 
Der  Wiesenwolf  hat  keinen  so  unangenehmen 
Geruch  als  andre  Gattungen  Jakale,  denen  er  übrigens 


•)  Sollten  nicht  die  grosse  Menge  stachlichter  und  dornig- 
ter  Pflanzen,  die  sich  gleichfalls  in  jener  Gegend  finden, 
und  worin  man  sich  ao  leicht  rittt  und  gefährlich  Ver- 
wundet, diese  Thiere  gleichsam  hei  jedem  Schritt  vor- 
sichtig machen  und  daher  diese  Erscheinung  einiger* 
massen  erklären? 

<-    Af  d,  H. 
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ähnelt  Auf  dem  Rückgrat«  hat  er  verlängertes  Hmr, 
wie  det  canis  mexicanus ,  von  welchem,  er  vielleicit 
nur  eine  Abart,  und  bloss  durch  Farbe  und  Physio- 
gnomie verschieden  ist;  Dieses  Thier  ist  wahrscbeinn 
lieh  die  StammgaUung  eines  Hundes,  der  so  gemein  in 
den  Dörfern  der  Indianer  dieser  Gegend  ist,  und  wo- 
von mehrere  Varietäten  die  Sitten  dieses  Wolfs  bei- 
behalten haben. 

Etwas    über  d  i  e   B  i  b  e  r. 

An*  Fiattestrom,  welcher  unter  dem  55  Gr*  N. 
Br%  entspringt,  östlich  hin  eine  Strecke  von  2000  Eng- 
lische Meilen  durebfliesst,  und  in  dem  Missouri  (Ne- 
benfluß des  Mississippi)  mundet,  sah  Capt,  Long, 
auf  seiner  naturhistorischen  Reise  im  Jahre  1819,  drei 
Biber  eine  grosse  Baumwollenpappel  (Populns  angu- 
t  atifolia)  fallen.  Wann  sie  mit  der  Arbeit  ein  Stück  vor- 
gerUckt  waren,  schwamm  einer  ins  Wasser,  und 
guckte  steif  nach  dem  Gipfel  des  Baums,  Sobald  er 
bemerkte,  dass  sich  der  Gipfel  gum  Fallen  neigte, 
schlug  er  mit  dem  breiten  Schwanz  aufs  Wasser.,  um 
seine  Cammeraden,  welche  noch  nagten,  ein  Zeichen 
von  der  Gefahr  w  geben  \  diese  rannten  sogleich  auf 
die  sichere  Seite, 

Die  Biber  im  Innern  von  Nordamerika ,  am  Co- 
lombiaflusse  und  in  Nord-Californien,  legen  ihre  Woh- 
nungen so  an,  dass  sie  eine  Strecke  den  Strom  hinauf 
schwimmen  müssen,  bis  dahin,  wer  sie  ihr  Futter  fin- 
den. Sie  machen  ihre  Ausgänge  unter  Wasser,  und 
haben  stellenweise  Uferlöcher  (Washes  genannt)  in 
welchen  sie  Luft  schöpfen,  ohne  gesehn  zu  werden.  * 
Im  Winter  suchen  die  Pelzthierjäger  diese-  Washes 
auf,  indem  sie  hohl  klingen,  wenn  man  darauf  schlägt. 
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Manafangt  die  Biber  darin,  indem  man  sie  hineintreibt 
mtd  dann  den  Eingang  verschliesst, 

»;  •  D  i  e     T  i  c  k  9. 

Am  Canadian  River,   einem  769  Engl  Meilen 
langen  Nebenfluss  des  in  den  Mississippi  strömenden 
Arkansa  (au  dessen  Oestlichen  Tbeil  sich  bereits  ein  neuer 
Bestandtheil  der  Vereinigten  Staaten  gebildet  hat)  giebt 
es  zwei  Gattungen  eines  höchst  abscheulichen  Flage* 
Insectes.     Es  beisst  Tick,    auf  deutsch  Holzzecke, 
Die  grösste  (Ixodes  luolestus)  ist  so  gross,  als  ein  klei* 
ner  Stecknadelknopf,  die  andre  ist  so  klein,  dass  man 
sie  kaum  mit  blossen  Augen  wahrnimmt;  der  Leib  ist  x 
rothbraün,  hat  einen  rundlichen  Schild  mitten  auf  dem 
Rücken.    Man  kann  die  Thierchen  nicht,  vne  d>ie  IVX  0  s^ 
kitos,   Stechschnaked  und  Sandfliegen   durch  Hauch 
vertreiben,  noch  kann  man  sie  durch  noch  so  gut  an- 
schliessende Kleidung  von  Leder  abhalten«   Kaum  sgtzt 
der  Reisende  einen  Fuss  unter  sie,    so  fangen  sie  zu 
vielen  Tausenden  ihren, stillen  Marsch  an,   steigen  au 
Fuss  und  Bein  herauf,  stecken  sich  in  jeden  Theil  des 
Jiörpers,  und  schlagen  unbemerkt  ihre  Fänge  in  ieden 
Theil  des^Leibes,   die.  weichsten  vorziehend,  ein. 
Man  bemerkt  den  Biss  nicht,   bis  das  kleine  Unthier 
£eit  gehabt,  seineu  Kopf  ganz  in  die  Haut  zu  bohren, 
uud  wenn  es  yon  der  kleinsten  lästigsten  Gattimg  ist, 
fast  den  ganzen  Leib,    Es  wäre  besser  sie  gar  nicht 
zu  stören,   weil  die  unter  Haut  stecken  bleibenden 
Kopf  und  Klauen  viel  mehr  Reiz  verursachen,  als  das 
lebendige  Thier}  aber  das  Jucken  ist  so  unausstehlich, 
dass  die  Finger  sich  unwillkürlich  bewegen,   um  die 
Thierchen  zu  zerstören«    Die  anfänglich  fast  unmerk- 
liche Wunde  schwillt  nach  und  nach,   entzündet  sich,. 

Und  wenn  sie  durch  Kratzen  erweitert  worden  ,  giebt 

> 
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sie  ritte  Feuchtigkeit  von  sich,  und  eitert  allmählich 
stark,  dass  die  verletzte  Substanz  ganz  abgehe  Lässt 

man  das  Thier  ungestört^  so  zehrt  es  mehrere  Wochen  . 
,  lang,   wird  entsetzlich  gross  und  nimmt  ziemlich  die 
Farbe  der  Haut  an.   Die  Füsse  vergrössern  siÜh  nicht, 
sondern  verstecken  sich  ganz  in  die  Masse-,  t  welche 
sich  auf  den  Rücken  ansammelt  und  vorwarft  gegeii 
die  Haut  so  ausdehnt,   dass  das  Insekt  zuletzt  seinen» 
Halt  verliert.   Man  gewinnt  nichts  dabei,    dass  man 
sieh  an  den  Biss  dieser  ,  Holzzecken  gewöhnt.  -  DÜ 
Haut  ef langt  vielmehr,    wenn  sie  lange  ihrer  giftigen 
Einwirkung  ausgesetzt  ist,   eine  solche  Reizbarkeit* 
dass  zuletzt  der  Biss  einer  einzigen  Zecke  hinreichend 
iat,  um  eine  grosse  und  schmerzhafte  Entzündung  her? 
Vorzubringen.   Dieses  Brennen  und  Schmerzen  der.  Haut 
zwingt  die  Reisenden  sich  immer  zu  baden,  so  oft  sie 
hur  Wasser  treffen;    sie  können   dieses  Badern  aber 
nicht  lange  fortsetzen,  da  die  Schmerzen  sich  nur  da- 
durch Vermehren.   Diese  blutdürstigen  kleinen  Unge- 
heuer hangen  sich  nicht  bloss  den  Menschen  an; 
Pferde,  Hunde  und  viele  wilde  Thiere  sind  ihren  An«* 
griffen  ausgesetzt   Am  Hälse  der  Pferde  sieht  man  sie 
besonders  gross.    Nichts .  desto  weniger  ist  es  gewiss» 
dass  der  grösste  Theil  der  Waldzecken,   so  wie  die 
Moskitos  etc.  und  andere  blutdürstige   Insekten,  in 
ihrem  Leben  kein  Blut  zu  versuchen  bekommen,  aber 
dennoch  vollführen  sie  alle  Verrichtungen  —  der  Fort- 
pflanzung und  des  Wachs thums,  so  dass  es  scheint,  der 
Blutdurst  sey  ihnen  bloss  gegeben,  um  alles  zu  plagen; 
was  ihnen  in  den  Weg  kommt.    Für  eine  theosophi? 
sehe  Naturansicht,  sind  sie  wahrlich  ein  Stein  des  An- 
stosses.  —  (Auch  in  Deutschland,  namentlich  in  Sach- 
ren vy  aide,  an  der  Elbe  und  Bilk  (im  Königl  Dänischen 
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Herjsogthumes  Sachsen  -  ^auenburg )   findet  sich  eine 
Art  solcher  Holzzecken,)  - 


Alex.  Caldcleugh's  Reisen  in 

Amerika.  (Brasilien  9  Buenos  -  Ayres, 
Peru  und  Chile.) 

Caldcleugh's  Reisebuch  *),  wovon  diese  Zeit?» 
Schrift  ihren  Lesern  im  Aprilheft  (s.  S.  366)  Auszüge 
verhiess,  ist  mit  dem  köstlichen  Werk  Cochrann's 
über  Colombia  nicht  zu  vergleichen;  der  Verf.,  wie  es 
Scheint,  ein  redlicher  schlichter  Mann /befand  sich  im 
Gefolge  des  auch  als  Schriftsteller  höchst  achtungswer- 
then  Sir  Edward  Thornton,  der  als  Brittischer  Ab- 
gesandter  1819  an  den  Portugiesischen  Königshof  nach 
Rio  de  Janeiro  ging,  langte  im  October  jtenes  Jahrs  in 
Brasiliens  Hauptstadt  an  und  verweilte  dort  bis  zum 
18.  Januar  182Ö.  Herr  Caldcleugh  scheint  daselbst 
nicht  Gelegenheit  gehabt,  so  wichtige  und  interessante 
Bekanntschaften  anzuknüpfen,  und  so  mancherlei  neue 
Naohrichten  zu  sammeln  als  Capt.  Co  ehr  an  e  in  C07 
lombia.  Was  er  im  1,  Band  Cap.  1 — 4  über  Süd- 
amerika^ grösstes  Reich  sagt,  ist  bis  auf  wenige  Notizen, 
die  wir  den  Lesern  hier  mittheilen  wollen,  in  andern 
bekannten  Werken,  vornämlich  aber  in  von  Schaff 
fers  Brasilien  **)  enthalten ,  woselbst  sich  auch  die 


*)  Travel«  in  South -America  during  the  Years  1819— 20— 21 
containing  an  Account  of  the  present  .  »täte  of  BraiiU 
Buenos -Ay res  and  Chile.  By  Alexander  Caldcleugh  Esq. 
two  Volumes.  London,  John  Murray,  1825. 
*•)  Kitter  Ton  Schaffers  Brasilien  als  unabhän- 
giges Reich  in  historischer,  merkantilischer 
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Uebersetzung  der  neuen  Brasilischen  Reichsconsthuhon, 
die  C&ldcleugh  im  2.  Bande  Anhang  No.  5  S.  300 
zuerst  in  Englischer  Sprache  mittheilt)  also  gerade  ein 
Jähr  später,  wie  4as  Deutsche  Werk*  Von  Ria  de 
Janeiro  sWelte  der  Britte  nach  dem  Plata,  besuchte  , 
Montevideo  und  Buenos  Ayres,  wovon  er  unter  vielem 
bereits  bekannten  auch  manches  Neue  und  zwar  mit 
augenscheinlicher Unpartheylichkeit  liefert*  Von  Büenos- 
Ayres  ging  er  bereits  im  Februar  auf  der,  ganz  Süd- 
amerika durchschneidenden  Landstrasse  über  die  Au* 
riehkette  nach  Chile  (diese  Strasse  ist  in  einer  sehr  gut 
gestochenen  Karte  dargestellt),  in  dessen  Hauptstadt  Sant- 
iago er  am  21«  März  anlangte.  Im  April  fuhr  er  von 
Saritiago's  Seehafen,  Valparaiso,  nach  dem  jetzt  so 
merkwürdigen  Peruanischen  Hafen  Calläo,  hielt  sich 
einige  Tage  in  Lima  auf  und  segelte  dann  wieder  nach 

*  • 

Valparaiso«  Im  Mai  kehrte  er  von  Santiago  fast  auf 
demselben  Wege,  den  er  gekommen  war,  nach  Buenos- 
>  Ayres,  wo  er  am  30.  Juni  eintraf,  zurück  und  segelte 
nun  Sogleich  wieder  nach  Rio  de  Janeiro.  Von  dort 
aus  durchstrich  er  die  so  oft  beschriebene  Strecke  Lan- 
des bis  Villa  rica  (S.  Schäfler's  Brasilien  S.  20  flg. 
Spix  und  Martini  Reise  nach  Brasilien  LB«  S.287— 


und  politischer  Hinsicht.    Alton*,  Hanl me rieh, 

1824.  Selten  hat  sich  in  Deutschland  ein  geographisdh- 
statistiiclies  Werk  einer  bessern  Aufnahme  erfreut  als 
dieses.  Fast  alle  geachtete '  littet arische  Blätter  liefer- 
ten davon  lobende  Beurtheilungen  und  Auszüge,  die 
dessen  Wichtigkeit  bewähren.    Z*  B.  Andrejs  Hesperus; 

1825,  No.  1  fl?.  •  die  Ha1L  Litteraturzeitung  1824«  No.  189 
u.  190;  das  Leipziger  Repertöriutn ;  die  geographischen 
Ephemerideo  1824;  die-Leipiiger  kitteraturieitüng  No«l5# 
1825;  das  politisch«  lournal  1825,  Jan*  etc,  etc.  etc. 

a  A*  d.  H« 

'  - 

>  < 
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412  u.  and.)  und  «chiffte  sich  am  22.  November  182t  ' 
wieder  nach  England  ein»  Was  der  Verfasser,  der 
auch  gute  mineralogische  Kenntnisse  besitzt  —  Bemer- 
kens werthes,  namentlich  über  die  von  ihm  zweimal  be- 
reiste Strasse  zwischen  Buenos -Ay res  und  Santiago 
darbietet  4  soll  in  gedrängter  Kürze  dieser  Zeitschrift 
•inverleibt  werden  und  zwar  hier  zuerst  Einiges  über 
Brasilien«  Auf  9  artigen  Kupfern  sind  Ansichten  von 
Gegenden  bei  Rio  de  Janeiro  und  in  Chile,  auch  zwei 
Ansichten,  von  Lima  und  Peruanische  Frauentracht 
dargestellt. 

Brasilien«  > 
Der  Eingang  der  Bucht  von  Rio  c]e  Janeiro  ist 
So  enge«  und  durch  die  Beschaffenheit  des  Hochlandes 
so  sonderbar  versteckt«  dass  dem  Seefahrer  Cabral, 
der  ihn  bereits  im  Jahre  1500  auffand,  diese  Ent- 
deckung nicht  wenig  Ehre  macht  Diese  Bucht  ward 
zuerst  mit  einem  Indianischen  Worte  Nitherohy 
(hy,  Wasser  uud  nithero,  verborgen)  genannt, 
ein  Name,  den  jetzt  auch  eine  Kaiserliche  Brasilische 
Fregatte  fuhrt.  —  Die  malerische  Ansicht  der  Umge- 
gend des  Hafens  übertrifft  an  Schönheit  alle  in  der 
Welt,  selbst  die  Bay  Von  Neapel  ist  damit  nicht  zu 
vergleichen«  —  Das  Wasser  der  prächtigen  Wasser- 
leitung (Carioca),  wovon  sich  die  Einwohner  de* 
Hauptstadt  Cariocaner  nennen,  und  woraus  die  Schiffe 
versorgt  werden,  hält  nur  dann  eine  Seefahrt  aus,  wenn, 


1  1 

faltig  gespült  sind«  An  sich  ist  da*  Wasser  vortrefflich 
und  «ehr  haltbar«  Die  Häuser  in  der  Nachbarschaft 
sind  ungemein  prächtig,  und  so  wie  die  in  der  Stadt, 
theils  aus  Quadern,  die  sich  häufig  in  der  Nähe  fin» 
oder  aus  Backsteinen,  die  mit  Muschelkalk  über 


Digitized  by  Google 


tüncht  sind,  erbaut;  sie  haben  meistens  Säulengänge^ 
die  im  Innern  die  Kühle  sehr  befördern«  Die  Börse, 
ein  artiges  Gebäude,  ist  1620  eröffnet;  das  Pflaster  ist 
schlecht,  und  die  Strassen,  nahe  bei  der  Stadt,  hält 
man  absichtlich  wejch,  um  die  Füsse  der  Neger  tu 
schonen«  Eine  der  schönsten  Ansichten  gewährt  die 
von  Landhäusern  der  reichsten  Einwohner  umgebene 
romantische  Bay  von  Botafogo.  (Sie  ist  in  Caldcleugh 
abgebildet,)  Praya  grande,  der  Hauptstadt  gegenüber, 
an  der  Hafen -Bay,  hat  viele  neuerbaute,  schöne 
Häuser,  aber  das  jenseitige  Ufer  wird  doch  für 
weit  vorzüglicher  gehalten.  Auf  der  bewaldeten  Insel 
do  Governador  im  Hafen  haben  die  Britten  einen  schön 
gelegenen  Begräbnissplatz.  —  Die  in  dieser  Welt- 
gegend vorherrschenden  östlichen  Winde  kommen  ziem» 
lieh  abgekühlt  an  Brasiliens  Küste;  während  die  Hitsse 
an  der  Afrikanischen  Seite  ungemein  drückend  ist,  er* 
freut  sich  die  Amerikanische  Seite  des  Atlantischen 

- 

Oceans  einer  gemässigten  Wärme.  Der  ziemlich  regel- 
mässige Wechsel  des  Land-  und  Seewindes  ist  unge- 
mein angenehm.  Der  Landwind  tritt  spät  Abends,  oft 
erst  bei  Tages  Anbruch  ein  und  herrscht  bis  acht  oder 
neun  Uhr  Morgens,  dann  legt  er  sich,  und  bald  dar- 
auf beginnt  der  Seewind,  und  weht  bis  Sonnenunier- 
gang.  Im  Sommer,  während  der  grossen  Hitze, 
schmachtet,  nachdem  der  Landwind  aufgehört  hat,  ein 
jeder  nach  dem  Seewinde,  und  erwartet  ängstlich  seine 
Ankunft  Die  von  ihm  mit  Heftigkeit  zugeschlagenen 
Thüren  sind  oft  die  erste  Kunde  von, seinem  Entstehn, 
und  alles  athmet  augenblicklich  neues  Leben.  Der> 
Sommer  beginnt  im  October,  und  dauert  bis  Map  oder 
April.  Dies  ist  auch  die  nasse  Jahrszeit,  vfo  sich  der 
Regen  mit  einer  Gewalt  fallt,   wovon  nw  detjcijien, 
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Begriff  hat,  der  die  Tropen  besuchte.  —  ,  Diese  Regen- 
güsse sind  aber  in  Brasilien  nicht  so  anhaltend,  wie  in 
andern  Breiten  zwischen  den  Wendekreisen,  und  tre- 
ten  gemeiniglich  des  Nachmittags  mit  einem .  starken 
Gewitter  ein,  doch  aber  nicht  mehr  so  regelmässig,  als 
Vorjahren,  wo  bei  Lustparthieen  verabrede*  ward,  ob 
sie  tot  oder  nach  dem  Gewitter  statt  finden  sollten. 
In  dieser  Jahrszeit  sind  die  Nachte  dunkel  und  es  fällt 
fast  gar  kein  Thau.  Der  wärmste  Monat  ist  der-Fe- 
bruar,  wo  das  Thermometer  etwa  auf  86^88°  Fahren-  , 
heit  steht.  Während  des  Sommers  suchen  die  Einwoh- 
ner ihre  Häuser  dadurch  zu  kühlen,  dass  sie  *di^  Fen- 

- 

ster  ein  paar  Stunden  vor  Sonnenaufgang  offen,:  ä\e 
übrige  Tageszeit  hindurch  aber  verschlossen  halten. 
Die  Wintermonate  sind  Mai,  Juni,  Juli  und  August, 
wo  wenig  oder  gar  kein  Regen  fällt ;  das  Thermometer1 
sinkt  dann  auf  67—68°  F«,  eine  Wärme,  bei  der  in  diesem 
Klima  die  Vegetation  rastet.  Die  Nächte  sind  unge- 
mein schön  und  helle  und  der  Thau  fällt  häufig*  .  Die 
mittlere  Höhe  des  Thermometers  in  dieser  Jahrszeit  ist 
etwa  73-£°  F.  Das  Barometer  zeigt  eine  Mittelhöhe 
von  30, 275  und  steht  Morgens  zwischen  9  und  11  am 
höchsten*)    \  1    \  , 

Wenn  Südwe&tuvinde  Wehen,  die  dürch  da©  Pam- 
peros der  Wüsten  am  Plata  angeregt  werden,  so  pflegt 
dos  Barometer  stark  zu  fallen«    Während  dös  Sommers 
ist  die  Luft  ausserordentlich  feucht»   Im  August,  als  im 
trockensten. Monat  des  Jahres,  beträgt  die -Masse  der 
gefallette»  Feuchtigkeit  »(besonders  des  Tfaaati)  51*4  Gran 
im»  Cubihfus9>  v  jährend;  sie  in  England  t nach  einem 
DnrchschhittiVon  «toei  Jahren  nurrä6**  <yran  (s.  Quar* 
terly tfou*nal  4f Science»  Vöh&ll  S«  97)  beträgt;  die 
Luft      .firaäli&Rv ist.*  also  *iin  trockensten  iMcmafc .  hoch 
Columbus,  1,  Bd#  5  Stück«  03 
-  > 
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einmal  so  feucht  wie  in  England.    Der  Boden  um  Rio 
ist  meistens  hellbraun ,    vieler  Orten  dunkelroth  und 
thoriig.    Man  lässt  die  dunkelrothe  Erde  durch  Kinder 
auswaschen  und  gewinnt  auf  diese  Weise  etwas  — 
Gold.   An  vielen  Stellen  scheint  der  Boden  mehr  ver? 
witterter  Fels,  als  aufgeschwemmte  Lagerung;  häufig 
finden  sich  verwitterte  Feldspath  -  Krystalle  in  einem 
Boden,  der  auch  sehr  viel  Glimmer  enthält.  Brasiliens 
Klima  und  Boden  fordern  nicht  gerade  ein  langes  Le- 
ben,  sind  aber  doch  keineswegs  ungesund«  Es  giebt  hier 
nicht,  wie  in  andern  tropischen  Ländern,  Epidemieen, 
wovon  fast  ein  jeder  ergriffen  wird.    Nur  wer  unmäs- 
*ig  lebti  wird  hier  leicht  von  Leberentzündungen,  die 
^.meistens  tödtlich  sind,  ergriffen.    Die  Neger  leiden  viel 
von  Hautkrankheiten.    So  ist  es  ganz  ausgemacht,  dass 
das  Klima  von  Brasilien  weit  gesünder  als  das  der 
'Nordamerikanischen  Freistaaten  ist,  wo  trotz  des  har- 
rten Winters  ansteckende  Fieber  so  häufig  sind,  und 
weit  mehr  Metischen  sterben,  ungeachtet  die  Einwoh- 
ner weit  reinlicher  sind,  als -die  Brasilien 

Der  KafFeebaum,  der  jetzt  einen  so  bedeutenden  * 
Ausfuhrartikel  liefert,  ist  in  Brasilien  erst  vor  80  Jah- 
ren,  während  der  Graf  von  Bovadilla  Vicekönig  (er 
residirte  in  Bahia)  war,  eingeführt. 

E^  giebt  eine  sehr  hässliche  Race  von  Pfunden 
in  so  zahlreicher  Menge,  dass  sie  den  Fremden  sehr 
widerwärtig  werden,  in  Rio  de  Janeiro  herrscht,  wie 
in  Lissabon,  der.  Gebrauch,  die  jungen  Hunde  leben  und 
wild  umherlaufen  zu  lassen,  Sie  füfcren.einen  fortwahren- 
den Krieg  mit  den  Negern;  aber  Beispiele'  von  Was$er* 
scheu  oder  dem  sogenannten  T  oll  werden  i  der  Hunde 
giebt  es  nicht,  ungeachtet  der  fast  fortwlfer  enden  Hunds~ 
Ugshitze,    X>er  französische  Arzt  C*iild*iriiae  war 
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der  erste,  der  die  Bemerkung  machte,  dass  dieses  ent* 
setzliche  Uebel  in  Südamerika  unbekannt  ist. 

Rio  de  Janeiro  ünd  dessen  Umgebung  werden 
durch  eine  entsetzliche  Menge  grosser  Ratzen  geplagt» 
(Auch  für  die  Wassergegenden  Hamburgs  sind  sie  be- 
kanntlich  eine  grosse,  kaum  zu  vernichtende  Plage.) 
Viele  der  ersten  Häuser  sind  dermassen  damit  angefüllt, 
dass  man  dies  hässliche  Nägethier  während  des  Mittags- 
mahls im  Zimmer  spielen  sieht*  Die  Hunde  sind  die- 
sen Ratzen  nicht  abgeneigt ,  oft  fressen  sie  zusammen 
Von  derselben  Speise.  Sie  durchnagen  nicht  selten  in  einer 
Nacht  eine  dicke  plumpe  Thür*  vom  harten^ Holze. 
Die  Schiffsmannschaft  muss  jeden  Augenblick  auf  der 
Hut  seyn,  dass  dieses  Ungeziefer1  nicht  den  Weg  an 
Bord  findet. 

j    Der  Ländbau  wird  in  Brasilien,  bei  der  in  Eu-> 
Topa  fast  unbegreiflichen  Fruchtbarkeit,  auf  eine  höchst 
einfache  Weise  betrieben.   Man  fällt  iri  der  Urwaldung, 
als  dem  schwierigsten  Theile  des  Anbaus,  einige  Bäume 
und  Unterholz*  ünd  lässt  sie  Wenige  Tage  trocknen. 
Dann  wartet  riiän,  big  der*  Wind  in  einer  günstigen 
Richtung  »blässt,  zündet  das  getrocknete  Holz  än  und 
reinigt  also  die  erforderliche  Strecke.   Ist  diese  wirklich 
mit  sonst  nie  von  der  Axt  berührten  Urwalde  bedeckt, 
so  ist  die  Flucht  der  Amphibien ,  Vögel  und  Insekten 
vor  der  um  sich  greifenden  Feuersbrunst  ein  höchst 
überraschendes,  jä  fast  entsetzliches  Schauspiel,  Zahl- 
reiche  «§chaaren  grosser  Vogel*   namentlich  Von_  der 
,  Gattung  C Ar i am a  ♦)  (Port*  seriema  genannt)  folgen, 
trotz  dem  Knallen,    womit  die  baumartigen  Barnbus- 
röhre bersten,  dem  Umsichgreifen  der  Flamrhen,  und 
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•)  Vielleicht  ein«  Art'ytfrt  Wiitger  (Lajmu)?- 
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erhaschen  die  halb  verbrannten  Kerbthiere.   Wenn  die 
Feuersbrunst,   die  oft;  Tage  lang  dauert,  sich  legt,  so 
bleiben  blos  die'  ihrer  Verzweigung  und  ihrer  Rinde 
beraubten  Riesenstämme,  als  traurende  Denkmäler  de« 
hier  sonst  unumschränkt  herrschenden  Pflanzenwuchses 
stehn/  Allein,  weil  sie  nackt  und  blos  den  Einflüssen 
des  Dunstkreises  Preis  gegeben  sind,  so  verolmen  (ver- 
modern) sie  in  wenigen  Monaten,  und  machen  weiter 
keine  Mühe.    Den  also  gesäuberten,  mit  Asche  wohl- 
,gedüngten  Boden,    nennen  die  Brasilier  roh  (bravo), 
und  er  taugt  nur,  um  eine  Aerndte  Mais  zu  erzeugen. 
Von  erfahrenen  Männern  geschieht  dieses  Abbrennen 
kurz  vor  dem  Eintritt  der  Regenzeit  (im  October),  und 
dann  säet  man  sogleich  Mais,  welches  oft  hundert  und 
zwanzigfältig  ausfällt.     In  der  Nähe   der  Hauptsadt 
baut  man  aber  wenig  Mais,  sondern  pflanzt  die  gleich- 
-falls  höchst  ergiebige  Mandioca  zuerst»    Maismehl  isf 
das  Hauptnahrungsmittel  im  Innern,   wo,    wegen  der 
hohen  Lage  des  Landes  oberhalb  der  Meeresfläche,  die 
Mandioca,  die  höher  als  1800  Fuss  im  südlichen  Bra- 
silien nicht  gedeiht,  nicht  so  gut  fortkommt.   Die  eine 
Art  von  Mandioca,  <lie  keinen  scharfen  Saft  hat,  unji 
daher  süsse  Aype*  heisst,    wird  wenig  gebaut.  Die 
andre    gewöhnliche   Art   bedarf  achtzehnmonatlicher 
Pflege,    ehe  sie  zur  Reife  kommt;    alsdann  werden 
die  Wurzel  ausgezogen,  geraspelt,  durch  schweres  Ge- 
wicht sorgfältig  von  dem  giftigen  Safte  befreit,  und  in 
grossen ,   flachen  Pfannen  am  Feuer  getrocknet.  Das 
aus  dieser  Wurzel  bereitete  Mehl  heisst  farihha  de 
päo,  wird  von  keinem  Insekte  —  berührt,  ist  deshalb 
schon  höchst  empfehlenswerth ,    und  die  gewöhnliche 
Volksspeise,  welches  selbst  auf  den  Tischen  der  höhern 
Klassen  fast  nie  fehlt.   Auch  Zuckerrohr  kommt  vorr 
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trefflich  in,  dem  sogenannten  rohen  Boden  fort*  beson- 
ders die  Art ,  die  man  in  Brasilien  Criolho  nennt*  In 
vielen  Gegenden  wechselt  man  mit  dem  Baue  der  Man- 
dl oca  und  des  Zuckerrohrs;  dadurch»  ohne  alle  wei- 
tere  Befeuchtung  und  Bedingung  kommt  der  Boden  in 
cter  trefflichsten  Ordnung.  Die  Gebäude,  worin  man 
a>u6  dem  Zuckerrohr  den  Zucker  macht,  sind  in  Bra- 
silien höchst  einfach  eingerichtet.  Man  kennt  dort  die  . 
Maschinen  nicht,  die  in  Westindien  die  Gewinnung  des 
Zuckers  vertheueru.  Die  Mühle  arbeitet  nur  bei  Tage, 
und  dadurch  werden  viele  Grausamkeiten  verhütet,  die 
man,  weil  man  Nachts  arbeiten  lässt,  in  Westindien 
gegen  die  armen  Neger  anwenden  muss*  Noch  leichter  ' 
wie  Zucker  und  Mandioca  gedeiht  der  Kaffeebaum, . 
und  bewährt  sich  als  ungemein  Gewinn  bringend» 
Ausländer,  die  sich  dessen  Anbau'  widmeten,  haben 
bereits  durchaus  grossen  Vortheil  gezogen«  Waitzen, 
Gärste  und  Hafer  wächst  nicht  in  der  Gegend  von  Rio 
de  Janeiro,  aber  eine  Art  von  Cytisus  (Cajon),  die 
ein  Nahrungsmittel  liefert,  welches,  nächst  den  Bananen,  ' 
sehr  geschätzt  wird«  *  , 

Brasilien   bedarf  mehr   Mundvorrath   als  das 
Land  hervorbringt.   Die  meisten  nördlichen  Provinzen 

< 

erzeugen  vornämlich  die  sogenannten  Colonialpröducte, 
und  man  findet  es  dort  rathsamer,  und  vortheilhafter,  x 
Lebensmittel  einführen,  als  die  Neger  selbst  ihren  Be- 
darf bauen  zu  lassen,  Indess  ist  das,  was  fehlt,  eigent- 
lich nur  unbedeutend;  der  grösste  Theil  der  Einwoh- 
ner begnügt  sich  mit  dem,  was  das  Land  hervorbringt; 
aber  Waitzen  muss  aus  der  Provinz  des  Südlichen 
Rio  Grande,  aus  den  Vereinigten  Staaten,  als  Mehl, 
vom  Plata  und  gelegentlich  vom  Vorgebirge  der  guten 

Hoffnung  eingeführt  werden»    (Dass  deutsche|  Korn 

x  1  ■  '  ' '. 
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und  Mehl  jemals  6ifi6ti  bcclciztcndGii  Absatz  in  Brasilien 

findet  sollte,  ist  höchst  unwahrscheinlich.)  Die  südli- 
chen Provinzen  und  die  Piatastaaten  senden  ungeheure 
Quantitäten  Trocken -Fleisch  (carne  seca),  welches  auf 
Maulthieren  den  entferntesten  Gegenden  yon  Brasilien 
zugeführt  wird. 

Bekanntlich  bezahlen  die  Wahren,  die  in  Britti- 
schen  Schiffen  eingeführt  werden,  gemäss  eines  Ver- 
trags, der  zwischen  Grosshrittanien  und  Portugal  1810 
abgeschlossen  und  vom  Kaiser  Pedro  L  bestätigt  ward, 
nur  15  Procent  Zoll  vom  Werthef  während  alle  andern 
fremden- Nationen  25  Procent  2ahlen,      Doch,"  sagt 
Caldcleugh,  „wenn  dieser  Unterschied  auch  nicht  statt  • 
finde,  ja,  wenn  unsere  (die  brittischen)  Manufaktur- 
waaren  selbst  einen  höheren  Zoll  zahlten,  als  alle  übri- 
gen, würden  sie  doch  deu  Markt  beherrschen.  Wir 
können  sie  wohlfeiler  —  liefern,   welches  in  einem 
neuen   Lande   mit  einer    bedeutenden  Sklavenbevol-, 
kerung  immer  $ie  Hauptsache  bleibt/*  *) 

Der  Negerhandel  und  der  dadurch  veranlasste' 
Verkehr  mit  Afrika's  West-  und  Qstküste  ist  für  Bra- 


r, 
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•J  in  Rücksicht  vieler  höchst  nothweffuigen  Eisen-  und  ai 
llern  Wahren  irrt  der  Verfasser.  Diese,  nebst  vielen 
Holzwaaren,  kann  Deutschland  gewiss  wohtfeiler  liefern, 
lind  liefert  sie  bereits  nach  Colombien,.  Mexico,  S;  Do- 
mingo  etc.  In  Rücksicht  der  sogenannten  Ellenwaaren 
kann  er  Recht  haben,  aber  darin  sind  Frankreich,  die 
Schweitz  und  selbst  je^zt  dje  Niederlande  Grossbrittanien*« 
Nebenbuhler,  Die  so  be liebten  geidenzeuche.  und  Putz- 
er aaren  kann  Frankreich  gewiss  zu  niedrigeren  Preisen 
lassen,  als  Grossbrittanien ,  welches  unmöglich  allein 
Welttheile  versorgen  kanu.  Die  Handelsübermacht  der 
^ritten  liegt  blos  \n  ihren)  grossen  Reichthum  und  Unter-  - 
nt^mung^eiste,  Ahms;*^  d.  Ht 
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silien  von  unglaublicher  Wichtigkeit*  Im  Jahre1  1823 
wurden  in  Rio  de  Janeiro  auf  52  Schilfen  20610  Skla- 
ven (1437  waren  unterwegs  gestorben)  eingeführt,  im 
Jahre  1824  bis  zum  6.  März  auf  17  Schiften  S62Ö  (840 
waren  unterwegs  gestorben).  Würde  dieser  Handel, 
der  auch  Bahia  und  besonders  Fernambuc  bereichert, 
untersagt,  so  würde  das  Land  ohne  Zweifel  in  "Verfall 
gevathen,  da  dort  alles  auf  die  Hülfe  der  Neger  berech, 
,  net  ist*  —  Silber  wird  in  Brasilien  bis  jetzt  nicht  ge-„ 
wonnen«  Die  dort  umlaufende  Silbermünze  sind  Spa-  i 
nische  Piaster,  die  man  in  drei  Pa tackenstücke  zer- 
schlagt und  stempelt ,  wobei  ein  beträchtlicher  Gewinn 
für  die  Münze  abfällt. 

»  '  Der  gesetzliche  Zinsfuss  ist  sechs  Procentr  abdr, 
Sölten  ist  Geld  unter  zwölf .  Procent  zu  haben. 

Ge wohnlich  macht  man  in  Rio  de  Janeiro  Abend- 
besuche,  weil  dann  die  Kühle  einen  vollen  Anzug  we- 
niger beschwerlich  macht.  Es  werden  zuweilen  Bälle 
gegeben^  aber  die  dabei  herrschende  Hitze  und  Unbe- 
quemlichkeit lässt  sich  leicht  begreifen,  wenn  man  be- 
denkt, dass  man  vornämlich  Englische  Reihetänze 
tanzt,  und  zwar  viel  schneller  als  in  England,  und 
Thüren  und  Fenster  sorgfältig  verschlossen  gehalten 
werden,  um  der  kalten  Nachtluft  den  Zugang  zu  wehren. 

Selbst  während  der  Anwesenheit  des  Königl« 
Hofes  in  Rio  de  Janeiro  f  hatten  die  dadurch  herbeige- 
zogenen zahlreichen  Portugiesen,  meistens  von  hohem 
Adel,  wenig  Umgang  mit  den  eingebornen  Brasiliern, 
und  bewiesen  denselben,    von  Ahnenstolz  aufgebläht, 

jiur  Verachtung,    während  diese  nur  zu  Sehr  fühlten, 

• 

dass  jene  grösstenteils  Miissiggänger  waren,  die  sich 
vom  Markte  des  Landes  mästeten.  —  Die  Brasilier 
stehen  früh  auf,    und  ^ringeu  die  Frühstunden  halb 
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ÄngeMeldfct  im  Fenster '-Üu,  tita  der  Morgenluft  tvl 
gemessen;  sie  speisen  Frühzeitig  zu  Mittag,  halten  dann 
Sieste  auf  dem  Sopha,  nehmen  ein  sehr  kräftiges  Abend- 
essen eirii  und  legen  sich  früh  zur  Ruhe.  Ihre  3pe*-. 
sen  sind  mehr  Amerikanisch  alsEuropäisch;  sie  ziehen 
in  der  Regel  das  Mandlocamehl  dem  Waitzenraehl 
vor,  und  beladen,  wenn  sie  Gäste  haben,  welches  aber 
selten  geschieht,  die  Tafel  mit  vielen  Gerichten*  Da  ' 
sie  sich  wenig  bewegen,  uAd  Nahrhaftes  in  Menge  ge- 
messen, so  werden  sie  in  dem  Altetf,  wo  die  Leiden- 
schaften sich  massigen,  in  der  Regel  stark  und  fett, 
besonders  bemerkt  man  dieses  an  den  Frauen«  An 
den  Sonn«  und  Festtagen  zeigt  eine  Brasilische  Fa* 
milie  »ich  in  ganzer  Pracht  und  Herrlichkeit,  Früh 
zieht  der  ganze  Hausstand  zur  Kirche,  und  zwar  in 
folgender  Ordnung:  voran  der  Hausherr  mit  einem 
dreieckigen  Hut,  weissen  Beinkleidern,  blauer  Jacke 
von  Lein,  Schuhe  mit  Schnallen  und  einem  Rohr  mit 
göldnen  Knopf;  dann  die  Hausfrau  in  weissen  Muse^ 
Ii  n  mit  Juwelen,  einen  grossen  weissen  Fächer  in  der 
Hand,  und,  in  weissen  Schuhen  und  Strümpfen;  Blu- 
men zieren  das  dunkle  Haar:  dann  die  Sohne  und  • 
Tochter,  nach  ihnen  einige  Lieblings mädchen  der  Dame, 
Mulattinnen  (Pardas)  mit  weissen  Schuhen  und  Strüm* 
pfen;  dann  ein  schwarzer  Hausmeister  (mor  domo) 
mit  dreieckigem  Hut,  Hosen  und  Schnallenschuhe,  end-» 

I  f  M 

lieh  schwarze  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  mit  Schu« 
hen,  aber  ohne  Strümpfe,  und  auch  wohl  harfuss,  end- 
lich schliessen  einige  schwarze,  fast  ganz  unbekleidete 
Knaben  den  Zug. 

Der  Brasilische  Hausvater  hält  strenge  Ordnung 
in  seinem  Hause,  und  meint:  „dentro  da  easa  eu 

sou  dono*  (innerhalb  seines  Hauses  seyErHerr)  und 

•  i 
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habe  dort  jedem  Uebel  selbst  äu  steuern.  .  Die  Skla- 
ven suchen  natürlicherweise  stille  Gunst  zu  erlangen, 
damit  dieser  ihnen  die  Freilassung  bewillige,  und  irgend 
einer  dieser  Sklaven  ist  daher  immer  bereit,  ihm  zu 
berichten,  was  in  seiner  Abwesenheit  vorgeht.  Daher 
sind  Klatscherei,  Niederträchtigkeit  und-  jede  andre  Ge- 
meinheit bei  den  Sklaven  allgemeine  Eigenschaften* 
und  dieses  wirkt  auch  höchst  nächtheilig  auf  die  Sitten 
der  Weissen  beiderlei  Geschlechts  ein,  weil  diese  stets 
von  fleuchlern  und  Schmeichlern  umringt  sind«  So 
sind  die  Sitten  der  Brasiüer  keineswegs  lobenswerth, 
aber  /fiele  ihrer  Fehler  sind  aus  ihrer  individuellen 
Lage  %f/H entschuldigen,  auch  theilen  sie  diese  mit  allen 
denen  Nationen,  bei  welchen  Sklaven  die  arbeitende 
Klasse  sind«  Die  Geistlichen  sind  auch  hier  nicht 
besser  als  die,  denen  sie  Tugend  predigen»  Ein  ge- 
wisser Paidre  Canto  in  Rio  hatte  mit  einer  Negerin 
vier  Mulatten  erzeugt,  die  nach  dem  Rechtsbrauche, 
der  auch  schon  bei  den  Römern  galt,  der  Mutter  fol- 
gen, und  Sklaven  sindj  zwei  von  diesen  verkaufte 
•r  und  von  den  andern  Hess  sich  der  Papa  in  einer 
Sänfte  in  der  Stadt  berumtragen  ward  aber  dieser 
Grausamkeit  wegen  von  seinen  Landsleuten  eben  so 
verachtet  als  von  den  Ausländern« 

Die  Polizei  in  Rio  de  Janeiro  ist  keinesweges 
vortrefflich;  Caldcleugh  behauptet,  man  habe,  und 
zwar  nicht  mit  Unrecht,  gerade  (nämlich  1821)  die  Po- 
lizeibeamten  in  Verdacht  gehabt,  dass  sie  die  Hälfte  der 
Diebstähle  verschuldet  hätten,  die  in  der  Nähe  der  Stadt 
begangen  wurden.  Solche  Hausdiebstähle  (nicht  Ein- 
brüche) finden  zuweilen  statt,  aber  besonders  bei  Men- 
schen, die  nicht  bedenken,  dass  die  Schwarzen  es  nicht 
gelernt  haben,  ihre  Begierden  zu  massigen,  und  dass 
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der  Diebstahl  in  ihren  Augen  (sie  sind  ja  selbst  ge- 
stohlen — )  kein  Verbrechen  istf  Strassenraub-  ist  sel- 
fen.  Europäer  fahren  un4  reiten  täglich  Monate  hin- 
durch bei  Nacht  aus  der  Stadt  in  die  Nachbarschaft, 
und  sind  nie  angegriffen  worden.  Hitzige  Getränke 
sind  sehr  wohlfeil,  aber  das  kaster  der  Trunkenheit 
findet  bloss  bei  der  gemeinsten  Klasse  der  Schwarzen 
statt,  ungeachtet  die  Brasilier  viele  notorisch*  Beispiele 
«von  Europäischen  Trunkenbolden  vor  Augen  haben» 
Kurz,  wenn  man  den  gemischten  JSustand  derBevöl- 
kernng  von  Rio  de  Janeiro  erwägt,  die  grosse  Zahl 
der  Fremden,  die  ferhige  Menge  etcf  — i  sobsrnd  di* 
Brasilier  wahrlich  nicht  schlimmer  als  die  ^Bewohner 
von  London,  Paris,  Hamburg  und  Berlin, 

Nach  sorgfältiger  Beobachtung  der  Anzahl  jeder 
Volksklassfe  auf  den  Strassen  und  den  ihm  zugekom- 
menen amtlichen  Nachrichten  giebt  Caldcleugh  \h 
S.  80)  die  Bevölkerung  von  Rio  de  Janeiro  18^1  auf — 
135000  Seelen  #)  an,  nämlich  105000  Farbige,  25000 
ferasilier  und  Portugiesen,  4000  Fremde  und  600  In- 
dianer und  Caboclos  (längst  bekehrte  und  cujtivirte  Ur- 
einwohner) und  400  Zigeuner  (welche  dieselben  Sitten 
und  Gebräuche  wie  in  Europa  haben?  vornämlich 
Pferdehandel  treiben  und  in  frühern  Zeiten  aus  Portugal 
hierher  verbannt  sind).  Die  Zahl  der  Portugiesen,  die 
Rio  de  Janeiro  mit  dtfm  Portugiesischen  Hofe  im  Ajnftl 
182  t  verliessen,  schlägt  unser  Britte  auf  12000  an  und 
hat  sie  in  jene  Bevölkerungsangabe  nicht  mitgerechnet. 

Den  Hochzeiten,  wohnen  nur  wenige  Gäste  bei; 
die  Braut  gehl  erst  m  den  Beichtstuhl*  «nd  nähert  sich 


*)  Nach  zuverlässigen  Angaben  ist  seitdem  dre' Bevölkerung 
dieser  Hauptstadt  auf  200,000  Eitmojjner 
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dann  dem  Altar,  «wo  der  Bräutigam  sie  erwartet  Die 
rechten  Hände  des  Bradtpaara  vterJen  mit  einem  . gold- 
nen  Bande  zusammen'  gebunden,  die  Gebete  beginnen, 
dann  lösst  der  Priester  die  Hä&de,  und  die  Trauung 
ist  geschehn.  Die  Heirathen  werden  sehr  frühzeitig 
geschlossen,  und  es  ist  nichts  ungewöhnliches,  Mütter 
voifedr eia eh »)  Jahren  zu  sehn*«  Schon  im  zehnten 
•fahre  sind  die  jungen  Mädchen  reif,  ufcd  dann,  wegen; 
ihrer  schönen  dunklen  Augen  und  der  fülle  des  zarten 
Wuchses ,  höchst»  reitsend ;  aber  schon  im  fünf  und . 
zwanzigsten  Jahre  sind  äie  gänzlich  verblüht,  und  dann 
werden  sie  ungemein  hässlich. 

Leichenbegräbnisse  finden  gemeiniglich  bei  Nacht 
sta^t;  die  Leiche  wird  in  die  Kirche  gebracht,  in  vol- 
lem Putze  ausgestellt,  und  mit  ihren  kostbarsten  Ju- 
welen etu  geschmückt;  Nach  gehaltenem  Todtenamt 
wird  sie  in  das  Gewölbe  gebracht,  die  reichen  Kleider 
Und  Kostbarkeiten,  ihr  Abgenommen,  ungelöschter  Kalk 
m  den  Sarg  geschüttet,  dieser  verschlossen,  und  der 
Schlüssel  dem  nächste«  Verwandten  Überliefert*  Dann 
wird  der  Sarg  in  eine  Mauernische  beigesetzt,  und 
das  Gefolge  entfernt  sich*  ,  v, 
Das  Portugiesische,  welches  die  ßrasiUer  spre- 
chen^  unterscheidet  sich  leicht  von  der  Sprache  der  Ein- 
geborneu  des  Mutterlandes«  Man  spricht  in  Brasilien 
viel  langsamer,  eine  Eigenheit,  pUe  man  in  allen  Co-  < 
lonien  bemerkt ,  und  die  vielleicht  dem  erschlaffenden 
Einflüsse  des  Klimas  zuzuschreiben  ist»  Dfe  Brasilier 
sprechen  das  S  auch  nicht  so  näselnd  und  jüdisch  aus 
als  die  Portugiesen ,  und  die  Sprache  klingt  in  ihren 
Munde  überhaupt  angenehmer«  J 
In\  allen  neuen  Rändern  kann,  wissenschaftliche 
unmöglich  blühn,   Brasilien,  sagte  ein  Bene* 
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dikttner  zum  Herrn  Ca IdWieugh,  ab  dieser  eine  von 
Würmern  zerfressene  Klosterbibliothek  verüess ,  Bra- 
silien ist  kein  Land,  Wataan  lesen  mag!  -—Man  giebt 
sich  nicht  die  Mühe,  den  Geist  auf.  irgend  eine  Weise 
anzustrengen.      \         t  tt\  -  .  x 

Während  de*  Königs  Abwesenheit  «gab  es  in  Rio 
de  Janeiro  nur  eine  Druckpresse,  und'  die  Drucktasten 
und  die  Mühe,  «die  notwendigen  Erlaubnissscheine 
erlängen,  waren  so  gross*  dass  sie  fast  Niemand  be- 
nützte»  Zweimal  wöchentlich  erschien  eine  -  Zeitung, 
die  bloss  Amtliches  «und  die  Schi fFilisten  i lieferte; :  Im 
Februar  1820  theilte  sie  Europäische  Nachrichten  vom 
März  1819  mit!  —  Wie  sehr  sich,  dieses,  seit  Pe- 
dro L  regiert,  geändert,  und  wie  sehr  namentlich  <ie 
Zahl  der  Zeitungen  und  Flugschriften  zugenorameu 
hat,  ist  weltbekannt}  allein  noch  immer  ist  die  Presse 
in  Brasilien  grösser*»  Zwange  unterworfen,  als  in  den 
neuen,  unabhängigen  Staaten  Amerika^  •  ■ .  i  l . 

„Tropische  Länder,  sagt  Caldcleugh  I,  96\  kon« 
nen  für  eine  Einwanderung  en  masse  aus  Europa  nie 
günstig  seynj  das  Klima  ist  zu  warm,  die  dem  Boden 
eigene  Vegetation  geht  zu  schnell  Vor  sich,  die  Nah* 
rungsmittel  gedeihen  zu  leicht,  (with  top  much 
facility)  Faulheit,  Krankheit  und  Tod  sind  die  Fol- 
gen.w  (In  der  That  eine  sonderbare  Aeusscrung;  Bra- 
silien ist  theiis  wegen  der  hohen  Lage  des  Innern, 
theils  in  Beinen  südlichen  Provinzen,  die  jenseits  des 
Wendekreises  des  Steinbocks  liegen,  nicht  als  ein 
Tropenland  zu  betrachten,  und  nicht  su  warrai  macht 
die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  die  Menschen  faul  etc.  — 4 
so  ist  dieses  doch  gewiss  auch  in  Neu- Holland  un<| 
Van  Diemensland,  wohin  die  Brittische  Regierung  die 
Auswanderung  So  sehr  begünstigt  der  Fall.) 
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-  Die  GeistHcbkwt  ist  an  ihren  Einkünften  bei  der 
Regierungs  Veränderung  eben  nicht  geschmälert»  Die 
Zehnten,  die  von  allen  öffentlich  verkauften  und  von 
den  ausgeführten  Waären  erhoben  werden,  zieht  der 
Staatsschatz,  und  dieser  salirt  die  Pfarrer.  Kein  Pfar- 
rer  hat  unter  200  Pf.  St.  jährlicher  Einkünfte.  Die 
Kloster,  deren  Bewohnerzahl  aber  der  Kaiser  möglichst 
zit  beschränken  strebt,  leben  von  denen  ihnen  vor  Alters 
zugewiesenen  Ländereien.  Das  Benediktinerkloster,  am 
Hafen  von 'Rio  de  Janeiro,  ist  sehr  reich.  (Selbiges 
ist  bekanntlich  jetzt  in  eine  Caserne  für  die  im  Aus» 
land  geworbenen  Truppen,  verwandelt.) 

„Der  Kaiserlichen  Regierung,  sagt  Caldcleugh 
4.  Th.  S.  100,  gereicht  es  zur  grossen  Ehre,  dass  sie  ihre 
Obliegenheiten  gegen  die  Staatsgläubiger,  selbst  in  Rück- 
sicht der  Schulden,  welche  die  alte  Regierung  contra- 
hirte,  pünktlich  erfüllte,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo 
sich,  der  Umstände  wegen,  (die  Portugiesen  hatten 
nämlich  1821  alle  Barschaft  mit  fortgenommen)  der 
Schatz  in  einem«  höchst  kümmerlichen  Zustande  sich 
befand.  Der  Kaiser  'hat  jede  mögliche  Ersparung  ein- 
geführt, namentlich  in  seine  Hofhaltung,  die  unter  dem 
König  schlecht  regulirt  war." 

Die  vornehmsten  Quellen  der  Staats-Einnahme  sind 
die  Ein-  und  Ausfuhrzölle;  ein  Fünftheil  von  dem  ge- 
wonnenen Golde )  von  den  Diamanien;  die  Fällung  des 
Rfothhdlzesj  (Die  beiden  letzten  Regalien  sind  jetzt  für 
die  Zinsen  der  in  England  gemachten  Anleihe  ausgesetzt) 
Abgaben  von  den  Negern  bei  der  Einfuhr^  die  der  Verkäufer 
zahlt,  und  eine  andre  Abgabe  von  jedem  Sklaven  bei  wei- 
term  Verkauf,  die  der  Käufer  entrichtet.  Im  Jahre  1821 
brachten  die  Einfuhrzölle  von  Waaren,  aus  Grossbrittanien 
2,30OOO0Pf.  St.*  von  andern  Europ./Waaren, etwa  1  MüL; 
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von  den  Wäawn  aus  den  Vereinigten  Staaten  ^35000* 
Ff»  St.*  von  denen,  vom  Rio  de  )a  Plata,  aus  dem  stillen 
Meere,  ans  Portugal,  Ostindien  und  China,  800000  Pf. 
SterL;  das  Fünftheii  vom  Golde  lieferte  120000  Pf.  St.± 
die  Abgaben  von  40000  eingeführten  Sklaven,  k  1  Du- 
blone:  120000  Pf.  St.;  der  Ertrag  der  Demantgruben, 
nach  Abzug  von  50000  Pf.  St.  kosten,  ungefähr  ebe*  so 
viel;  die  sämmtüchen  Ausfahrzölle :  260000  Pf.  Sterl.; 
die  Abgaben  von  Gütern,  die  aus  dem  Innern  gebracht 
werden,  von  Tabak  und  den  Thranbrennereien ,  die 
Münze  etc.  1,200000  Pf.  Die  ganze  Staatseinnahme 
jenes  Jahrs  lässt  sich  also  auf  etwa  5,270000  Pf.  Sterl. 
anschlagen,  ist  aber  seitdem  bedeutend  gestiegen. 

Der  Kaiser  sucht  die  Land-  und  Seemacht  auf 
einen  möglichst  achtungswerthen  Fuss  zu  setzen;  er 
lässt  viele  Kriegsschiffe  bauen  und  ankaufen.  In  kur- 
zer Zeit  wird  Brasilien  eine  Marine  besitzen  ,  die  sich 
tmit  jeder  Seemacht  zweiten  Rangs  in  Europa  messen 
kann  (Caldclengh's  Worte  I.  103);:  es  giebt  wenige 
Punkte  an  der  Küste,  die  nicht  durch  die  Natur  oder 
durch  die  Kunst  hevestigt  sind  und  Brasünn  hat  also 
nichts  zu  furchten. 

Bahia,  der  erste  Häfen,  den  der  Konig  von  Por- 
tugal (damals  noch  als  Prinz  Regent)  bfii  seiner  Flucht 
nach  Brasilien  am  Ende  des;  Jahrs  1807  besuchte,  bot 
alles  auf,  um  den  Hof  dort  vestzubalten ;  die  Einwoh- 
ner  wollten  der  Königl*  Familie  einen  Pallast  bauen 
und  die  Stadt  auf  jede  Art  zu  einer  angemessenen  Äe- 
«sidenz  einrichten*  Allein  dess  ungeachtet  ward  Rio -de 
Janeiro  vorgezogen,  wo  der  Hbf  am  22.  Januar,;  1808 
eintraf.  .    :  -  /  ^y>7 

(Caldcleugh»  ein  unpartbeyi$eher,  sehr  kalt- 
blütiger Augenzeuge,  bestätigt  alles,  waj  ^  Scb*£f|r,s 
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Brasilien  3ter  Abschn,  S.  76  flg.  von  der  Unzufrieden« 
heit  der  Brasilier,  (the  discontent  was  general,  sagt 
jener  ausdrücklich/)  mit  der  Königlichen  Regierung, 
welche  die  Abreise  des  Hofes^  1821  zur  Folge  hatte, 
erzählt  ist,  so  wie  alle  in  jenem^  Deutschen  Werke  gus- 
führl icher  dargestellten  Ereignisse  der  stattgefundenen 
Regierungsveränderüng*  „Am  26,  April  1821  segelte 
der  König  auf  dem  Linienschiff  Joäo  VL  ab*  und  ver- 
lor, nach  einem  13jährigen  Aufenthalte*  den  kostbarsten 
Edelstein  seiner  Krone  für  immer  aus  dem  Gesichte." 

Von  den  damals  zu  den  Cortes  in  Lissabon  er-  > 
wählten  Brasilischen  Deputirten  folgten  viele  höchst 
ungeme  diesem  Rufe;  es  waren  alte  Männer,  die  grosso 
Landgüter  besassen,  deren  Verwaltung  sie  nicht  den 
Negern  überlassen  konnten,  und  gar  nicht  geneigt,  die 
'weite  Reise  nach  Europa  anzutreten ;  andere,  diey  nicht 
erwählt  wurden,  aber  beneideten  dieselben«  Die  In^ 
structionen,  die  diesen  Deputirten  mitgegeben  wurden* 
ytar&n  z.  Th.  ungemein  klüglich,  abgefasst,  namentlich 
die,  welche  die  Provinz  S.  Paulo  redigiren  liess#  ' 

„Da  die  Hauptstädte  Brasiliens  wegen  des  Man- 
gels an  Landstrassen  nicht  mit  einander  in  genaue  Ver-  x 
bindung  stehn  und  fast  alle  dieselben  Producte  erzeu- 
gen,  und  dieselben  Bedürfnisse  haben,  auch  augen- 
scheinlich eifersüchtig  auf  einander  sind,  so  sind  dort; 
besonders  wenn  der  unglückliche  (unhappy)  Geist  des 
Repablikamsmus  sich  siegend  entwickeln  sollte,  die 
Wirkungen  »eines  Bürgerkriegs,  den  bloss  die  kräf- 
tigett'  Maasregeln  des  jungen  Kaisers  niederhalten,  sehr 
zu  füjrchten^  und  jeder  Menschenfreund  wird  den 
Wunsch  hegen,  dass  dieser  Gedanke  (Friede  ernährt, 
Unfriede  , -verzehrt!)  auf  diejenigen  Einfluss  beweise, 
die  au£  Ehrgeiz,  Selbstsucht  oder  Eigennutz  dasf  schöne 
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Reich  in  viele  kleine  Staaten  zersplitern  mochten;  diese* 
wäre  ein  trauriger  Fall»  und  Hoch  rauss  man  bekennen, 
dass  er  höchst  wahrscheinlich  eintreten  wird  (nothing 
seems  more  likely  to  happen)."  (Caldcleugh  L 
S,  117.) 

Rüge. 

(Eingesandt  ,    ,     .  ;.  -  „  ;, 

•  In  einer  sehr  vorlauten  Kritik  von  Heeren* 3 
Handbuch  der  Geschichte  des  Europäischen  Staaten» 
Systems  und  seiner  Colonien  (Gottingen  1822)  in  der 
Isis  lOtes  Heft  1824,  worin  (S,  1033)  auch  geäussert 
wird,  Blücher  gehöre  zu  den  Feldherren,  die  in  der 
öffentlichen  Meinung  überschätzt  worden,  —  sagt  der 
Recensent  (S.  1019):  es  wäre  ihm  aufgefallen,  —  dass 
Schweden  nie  auf  den  Gedanken  gerathen  tey» 
Colonien  zu  gründen.  Selbiger  Herr,  dereinen 
(leeren  zu  beurtheilcn  wagt,  —  weiss  also  nicht,  dass 
die  Westindische  Insel  S.  Barthelemy,  die  nur  2% 
deutsche  [^Meilen  umfasst,  aber  nach  Morse  20000  Ein* 
Wohner  zählt  und  besonders  in  Kriegszeiten  einen  sehr 
bedeutenden  Handel  führte,  Ins  auf  den  heutigen  Tag 
schwedisch  ist  und  dass  die  Schweden  1635 y  also 
unter  Gustav  Adolphs  Regierung,  am  Delaware, 
dort,  wo  jetzt  der  Freistaat  gleiches  Namens  besteht, 
die  ältesten  Niederlassungen  anlegten  und  Cai* ti., 
Kölnig  von  England,  allen  Ansprüchen  au£<  diese  Gegend 

zu  ihren  Gunsten  entsagte?  —   Sie  wurden  dovtv'1654 

• 

von  den  Niederländern  verdrängt,  die' ihrer  Seils  sehn 
Jahre  später  wieder  den, Britten  weichen  mußten.  (M. 
8.  Ramsays.  History.)  —  ~*>  Jener  Recensent  kann 
also  belehrt,  wohl  nicht  wünschen , -dass  ein»  Heeren 
dessen  dcsfalsige  ganz  unbegründete  Bemerkung  dem 
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Handbuch*,  über  dessen  Werth  längst  entschiedetrist, 
einfiigei  —  Abgesehn  davon,  zeugt  es  von  der  grösstea 
Unwissenheit  in  Rücksicht  der  Verhältnisse  Schweden*, 
wenn  einer  behaupten  will,  dieses  Land  (von  8593 
Meilen  ujnd  —  2,687,457  Einwohner  nach  officieller  An* 
J{pbe  von  1823)  habe  sich  auf  Colonien-stiften  einlassen 
sollen,  dürfen  und  können.  . —    Viel  reichere  Länder 
als  dieses  sind  dabei  zu  Grunde  gegangen  und  ein 
Staat,  der  einige  Inselchen  besitzt/  ist  nodi  eigentlich 
ke*i|  von  beeren  sogenannter  Colonialstaat;  die  Zahl 
der  Staaten  dieser  Art  ist  überhaupt  seit  Kurzem  in 
Europa  sehr  eingeschmolzen« 

C«  C*  F, 

Characteristik  einiger  Staatsbeamten  de* 

Freistaats  Colombia. 

(Nach  Cochrane.) 
N    a    r    i    ö  o» 

( Nekrolog»)  \  ; 

Wer  Sinn  für  Freiheit  und  Recht  hat,  den  ergreift 
eine  unnennbare  Empfindung,  wenn  er  die  Feder 
nimmt,  um  einen  Mann  zu  schildern,  der  Cur  sein  Va- 
terland  und  dessen  Befreiung  Unglaubliches  erduldete, 
und,  mit  achtem  Römersinne  beharrend,  der  Verken- 
nong  zum  Trotz,  sein  ihm  schon  im  Jünglingstraume 
vorschwebendes,  *Ziel  erreicht  sah» 

Opn  A*  Narino  ist  zu  Bogota  im  Jähre  1770 
geboren;  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  und 
Frankreich,  wo  er  eine  vortreffliche  Bildung  genossen 
hatte,  vereinigte  er  ^ich  hv  Caracas  mit  mehreren  ta- 
lentv ollen  Jünglingen,  namentlich  mit  dem  gegenwärtig 
gen  Minister  oer  auswärtigen  Angelegenheit,  Don  M. 
Gual,  und  mit  Don  J.  M.  EspaHo,'  um  tiittbr  Be* . 
CoiüHBus,  1  Bd.  6.  Stuck.  34  / 
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günstigung  Grossbrittaniens,  weichet  damals  mit  Spa- 
nienin  cmem  Kriege  verwickelt  wurde,  den  .unter- 
drückten Spanischen  Provinzen  eine 
Volks  angemessenere  Verfassung  zu  verschaffen.  Wirk- 
lich war  es  ein  Plan  de»  grossen  Pitts,  die  Terra  ferma 
.unabhängig  zu  machen  *)♦  Schon  war  alles  mit  Hülfe 
Brittischer  Emissäre  eingeleitet,  schon  sollte  1797  cm 
Aufstand  ausbrechen,  als  die  Spanische  Regierung  die 
Verschwörung  entdeckte.  Gual  und  Espa*o  flüchte- 
ten nach  Jamaica,  und  gingen  von  dort  nach  England ; 
der  letztere  wagte  es,  zwei  Jahre  später  nach  La 
Guayra  zurück  zu  kehren,  ward  aber  entdeckt,  und 
tum  Strange  verurtheilt. 

NariÄo  ward  unter  polizeilicher  Aufsicht  nach 
Spanien  gebracht,  fand  aber  im  Jahre  1798  Gelegenheit» 
unter  höchst  romanhaften  Umständen  nach  England  zu 
entfliehn,  wo  er  sich  weiter  fortbildete  und  Miranda's 
Befreiungsplan  beförderte;  er  selbst  kehrte  im  Geheim 
nach  Südamerika  eurück,suchteNeu-Grenada  zurevolutio- 
tiiren,  ward  aber  zu  Bogota  entdeckt  und  eingekerkert. 
Erst  der  dortige  Ausbruch  der  Revolution  befreite  ihn. 
Der  daselbst  im  December  1810  versammelte  Congress 
Erwählte  ihn  zum  Secretair  und  bald  darauf  zum  Prä- 
sidenten, Als  solcher  schlug  er  eine  andre  Consti- 
tution vor,  welches  die  Folge  hatte,  dass  der  Congress 
seine ,  Sitzungen  nach  Tunja  Verlegte  Und  bald  darauf 
im  Anfange  des  Jahrs  1812  ein  förmlicher  Krieg  zwi- 


•}  Man  teile  die  merkwürdig  Schrift  ♦  »Der  Freiheitskampf 
•:  im  Spanischen  America/»  Von  einem  Sudamerii*aiscncn 
Offizier.    Aus  dem  Esjgl.    Hamburg  bei  Hoffraaau  und 
Camp«,  181«.  Wo  eich  S.  M  ein  wichtiget  Aktenstück 
«bat  diesen  Gegenstand  findet» 
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gehen  den  Truppen  Nar in os  und  den  Truppen  de« 

Congresses,  welcher  die  Absichten  BoHvars  begün* 
stigte,  ausbrach.  Die  ersteren  wurden  anfangs  allent» 
halben  geschlagen,  doch  als  die  Truppen  des  Congresses 
unter  Girardot  einen  Sturm  auf  Bogota  wagten,  et* 
litten  sie  eine  gänzliche  Niederlage,  so  dass  fast  die 
ganze  Armee  des  Congresses  auseinanderlief.  Im 
November  1812  aber  rückten  die  Roy  alisten /unter  Don 
N.  Samano  überPopayan  von  Süden  her  gegen  Bogota 
vor«  Sogleich  scbloss  Nari»o  mit  dem  Congresse  von 
Neu -Grenada  wegen  der  gemeinsam  drohenden  Gefahr 
einen  Waffenstillstand,  die  beiderseitigen  Truppen, 
8000  Mann  stark,  vereinigten  sich,  Narino  erhielt  den 
Oberbefehl,  mit  diktatorischer  Vollmacht,  rückte  gegen 
den  Feind,  und  schlug  ihn  bei  el  alto  del  Palace  bi* 
hinter  Popay an  zurück.  Samano,  durch  frische  Trup- 
pen  verstärkt,  drang  wieder  vorwärts  und  lagerte  siclj 
bei  Caliviö.  Narino  blieb  selbst  mit  einer  Tf  nippen* 
abtheilung  in  Popayan,  wo  er  eine  republikanische  Re- 
gierung einsetzte;  die  übrigen  Truppen  sandte  er  unter 
Cabal  Und  Monsalve  gegen  den  Feind;  dieser  ward 
lum  zweitenmal  geschlagen.  Nun  übernahm  der  Spa- 
irische  General  Aymeric,  der  ein  neues  Truppencorpl 
aus  Quito  mitgebracht  hatt,  das  Obercoramando  über 
die  Royalisteii.  Narino  raffte  alle  seine  Streitkraft* 
zusammen,  um  dem  Feinde  in  dem  südlich  von  Po» 
payan  liegenden  Pas  los  zu  begegnen.  In  dieser  Ge- 
birgsgegend, wo  die  Anden  die  entsetzlichsten  Klüfte, 
Abgründe  und  Engpasse  bilden,  hatten  sich  die  Roya- 
listen  verschanzt,  und  es  boten  sich  daher  der  vor- 
dringenden  Independenten-Armee  fast  unbesiegbarerem* 
dernisse  da**  Auf  diesem  Marsche  nach  Pastos,  griff 
Narifio  el  alto  de  Tuanumbu,  eine*  fiirchteriiche  Thal* 
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Schlucht  im  Hochgebirge >  an,  nahm  sie,  aber  mit 
grossem  Verluste »  so  auch  los  Tacinos  und;  Aranda; 
doch  gleichfalls  nach  schwerem  Kampfe,  wobei  er 
mehrere  seiner  besten  Offiziere  einbüsste.  Ganz/nahe 
vor  Pastos  vorgedrungen,  gerieth  ein  Theil  seiner  Trup- 
pen, durch  einen  falschen  Bericht,  der  durch  feindliche 
Kundschafter  verbreitet  war,  in  Verwirrung;  in  diesem 
Augenblicke  ward  er  angegriffen,  geschlagen,  und  selbst 
gefangen»  Dies  geschah  im  Juni  1814.  Der  feindliche 
General  Aymeric  schickte  ihn  nach  Quito,  von  dort  - 
ward  er  nach  Lima  —  und  zu  Schiffe  ums  Cap  Horn . 
herum  nach  Cadix  geführt,  wo  man  ihn  in  das  be- 
rüchtigte Gefängniss  la  Caraca  einkerkerte.  Erst  die 
letzte  Revolution  in  Spanien,  im  Jahre  1821,  erlöste 
ihn*  sogleich  kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück,  in 
welchen  seitdem  die  Sonne  der  Freiheit  aufgegangen 
war.  —  .-•,,«•  - 

N  a  r  i  ä  o ,  vormals  Präsident  der  Republik,  ein 
grosser  Vaterlandsfreund  und  trefflicher  Feldherr,  dul- 
dete also  mehr,  als  vielleicht  je  <ein  Mann  duldete» 
Gross  war  sein  Talent,  er  hatte  einen  bedeutenden  Theil 
der  Erde  bereist,  Menschen  und  Sitten  tief  erforscht, 
und  sich  einen  herrlichen  Vorrath  trefflicher  practischer 
Kenntnisse  erworben*  Ausgezeichnet  als  Redner,  der 
seinen  Worten  stets  Gewicht  und  kernhaften  Inhalt  zu. 
geben  wusste»  behauptete  er  immer  den  Anstand  <  des  fei- 
nen Weltmanns  >  im  Privatleben  hoch  verehrt  und  all- 
gemein  geachtet. 

Bei  Eröffnung  der  Sitzung  des  Senats  im  Jahre 
1823,  nahm  er  seine  Stelle  als  Senator  nicht  ein*  weil 
in  der  Colombischen  Staatszeitung  mehrere  anonyme 
Anklagepunkte  gegen  ihn  eingerückt  waren,  4ass  er 
nämlich  Staatsgelde»  zu  meinem  eignen  VorbeiL  ange- 

*  * 
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wandt  habe,  welche  Anklage  zwei  Senatoren  unter? 
Stützten.  Der  Senat  beschloss  also  eine  Untersuchung 
über  sein  Verfahren;  General  Nari^o  erschien  'Vor 
den  Schranken,  und  hielt,  dem  älteren  P.  Cornelius 
Scipio  vergleichbar,  folgende  Verteidigungsrede : 
,  „Senatoren!  Als  Angeklagter  trete  ich  heute  vor 
den  Senat,  zu  dessen  Mitglied  ich  ernannt  bin;  he~ 
schuldigt  durch  einen  Congress,  den  ich  selbst  einge- 
setzt habe,  und  dessen  Versammlung  ich  veranlasste* 
Wären  die  Vergehungen,  dessen  man  mich  anklagt 
nach  der  Einsetzung  dieses  Congresses  begangen,  s*  * 
würde  ich  keinen  Grund  haben,  diesen  Fall  als  einen 
ausserordentlichen  «u  betrachten;  aber  erstaunlich  i&t 
es,  dass  Männer,  die  kautn  geboren  waren,  als 
ich  schon  für  mein. Vaterland  Schweres  erduldete,  mich 
för  unÄhig  hialten,  Senator  zu  seyn,  nachdem  ich  dem 
Freistaate  in  den  ersten  ibüfgerlichjen  und  militairitf clieu 
Aemtern  diente,  ohne  dass  jemand  auf  .tfen  Gedanken: 
gerathen  wäre,  dagegen  Einwendungen  zu  machen. 
Doch  weit  entfernt,  diese  Keckheit  beleidigend  zu  fin- 
den, danke  ich  ihnen  vielmehr,  dass  sie  mir  eine, Ge? 
legenheit  verschafft  haben,  öffentlich  über  einige  Ge- 
genstände zu  reden,  die  meinen  Feinden  Nahrung  - 
geben,  im  Geheim  gegen  mich  zu  murren»  Heute  muss 
Hilles  klar  werden,  und  eben,  diesen  Widersachern  ver- 
danke ich  —  nicht  meine  Rechtfertigung;  (die  ich  nie 
fcür  nothwendig  erachtete)  sondern  die  Veranlassung 
'über  das,  was  ich  that,  pjine  Sch^merröthen  reden  zu 
dürfen.  —  Welche  Befriedigung,  Senatoren,  für  mich, 
mich  heute  angeklagt;  zu  sehen,  gleich  demTimoleon, 
der  zu  feiner  Zeit  vor  einem  Senate  (in  Korinth)  den  * 
er  geschaffen  hatte,  al?  Angeklagter  stand  —  angeklagt* 
von  zwei  Jünglingen  —  der  Veruntreuung  angeklagt, 
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Dach  Diensten,  wie  ich  sie  der  Republik  geleistet  habe 
f-»  und  dass  mein  Gewissen  mir  erlaubt,  Timole  on's  Wortt 
SU  wiederholen,  die  dieser  hei  dem  Anfange  derUntefr- 
iuchung  gegen  ihn,  dem  Senate  zurief:  „Hört,  meine 
Ankläger,  sagte  der  grosse  Mann,  hört  sie,  Senatoren! 
erinnert  Euch,  dass  jeder  Bürger  das  Recht  besitzt, 
mich  anzuklagen,  und  dass  die  Weigerung  desselben, 
der  Freiheit,  die  ich  Euch  so  glorreich  erkämpft  habe, 

«inen  todtlichen  Streich  versetzen  würde!"   Die 

gegen  mich  vorgebrachten  Klagen  sind:  1)  Dass  ich 
gewisse  Geldsummen,  die  dem  Schatzamte  der  Zehntem 
(Diezmos)  angehörten,  vor  dreizehn  Jahren,  ztt 
meinen  eignen  Nutzen  verwandt  habe«  2)  Dass  ich 
fin  Vaterlandsverräther  sey,  weil  ich  mich  zu  Paste, 
Wohin  ich  1814  als  Oberbefehlshaber  der  Südarmee 
ging,  freiwillig  dem  Feiade  übergebe«  ltittt« S)  Dan 
icb  nicht  die  durch  die  Constitution  erforderte  Zeit 
hindurch,  in  Colombia  gewohnt  habe,  sondern  au  mrffc 
nem  Vergnügen,  und  nicht  im  Dienste  des  Freistaats 
abwesend  gewesen  sey.  Ich  will  nicht  damit  begin- 
nen, Senatoren !  diese  Beschuldigungen  damit  zu* 
antworten,  dass  ich  (wie  es  sonst  hergebracht  ist)  Ihre 
Milde  anflehe,  und  das  Mitleid,  welches  jeder  Unglück- 
liche in  Anspruch  nimmt;  nein,  Senatoren!  ich  würde 
mich  herabwürdigen,  wenn  ich,  der  sein  ganzes  Leben, 
arbeitete,  um  die  Herrschaft  des  Gesetzes  unter  uhg 
festzustellen,  jetzt  am  Ende  meiner  Laufbahn,  mit  dfcr 
Bitte  auftreten  wollte  ?  sie  zu  meinem  Gunsten  zu  ver- 
letzen* Gerechtigkeit,  strenge  un  partheil  ich  e  Gerech- 
tigkeit, ist  alles,  was  ich  in  diesem  Streite  fordre,  wo  ich  das, 

was  ich  vollbrachte,  offen  vor  aller  Welt,  vorder  erstem 

«    •.   >       .      ..        •  -  ■ , 

Behörde  der  Nation  und  vor  dem  höchsten  Richter- 
«tuhle,   den  sie  beeitztj   darlege.   Möge  das  Beil  des 

■ 
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Gesetzes  auf  meinen  Nacken  faüen,  we*n*icfa  zu  ifggft$ 
einer  Zeit  die  .Pflichten  eines  gerechten  Mannet  die 
icjb  meinem  hochgeliebten  Vaterlande  und  meineu  Mi£ 
bürgern  schuldig  bin ,  verabsäumt  habe.  Möge  der? 
y  uwille  des  Volks  dem  Ausspruche  des  Gesetzes  folgen; 
wenn  ich  im  Laufe  meines  ganzen  Lebens  eine  einzige' 
Th$t  beging,  die  die  Reinheit  meiner  anerkannten  Va- 
terlandsliebe  verdächtig  macht.  Auch  lege  ich  zu  mei^ 
i*er  Rechtfertigung  keine  Aktenstücke  vor,  die  durc» 
Geld,  Freundesgunst  und  Machtvollkommenheit  zü  ein- 
langen sind;  die  Beweise,  die  ich  ihnen  darbringe,  einet  < 
zwischen  Himmel  und  Erde,  vor  den  Augen  der  gan£ 
zen  Republik  geschrieben,  in  den  Herzen  Aller,  di# 
mich  erkannt  haben  — -  nur  eine  kleine  Anzahl  vott 
Congressmitgliedern  wollen  sie  nicht  sehen,  weil  ihnen 
davan  liegt^  sie  nicht  au  sehn/*  (Der  General  wider- 
legte nun  die  gegen  ihn  vorgebrachten  Beschuldigun- 
gen auf  das  Nachdrücklichste,  und  schloss  dann,  wie 
folgt)  Nach  Ansicht  dieser  Handschrift  *),  der  Königl, 
Regierung  zu  einer  Zeit  vorgelegt,  wo  bloss,  wie  in 
derselben  angeführt  ist,  die  Brittische  und  die  Dä- 
nische Regierung  Ideen  von  der  Anwendung  einer 
Staatswissenschaft    offenbarten,    welche    die  Rechte 

1 

4  V  ■ 

des  Volks  und  die  Macht  des  Souverains  auf  gleiche1 
Weise  sichert;    nach  Ansicht  der  darin  enthaltenen 
Grundsätze  der  Freiheit,  Eigenthumssicherung,  Gleich- 
heit,  Toleranz,  Nationalunabhängigkeit  und  der  Rechte 
Americasj  nach  Ansicht  und  Betrachtungen  der  Docu- 


»  r  - 

•)  Nämlich  einer  Handschrift,  die  Narino  bereits  im  Jahre 
1795,  der  Königl.  Spanischen  Regierung  von  Neu-Grenada 
vorlegte,  als  er  wegen  demagogischer  Umtriebe  ange- 
klagt  ward.  \ 
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taente,  die  aus  der  Verteidigung  selbst  hervorgeao, 
mag  die  Nation  entscheiden,    ob  deren  Verfasser  die 
SehmShreden  in  den  Aufsätzen,  -womit  einige  öffent- 
liehe  Blätter  während  der  letzten  anderthalb  Jahr», 
»weh  zu  verwunden  suchten,   verdient.   Das  ausser- 
ordentlichste  v«  allen  aber  ist  der  Gegensatz  der  bei- 
den Anklagen  wider  denselben  Gegenstand  der  Ve* 
theidigungl   War  hat  wphl  im  Jahre  1795  daran  ge- 
dacht, dass  Amerie*  sich  noch  bei  meinen  Lebzeiten 
für  unabhängig  erklären  würde?,  dass  es  die  Gründ- 
et** in  Ausübung  bringen  würde,  die  ich  damals  zu* 
Vertheidjgung  der  Menschenrechte  bekannt  raaehte? 
und  dass  dieselbe  Schrift  mir  als  em  Beweismittel  die- 
nen,  sollte,  um  mich  bei  einer  ganz  entgegengesetzten 
Anklage  zu  rechtfertigen:  Doch  das  Vaterland,  dies 
Vaterland,,dem  ich  alle  Lebenskräfte  weihte,  wird  <rte- 
»igstens  meinem  Andenken  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen^  wenn  ich  nicht  mehr  auf  Erden  weile.  —  Möge 
es,  beglückt  durch  Freiheit  und  Wohlfahrt,  die  Hujdi- 
gung  empfangen,  wie  ich  demselben  diesen  Augenblick 
darbringe,  welche  Huldigung  ich,  -  wie  ich  bewiese« 
habe,  r-  diesem  geliebten  Vaterland  auch  zu  andern 
Zeiten  auf  dieselbe  Weise  darbrachte.? 

k  -  •  ... 

...  '  .v 

Der  Präsident  des  Senats  (Genend  Ürdineta) 
iiess  unyerzüglich  über  folgenden  Beschkiss  abstia*- 
men.  „Der  Senat  erklärt  die  Wahl  des  Generals  Ka- 
rin o  zum  Senator  für  gültig  und  rechtsbestäodig*  die 
Anklagen ,  die,  sich  seiner  Wahl  entgegen  stellten/  für 
tinbegründet,  so  dass  dieselben  nie  einen  Flecken  auf 
seinen  guten  Namen  und  Ruhm  werfen  können,"  Die- 
ter Beschluss  ward  mit  dreizehn  Stimmen  gegen  Eine^ 
die  von  einem  Mitgliede  herrührte,   welcher  bei  der 
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y^rtheiÄgung'  des  General»  dicht  g<%enwHrtig  war,  *i* 
genommen  und  bestätigt. 

General  Narifio,  diese  Zierde  des  Vaterlandes, 
starb  zu  Leiva,  weuige  Tagereisen  nördlich  von  Bo- 
gota» im  Pe<v  dea  Jahrs  1823,  betrauert  von  der  gan- 
zen Republik*  die  Regierung  erkannte  ihm  die  Ehre 
ciues  öffentlichen  Leichenbegängnisses  zu,  undbeschloss 
ihm,;  dem  Hochverdienten,  ein  Denkmal  zu  errichten. 
'  B  r  x  c  e  n  o   M  e  n  d  e  z.  /* 

/st.:.-  jObrist  Don  Pedro  Briceno  Mendez,  Staate- 
aecretair  des  Kriegs  und  der  Marine,  (an  dessen  Steile 
mtlVIarz  1826  General  Soublette  getreten  ist,  weil 
jener,' seiner  Gesundheits- Umstände  Wegen,  seine  Ent- 
lassung fordarte)  ein  Mann,  dessen  Aeussere  Ehrerbie- 
tung einßosst;  er  trägt  immer  Uniform,  und  Ist  über- 
haupt mit  Sorgfalt  angezogen,  ohne  gerade  geputet 
zu  erscheinen*  seine  Sitten  sind  einnehmend,  und  er 
icheint  von  Natur  geneigt,  sich  beliebt  zu  machen; 
Er  igt  wohl  Unterrichtet,  und  war  höchst  aufmerksam 
auf  die  Erfüllung  der  Pflichten  seines  schwierigen  Amts, 
doppelt  schwierig  in  jenen  stürmischen  Zeiten  des 
Krieg*  und  des  Geldmangels,  wo  er  grosser  Verant^ 
wortlichkeit  ausgesetzt  war,  und  nur  durch  ungemeine 
personliche  Anstrengung  zu  wirken  vermochte.  Bereit» 
im  Jahre  1810  commandirte  er  eine  Schaar  Indepen- 
denten,  in  der  Gegend  von  Varmas. 
.f1  :i  i     J.  T  o  r  r  e  s. 

Jeronirae  Torres,  Vicepräsident  im  Jahre 
1823,  derselbe  der  im  Februar  1825  den  Antrag  im 
Senate  machte,  Bolivars  Bitte,  ihn  der  Staatspräsi- 
denten-Würde zu  entledigen,  und  als  Gesandten  nach 
Europa  zu  schicken,  als  der  Würde  des  Freistaats  zu- 
wider, abzuweisen,  welcher  Antrag  einmuthig  ahge- 
> 
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Bommen  ward.  X  Törtres  ist  ein  einsichtsvolle* 
wohlunterrichteter  Mann,  von  standhaftem  Diensteifer 
beseelt,  und  zugleich  von  sehr  einnehmenden  Sitten,  so 
dass  «er  jeden  Anstoss  meidet,,  und  alles  mit  dem  Apfcfe 
sten  Anstände  betreibt  Sein  Vortrag  als  Rednorvi* 
fliessend,  nachdrücklich  und  angenehm.  Ausser  dem 
schweren  Amte  als  Vicepräsident  des  Senats^  wo  lies 
der  Krankhaftigkeit  des  damaligen  Senatspräsidentelt, 
General  Urdineta,  last  die  ganze  Geschäftsleitung 
auf  ihm  lag,  hatte  er  das  höchst  widerwärtige  Amt,  eines 
Vorstandes  der  Liquidationsbehörde,   welche  die  Fort 

deruneen  der  Ausländer  ( der  Brittischpii  Offiziere»  dia 
2um  Theil  der  Regierung  bedeutende  Vorschüsse  ge- 
macht hatten  etc.')  ausmitteln  und  refrulireii  musste. 
Solches  Geschäft  fast  mit  leeren  Händen  zu  beseitigen, 
erforderte  in  der  That  eine  ungemeine  Klugheit  «nd 
Geschäftsgewandtheil,  Wirklich  verwaltete  er  dasselbe 
*ur  allgemeinen  Zufriedenheit,  und  Capt.  Co  ehr  an** 
der  mit  den  Männern,  die  Tor  res  zufrieden  stelleii 
musste,  in  der  genauesten  Freundschaftsverbimduag 
stand,  und  bei  seiner  Freimüthigkeit  keil*  Interesse 
haben  konnte,  die  Klagen  seiner  Landsleute <au  Teri 
schweigen,  bezeugt,  s#  2*  TW.  8.  63,  dass.sich  Tor* 
res  bei  diesen  Ausländern,  wie  bei  seinen  Landsleuten, 
allgemeine  Hochachtung  und  warme  Dankbarkeit  er- 
warb, und  dass  Niemand  einen  Mann  in  CoJombUt 
kannte,  der  jene  schwere  Pflicht  besser  wie  dieser  hätte 
erfüllen  können.  Wie  dieses  möglich  gewesen,,  wird 
jeder  mit  Recht  zu  wissen  begierig  seyn;  vornamlich 
durch  die  Er th eilung  ,von  Privilegien  und  Anweisung 
gen  auf  D  omainen -Einnahmen  etc.  —  zvirtien  Re-* 
clämanten  ,  z.  mit  sehr  bedeutenden  Forderungen; 
Obrist  Johns  ton,   der  noch  da*n  im  Felde  schwer 
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verwundet  ward,  und  einem  Herrn  Thompson*  4er 
grosse  Lieferungen  gemacht  hatte ,  ward  das  Privileg 
giüra  verliehen,  bedeutende  Stein45alzgruben  bearbeiten 
zu1  lassen,  namenlich  die  hei  Zita  quam  ,  wo  sich  auch, 
Salzquellen  finden,  etwa  15  d.  Meilen  nördlich  Ton 
Bogota.  i-,  . 

Bischof  von  Meri  da.  , 
Der  Bischof  von  Merida,  Senator,  ein  bejahrter, 
ehrwiird  iger  Herr*  aber  eine  wahre  Plage  für  den  Con«< 
grest*  da  er.  die  Sucht  hat,  über  alle  Gegenstände,  ohne 
sie  erwogen  zu  haben,  weitläuftig  seine  Meinung  ab- 
zugeben* Oft  verwirrt  er  sich  in  «einem  Vortrage, 
und  erregt  dann  lautes  Gelächter  im  Senate  (vpn  deut- 
scher Ehrenvestigkeit  weiss  derselbe  nichts)  worin  er 
selbst  mit  wahret  Gutmüthigkeit  einstimmt;  Durch 
diese  entwaffnet  er  seine  Gegner,  obgleich  er  mitunter 
«ehr  nachdrücklich  zurechtgewiesen  wird,  welches  er 
aber  nur  augenblicklich  zu  fühlen  scheint.  Er  verzö- 
gert durch  sein  Benehmen  die  Geschäfte  des  Senats 
ungemein,  und  ein  Franzose  <Mollien?  ~)  hat  mit  Recht 
über  ihn  die  Bemerkung  gemacht:  „Er  war  sehr  gut 
för  die  Unabhängigkeit,  aber  er  ij*  sehr  schKmm  für 
die  Iftfeiheit."  (II  a  6U  tves  bon  pour  l'independance, 
mais  11  est  tres  mauvais  pour  la  liberte\)  Bei  allen' 
Seinen  Fehlem  als  Staatsmann,  besitzt  er  einen  vor- 
trefflichen  Privatcharacter,  und  ist  ein  eifriger  Anwalt 
für  die  Rechte  der  Kirche,  die  ja  auch  eines  Sprechers 
bedarf.  (Natürlich  muss  dem  alten  Herrn  das  Treiben 
eines  Freistaats  höchst  fremdartig  «erscheinen,  und  es 
Ära  Schwer  werden,  «ich  hinein  zu  finden.) 
r  Fadre  Er>ieeno,  ■ 


Padre  Briceno,  Senator  für  das  Departement 
Orenoko,  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Obristen,  ein 
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Geistlicher  von  grossen  Fähigkeiten;  er  redet  mit 
Warme  und  schnell;  ist  freisinnig  und  unpartheyisch, 
au<ih  ganz  besonders  wachsam,  um  zu  verhüten,  dass 
die  Vollziehungsgewalt  der  Freiheit  der  Bürger  nicht 
beeinträchtige.  Oft  entstehn  zwischen  ihm  und  dem 
Doctor  Soto  (s.  unten)  lebhafte  Debatten,  beide  ent- 
wickeln  herrliche  Sachkenntnisse,  und  offenbaren  eine 
Lebhaftigkeiten  Mienen  nnd  Geberden  (besonders  cter 
Padre),  dass  der  Zuhörer  glauben  könnte,  sie  wären 
die  bittersten  Feinde;  doch  im  Gegen  theil,  sie  achten 
sich  einander  sehr  hoch,  und  nach  aufgehobener  Senat* 
sitzung  sieht  man  sie  in  freundlicher  Unterredung  ru- 
hig heim  gehen.  "  •.  -  ^  *  „   ;  J 

DoctoT   Soto.      /       *  -  V  . .+ 
Doctor  Soto  ist  der  j  beste  Redner  im  Colom* 

« 

bischen  Senate;    er  ist  der  Canning  des  Congresses^ 
sehr  belesen,  trefflich  unterrichtet,  fasst  er  den  ganzen* 
Gegenstand,   über  welchen  er  reden  wiU,  mit  Einem 
Blicke,  ordnet  urid  stellt  die  verschiedenen  Theile  6einer 
Seele  selbstdenkend  vor.  —  Er  beginnt  immer  ruhig, 
und  gelassen;  so  wie  sein  Gegenstand  an  Interesse  ge- 
winnt, wird  sein  Vortrag  allmälig  lebhafter,  und  zu- 
letzt ergiesst  er  -sich  in  einem  Feuerstrom  der  Bered- 
samfeit, die  selbst  ein  Britisches  Haus  der  Genleinen 
iesseln  würde,  und  wodurch  er  immer  sicher  ist,  seine  4" 
Zuhörer  zu  überzeugen.   Er  antwortet  in  einer  beson- 
dern Leichtigkeit;  aber  Anmuth  und  persönliche  Würde 
fehlten  ihm.        t  ;  x  4 

i    ,    ...V.  Httr'Udo, 

Senor  Hurtado  de  Mendoza,  einer  :der  ei- 
frigsten Verfechter  der  Freiheit,  weicher  im  Januar 
1814 ,  im  Congress  zu  Caracas ,  den  höchst  heilsamen 
Antrag  durchsetzte,    dass  B oliv ar,    der  damals  den" 

•  1 

i  Digitized  by  Google 


-Titel  Befreier  (LibetWdor)  empfing,  den  dictatoro*h*ii 
Oberbefehl  über  Venezuela  behalten  solle,  bis  die  Spa» 
ni*r,  die  gerade  ?u  dfer  Zeit  gegen  die  Provinz  *n- 
rückten  i  gänzlich  verjagt  wären*  Er  ist  Senator  für 
das  Departement  Panama  >  und  gegenwärtig  bevoll- 
mächtigter Minister  Colombia's  in  London»  Vor  vielen 
seiner  Amtsgenossen  hat  er  den  Vorzug,  einen  grossenTheil 
der,  Welt  gesehn,  und  eine  gelehrte  Bildung  genosseu  zu 
haben.  Seine  umfassenden  Kenntnisse  sind  innerhalb,  wie 
ausserhalb  des  Senates  höchst  erspriesslich.  Er  ist  "von 
allem-  unterrichtet,  und  der  beste  Beweis,  welches  Ver> 
trauen  seine  Mitbürger  in  ihn  setzen,  liegt  darin,  dass 
sie  ihm  einen  diplomatischen  Posten  anvertrauten,  der 
für  das  Jäeil  des  netten  Staats,  unter  den  jetzigen  Welt- 
verhältnissen, der  allerwichtigste  ist.  Er  soll  die  Ver- 
brUderqng  zwischen  Grossbrittanien  und  Colombia,  die 
besonders  seit  der  geschehenen  förmlichen  Anerkennung 
so  schön  bevestigt  ist,  aufrechterhalten,  und  es  möchte 
sich  schwerlich  in  Colombia  ein  Mann  finden,  der 
dazu  mehr  geeignet  wäre.  (Bekanntlich  ist  Hurtadp 
auch  in  Frankreich  mit  vieler  Höflichkeit  empfangen») 

Santander. 
General  Francisco  de  Paulo  Santander  ist 
.  im  Jihre  1796  zu  Cucuta  (Stadt  von  5  bis  600  Einwog 
am  Sulia  südlich  vom  See  Maracaybo,  wo  1821  der 
Congress  seinen  Sit*  hatte)  gehörender  studirte  im 
Collegium  zu  Bogota  die  Rechtswissenschaft,  verlieft* 
aber  als  tfji#irjger  Jüngling  1812  diese  Schule  und 
trat  bei  den  Jp^uppen  des  Karino  (s.  S.  531  die$e$ 
Heftes)  ein»  Kar  in  o  gewann  ihn  lieb  und  machte  ihn 
zum  ^Lieutenante  dennoch  ging  er  mit  dem  General 
B  aray  a  zu  ^len  Truppen  des  Congresses  von 
übfr*     Während  .der  darauf  folgenden  unglücklichen 
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Periode,  als  Morillo  Bogota  wieder  eroberte,  tvtar  fr 
einer  von  den  wenigen  Neu  Grenadensem,  die  dem 
damals  geschlagenen  General  Bolivar  in  die  Ebenen 
von  .Venezuela  folgten*    Dort  setzte  er  sich  am  Meta- 
Flusse vest  und  formirte  eine  Schaar  von  3000  Mann, 
die  zu  dem  Siege  der  Independenten  bei  Boyaca  (am 
8.  Aug.  18*9)  wesentlich  mitwirkte.   Seine  Mutter  und 
Schwester,  jetzt  Gattin  des  O bristen  Briceno  (s.  oben 
S.  *37),  blieben  in  Bogota,  waren  wegen  ihres  Patrio- 
tismus in  höchst  bedrängten  Umstanden,  aber  dennoch 
imStande  dem  Gen.  Santander  von  Zeit  zu  Zeit  höchst 
wichtige  Nachrichten,  über  die  feindliche  Armee,  deren 
Stellung  und  Stärke,  auf  geheimem  Wege  zu  kommen 
toi  lassen.     Als  1819  das  Heer  der  Patrioten  siegte, 
mussten  die  'beiden  Damen,  die  bei  den  Spaniern  ver- 
dächtig geworden  waren,  sich  buchstäblich  lebendig 
begraben,  um  der  Wuth  des  scheusslichen  Ungeheuers, 
des  Vicekönigs  Santano,  zu  entgehn  (to  escape  the 
fury  of  that  horrible  monster,  the  Viceroy  Santa nfo). 
Erst  als  die  Patrioten  einrückten,  wurden  de  aus  ihrem 
Schlupfwinkel  erlöst;  die  hochsinnige  Mutter  aber  nur 
um  ihren  letzten  Hauch  in  den  Armen  ihres  siegbe- 
krönten Heldensohnes  zu  verathmen;  die  dumpfe  Luit 
des  engen  Kellers,  wo  sie  sich  verborgen,  hatte  ihr  eine 
Unheilbare  Krankheit  zugezogen,  aber  sterbend  erklärte 
diese  edle  Colombianerin:  sie  habe  lange  genug  gelebt, 
da  sie  nun  ihr  Vaterland  befreit  sehe!  — 

tfach  Beendigung  des  glücklichen  Feldzugs  1819, 
ward  General  Santander  durch  Bolivar*  zum  Divi» 
sionsgeneral  befördert  und  zum  Vicepräsidenteu  v*tt 
Neu  Grenada  (damals  schon  Cundmamarca  genannt) 
erwählt;  1821  ernannte  ihn  der  Congress  su'  Cacuta 
zum  Vicepräsidenten  von  Colombia*  durch  seine*  <Ft* 

«  » 

Digitized  by  Google 


4»*t*  .und  Betrag«»  erwarb  er  in  beiden  Ehren- 
ämtern .hohen  Ruhi»|  durch  beispiellose  Anstrengung 
versorgte  er  den  Obergeneral  Bolivar  unter  den 
schwierigsten  Umständen  mit  den  nöthigsten  Hülfs* 
rnitteln^  und  dadurch  ward  es  diesem  möglich  die 
Schlacht  bei  Carabobo,  welche  Venezuela,  die  Schlacht 
bei  Pfchincha,  welche  Quito  -  und  die  Schlacht  bei 
Ayacucha,  —  welche  Peru  die  Freiheit  errang,  zu  ge* 
jrrinnem  Seine  mit  tiefster  Einsicht  und  in  einer  Rochst 
eindringlichen  Sprache  abgefassten  Botschaften  an  den 
Congress  von  1822,  1823  und  1824  sind  in  den 
vorzüglichsten  Blättern  Deutschlands  abgedruckt,  und 
feaben  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt.  In  der 
schönsten  Blüte  des  männlichen  Alters  stehend,  verhebst 
er  seinem  Vaterland  herrliche  Hoffnung. 
»  >  *      D  o  n  M.  G  u  a  1.        *~  '  •  i,!  1 

Don#M.  Gual,Minister-Stäatssecretair  der  aus- 
»artigen  Angelegenheiten;  ein  Mann  von  Talent,  der 
Europa  besucht,  sich  lange  Zeit  in  Nordamerika  auf- 
gehalten, und  durch  seinen  dortigen  Aufenthalt  Seinem 
Vaterlande  grossen  Nutzen  geschafft  hat;  er  spricht 
fertig  Englisch.  Er  ist  über  50  Jahr  alt,  ist  mit 
cbm  Zustande  des  Freistaats,  seinen  Hülfsquellen  und 
den  Mitteln,  ihn  blühend  zu  machen,  genau  bekannt^ 
Schon  seit  den  neunziger  Jahren  (man  siehe  den  Arte 
M»» ino,  in  dieser  Charakteristik  S#  529)  wirkte  er  für 
die  Befreiung  von  Colombia,  scheint  sich  aber  dett 
Verfolgungen  der  Spanier  mit  grosser  Gewandtheit  enW 
Sögen  zu  haben.  i  = 

-  '  ?Als  Minister  hat  er  keine  Stimme  im  Senat,  und 
kam  von  seiner  ausgezeichneten  Beredsamkeit  hu* 
dann  Gebrauch  machen,  wann  ef  im  Congresse  Berichte 

«ritfcttet,  oder  aufgefordert  wird,  gewisse  Prägen  »u 
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beantworten*  Er  war  es,  der  durch  einem  höchst  klüg- 
lich abgefassten  Bericht,  im  Juny  1823,  dem  Ober* 
general  Bolivar.die  Erlanbniss  verschaffte,  mit  einer 
Colombischen  Armee  in  Peru  einzurücken.  Capt. 
Cocbrane  ,(•.  dessen  Reise,  2.  TW.  S.  78)  war  Oh- 
renzeuge  dieses  Vortrags,  welcher  beweist,  dass  diesem 
Minister  die  hohe  Gabe  geworden,  mit  Sicherheit  in 
die  Zukunft  zu  schauen.  Es  galt  die  Frage:  „Ist  es 
Staats  klug,  den  Obergenera],  den  Befreier  B oliv ar, 
pach  Peru,  welches  so  weit  entfernt  liegt,  vor» 
rücken  zu  lassen,  während  *)  ein  grosser  Theil  von 
Venezuela  und  seihst  Maracaybo  noch  in.  der  Gewalt 
der  Feinde  sind,  die  noch  ununterbrochen  diese  ganze 
Gegend*  in  Schrecken  setzen  t  Und  geräth  dadurch 
nicht  Colombia  in  Unkosten,  die  es  unmöglich  tragen 
kann?*  —  Gewiss,  sehr  wichtige  aus  dem  damaligen 
Staateverhältnisse  geschöpfte  Zweifel»  Dodfc  Gu  al,  det 
zu  den  Männern  gehört,  die  vestes,  männliches  Vertrauen 
hegen  —  antwortete :  „Es  erfordert  die  Ehre  Colom- 
bias,  auch  das  Kühnste  zu  wagen;  es  mnss  sich  von 
freisinnigem  Patriotismus  treiben  lassen,  und  nicht  selbst- 
süchtig das  eigne,  sondern  hochherzig .  ganz  Südamer 
rika's  Heil  vor  Augen  haben;  nicht  zufrieden,  den 
eigenen  Herd  befreit  zu  haben,  muss  es  entschlossen 
$eyn,  das  Siegerschwert  nicht  ruhen  zu  lassen,  so  lange 
noch  irgend  ein  verbündeter  Staat  in  den»  s  Zwange 
de*  Spanischen  Joches  schmachtet*  Die  Expedition 
nach  Peru  ist  übrigens  mit  Colombia^s  eigner  Sichel 
heit  aufs  engste  verbunden*  was  wird  die  Folge  seya» 
wenn  die  Altspanier  in  Peru  Sieger  bleiben?  Sie  weY- 
4en  uns  sogleich  angreifen  und  den  Krieg  in*  Hers 

•)  Man  liehe  die  Anmerkung  tu  Seite  49*  U.ttiesem  Hefte, 
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«nsers  Landes  verpflanzen.  Viel  gerathener  ist  es 
daher,  dass  wir  uns  den  Patrioten  in  Peru  atnschlies- 
sen,  und  uns  nicht  der  Gefahr  aussetzen,  däss  die 
Spanier  uns  ^  theil weise  schlagen.  Wir  hiiissen  sie 
mannhaft  aufsuchen,  wo  sie  zu  finden  sind*  und  sie 
zwingen ,  unsern  Truppen  die  Spitze  zu  hieten ,  statt 
ihre  Angriffe  zu  erwarten.  In  Peru  droht  Gefahr;  die 
Spanische  Kriegsmacht,  die  sich  noch  in  Venezuela  und 
Maracaybo  hält,  zu  fürchten,  wäre  thöricht.  Die  Plätze* 
die  noch  in  ihren  Händen  sind,  können  sich  nicht 
lange  mehr  halten,  (sie  hielten  sie  wirklich  nur  bis 
zum  November  desselben  Jahrs)  und  Spanien  ist  nicht 
in  der  Lage,  ihnen  irgend  eine  Verstärkung  zusenden 
zu  können." 

Bekanntlich  drang  Gual  mit  diesem  weisen  Vor« 
schlag  durch;  der  Erfolg  bewies,  dass  Paez  und  Pa- 
dilla,  auch  ohne  Bolivar,  mit  dem  Rest  Aet  Spanier 
fertig  werden  konnten,  —  und  was  in  Peru  geschab, 
ist  weltkundig.  —  Jener  Bericht  aber  characterisirt  den 
Staatsmann,  der  noch  jetzt  an  der  Spitze  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  steht.    Auch  war  er  es,    der  durch  i 

4  _ 

seine  Unterhandlungen  mit  den  Brittisohen  Commissa« 
rien  die  Anerksnnung  Grossbrittaniens  auf  eine  so 
ehrenvolle  Weise  zu  Wege  brachte.  >« 
Jose  Maria  del  Castillo.  „ 
Se^or  del  Castillo,  Finanzminister,  (S.  480. 
bis  487  dieses  Hefts)  ist  ein  bejahrter  Mann,J  der  am 
Körper  und  in  Rücksicht  seines  bedeutenden  Vermö- 
gens, sehr  viel  durch  die  Revolution  gelitten  hat.  Er 
hat  viel  gelesen,  und  widmet,  ungeachtet  seines  schwie- 
rigen, zeitraubenden  Amts,  fortwährend  dem  Studium 
vielen  Fleiss«  Er  besitzt  umfassende  Kenntnisse,  und 
ist  ein  gewandter  Rednet.   Er  ist  mit  feinet  jungen, 
,  Colümbus,  !♦  Bd#  6  Stück*  86 
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sehr  liebenswürdigen  Gattina  glücklich  vermählt,  und 
sein  Haus  Abends  der  Sammelplatz  der  besten  Gesell- 
schaft in  Bogota,  wo  sich  der  gebildete  Fremde  ein 
Vorbild  des  Standpunktes  der  Veredlung,  den  der 
junge  Freistaat  auch  in  dieser  Hinsicht  bald  erlangen 
wird,  verschaffen  kann. 

Restrepö* 
Se&or  Restrepo,  Minister  und  Staatssecretair 
des  Innern,  gebürtig  aus  der  nordwestlich  von  Bogota 
Hegenden  Bergwerksprovinz  Autioquia,  dem  Vaterlande 
vieler  .  talentvoller  Südamerikaner,    ein  freundlicher, 
wohl  unterrichteter 9  gewandter  Mann,  etwa  40  Jahr 
alt,  in  Rücksicht  der  Kleidung  und  Haltung  ganz  Welt- 
mann, auch  als  Schriftsteller  durch  mehrere  geographi- 
sche Werke,   und  durch  den  mit  Caldas  (dem  1816 
auf  Befehl  dös  Spanischen   Vicekönigs  erschossenen 
Botaniker)   in  Verbindung  herausgegebenen  „  Seraa- 
nario    del   nuevo  Rey   de  Grenada"   bekannt.  Er 
hat  während  der  Revolution  viel  gelitten,  befindet  sich 
aber  nunmehr  in  einer  .Lage,  wo  er  viel  Gutes  stiften 
kann*   Schon  unter  der  Zwangherrschaft  der  Spanier 
bot  er  alles  auf,   um  nützliche  Kenntnisse  zu  verbrei- 
ten, und  ward  deshalb,  beim  Ausbruche  der  Revolution 
wüthertd  verfolgt;   denn  da  Zuwachs  an  Kenntnissen 
und  Sehnsucht  nach  Freiheit  Hand  in  Hand  gehri ,  so 
strebte  die  Politik  der  Spanier,    alle  2u  unterdrücken, 
die  die  Sphäre  der  Erkenntniss  erweiterten,   oder  den 
Geist  aufklärten,   und  Hessen  diejenigen  Männer  ihre 
Rache  fühlen,  deren  überwiegendes  Talent  sie  kannten, 
und/  deren  Einfluss  sie  fürchtete»»    Herr  Res  trepp 
arbeitet  jetzt  an  einer  Geschichte  der  Revolution  Co- 
lombia's,    die,    da  er  selbst  bei  vielen  Begebenheiten 
eine  Hauptrolle  spielte,  und  nun,  wegen  seines  Staats? 
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amts,  im  Besitze  der  zuverlässigsten  Aktenstücke  ist, 
gewiss  ein  höchst  wichtiges,  sorgfaltiges  Werk  werden, 
und  der  Nachwelt  als  eine  historische  Hauptqüelle 
dienen  wird.  Mit  grosser  Aufmerksamkeit  erfüllt  er 
die  Pflichten  seines  Amts,  uud  zeigt  sich  gegen  Fremde  „ 
ungemein  zuvorkommend*  '  »  * 

General  Urdineta. 
General  Urdineta,   Präsident  des  Senats ,  ein 
schöner,  wohl  unterrichteter,  höchst  feiner  und  freund- 
licher Mann,  der  wegen  der  Sorgfalt,  die  er  auf  seinen 
Anzug  wendet,  einem  Europäischen  Offizier  vom  Rang 
ahnlicher  ist,   als  seine  meisten  Colombischen  Käme- 
raden.    Für  sein  Amt  fehlt  es  ihm  nicht  an  Einfluss 
und  Talent,  aber  seine  Gesundheit  hat  während  seiner 
Feldzüge  sehr  gelitten,  und  daher  hält  ihn  Unpässlich- 
Jteit  oftmals  ab,  den  Senatssitzungen  beizuwohnen,  (s.oben 
Torr  es  S.  537).   Er  steht  sehr  in  Gunst  bei  den  Bür- 
gern, und  wird  höchst  wahrscheinlich  nach  Bolivars 
Abgange    —    Präsident  des  Senats.    Er  ist  mit  einer  * 
höchst  liebeuswürdigen,  muntern,  edel  gesinnten  Gattin, 
vermählt,  die,  im  schönsten  Sinne  des  Wortes,  Pflegerin 
ihres    kränklichen    Gemahls    ist,    und    zugleich  ein 
wahrer  Schmuck  der  ersten  Cirkel  in  Bogota.  Sie 
stammt  aus  einer  der  ersten  Familien  dieses  Orts,  aus 
dem  Hause  Paris,  (Pepe  Paris  Schwester,  s.  oben 
S.  4970    Sie  ist  in  einer  guten  Schule  unter  den  Au- 
gen ihrer  Grossmutter,  Donna  Paris,  einer  der  ehr» 
würdigsten  Matronen  Bogotas,    erzogen,    die  dort  im 
Kreise  ihrer  Kinder  und  Enkel,  zwei  rothbäckige  aller- 
liebste Knaben,  noch  hoch  beglückt  lebt.  Einfachheit, 
der  Sitten  eint  sich  in  diesem  Hause  mit  hoher  Bildung, 
und  jeder,   der  dort  Zutritt  hat,   fühlt  sich  entzückt. 
(S#  Cochrane,  2.  Theil  S.  98.) 
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C  i  y  c  a  d  o. 
Sefior  Caycado  (1823  Präsident  des  Hauses 
der  Represen tauten)  ein  allgemein  hochgeachteter  Mann 
und  höchst  uneigennütziger  Patriot,  von  sehr  bedeuten- 
dem  Vermögen,  welches  ihn  über  alle  kleinlichen  Rück- 
sichten erhebt.  Er  empfindet  die  Vortheile,  die  diesem 
neuen  Staate»  durch  die  Einführung  fremder  Capita- 
lien,  fremden  Kunstfleisses  und  fremden  Talents  erwach- 
sen, und  unterstützt  jeden  Ausländer  mit  einsichtsvollem, 
aufgeklärtem  Eifer;  er  interessirt  sich  persönlich  um 
die  Vorurtheile,  die  von  Beschränktheit,  Unkunde  und 
Trägheit  genährt  werden,  verbannen  zu  helfen;  na- 
mentlich hat  er  sich  den  Dank  der  Britten,  bei  der 
Durchführung  ihrer  manchhaften  Pläne,  erworben, 
Cochrane,  2.  Theil,  Seite  81.) 


Brasilien    und  Portugal. 

In  England,  wie  allenthalben,  ist  man  höchst  be- 
gierig zn  wissen,  welchen  Inhalts  die  Akte  Seyn,  die 
Se.  Maj.  der  König  von  Portugal,  in  Betreff  eines  end- 
lichen Vergleichs  mit  Brasilien,  unterzeichnet  hat,  und 
die  der  Brittische  Bevollmächtigte,  Sir  Charles 
Stuart,  nach  Rio  de  Janeiro  überbringt.  Manche 
weissagen  bereits  aus  dieser  Sendung,  die  allerdings 
beweiset,  welches  Interesse  das  Brittische  Kabinet  an 
Brasilien,  wie  an  Portugal  nimmt,  Heil  für  die  beiden 
fetzt  entzweiten  Staaten,  so  wie  Heil  und  Segen  für1 
den  Europäischen  Handel  Die  Brittischen  Ministerial- 
blätter schweigen  über  diesen  Gegenstand;  ein  ganz 
unzuverlässiges  Blatt,  the  NeW  Times,  aber  lieferte  am 
15.  Juni  einen  Artikel,  worin  die  Bedingungen  verzeich- 
net sind,  welche  Sir  Charles  Stuart  der  Brasiliani- 
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sehen  Regierung,  von  Seiten  des  Königs  von  Portugal  mit- 
zutheilen  beauftragt  seyn  soll*  Diesem  zu  Folge  will  König 
Joäo  VI.  Souverain  von  Brasilien  bleiben,   und  sein 
Sohn  Pedro  soll  bloss  als  Regent  und  Thronfolger 
von  Portugal  das  grosse  transatlantische  Reich  regie- 
ren —  Brasilier  und  Portugiesen  sollen  in  beiden  Rei* 
eben  gleiche  Rechte  haben,   und  für  Staatsschuld, 
Kriegskosten  etc.  etc.  etc.  sollen  beide  Lander  solida- 
risch haften  —  Sed  ohe!  jam  satis !  —  Wer  Brasiliens 
neueste  Geschichte  kennt,  wer  sich  erinnert,  dass  am 
16»  September  1823  die  Portugiesische  Fregatte  Voador, 
mit  zwei  Königl.  Portugiesischen  Commissairen,  dem 
Grafen  do  Rio  Major,   und  dem  gewesenen  Brasi* 
tischen  Minister,  Don  Francisco  Jose  Viera,  in 
'  Rio  de  Janeiro  einlief;   dass  die  Brasilische  Regierung 
diese  Fregatte  für  eine  Prise  erklärte,   weil  sie  ohne 
Parlamentsflagge  angelangt  war,  die  Cömmissaire  aber, 
die  nichts  weiter  wollten,    als  Briefe  des  Königs  an 
Pedro  I.  übergeben,  mit  diesen  Briefen,  weil  dieselben 
nicht  „an  den  Kaiser  von  Brasilien"  addressirt  waren, 
auf  einem  andern  Schiffe,   ganz  unverrichteter  Sache 
zurückschickte:  —  der  wird  nicht  glauben  können,  dass 
sich  Sir  Charles  Stuart  mit  Bedingungen  habe  nach 
Brasilien  schicken  lassen,  —  die  -der  Kaiser  durchaus 
nicht  annehmen  wird  und  darf»   Mit  und  bei  diesen  Be- 
dingurigen  hätte  Bresilien  nichts  gewonnen.  —  Don 
Pedro  ist  nur  in  soferne  Souverain  von  Brasilien,  als  , 
er  dessen  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit,  seinem 
heiligen  Schwur  getreu,  aufrechthält.     Lässt  er  sich 
von  Neuem  zum  Regenten  Portugals  machen,  so  hat 
er  dadurch  allen  Einfluss  eingebüsst,  und  alle  Arme, 
die  ihn  jetzt  schützen,  und  welche  die  Nation  bezahlt, 
werden  sich  gegen  ihn  waiFnen,  wenn  er  an  der  von 
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ihm  beschwornen  Constitution   zum  Verräther  wird. 

* 

Aber  England'*  Einfluss?  —  D*s  Brittiscbe  Cabiuet  ist 
durch  den  Revolittionskrieg,  wodurch  sich  dessen  eigne 
Nordamerikaniache  Provinzen  befreiten,    zu  sehr  ge- 
witzigt ,  um  auch  nur  ein  Regiment  $ur  Bezwingung 
Brasiliens  herzideihen;   Nein!  jetie  Bedingungen  sind 
wohl  nichts  aU  einiger  angenehmer  Wind?  womit  man 
die-  Monopolisten  in  Lissabon,  denen  Brasiliens  Unab- 
hängigkeitserklärung ein  Qräuel  ist,  einige  Wocfye  hin- 
durch die  Hitze  der  Angst  zu  kühlen  sucht  —  bis  die 
Botschaft  eingeht  —  trotz  aller  angewandten  Bemühun- 
gen habe  Sir  Charles  Stuart  nicht  anders  künneu, 
er  habe  im  Namen  des  Königs  von  Portugal  I)on  Pedro 
als  souveraiuen  Kaiser  yon  Brasilien  anerkannt;  beide 
Nationen  hätten  von  nun,  an  nichts  weite*  mit  einander 
zu  schaffen,  als  was  Freundschaft  und  gutes  Verneh- 
men mit  sich  führen.  ~   Nebenbei  mag  er  immerhin 
eine  erkleckliche  Geldsumme  für  das  vormalige  Mutter- 
land, den  Titel:  Kaiser  von  Brasilien  für  den  KonigU 
Vater  und  andre  diplomatische  Höf  Lichtseiten*  nebst 
Handelsvortheile  etc.  auswirken.   Lauten  aber  die  Voll- 
machten nicht  anders  wie  in  der  NewTimes,  so  hätte  Sir 
Charles  Stuart  besser  geftan,   sich  nicht  zu  ber 
mühen.  —   Wir  wollen  also  das  Beste  hoffen,  welches 
auch  wahrlich  das  ßeste.  für  Portugal  ist. 

•     ?•  Dr.  . 

Lebendige  Mammuths  in  Südamerika. 

(ß.  Columbus  Mayheft  S,  464.) 

.  Capitain  Co  ehr  an  e  (s.  dessen  Reise  2ter  The\l 
S.  390)  besuchte  in  Gesellschaft  mehrerer  angesehener 

Colombier  von  Cartago  aus,  eine  Stadt  mit  etwa  600 
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Einwohner  und  Sitz  eines  Richters  (Juiz  politico),  die 

i  Ö 

etwa  30  deutsche  Meilen  westlich  von  Bogota  am  Cauca 
liegt,  eine  kleine  Hügelkette  auf  der  Ostseite  des  nörd- 
lich  messenden  Caucastroms,    die  sich  der  grossen 
schneebedeckten  vulkanischen  Andenkette  nähert.  Auf 
dieser  Andenkette,  die  von  Nordosten  nadi  Südwesten 
läuft,  kann  man,  wie  jene  Männer  versicherten,  von 
den  erwähnten  Hügeln  aus,  mit  einem  guten  Fern- 
glase, Schaaren  (numbers)  von  fleischfressenden  Eie- 
phanten  (carnivorous  elephants)  erblicken,  die  auf  den 
Ebenen  am  Abhänge  der  Schneeregion  weiden  (fee- 
ding);    doch  ist  es  noch  niemanden  gelungen,  eilten 
derselben  zu  tödten  oder  einem  nahe  au  kommen. — 
Möchte  dieser  allerdings  sehr  räthselhafte  Fingerzeig 
doch  weitere  Nachforschungen  veranlassen? 

Die  Dampfbüte  auf  dem  Magdalenenstrom 

Ein  sehr  angesehener,  unternehmender  rtaul- 
mann  in  Cartagena,  Herr  Elvers  aus  Hamburg,  hat 
von  der  Colombischen  Regierung  das  ausschliessliche 
Privilegium  erhalten,  20  Jahre  hindurch  den  Magda- 
lenenstrom mit  Dampfböten  beschiffen  zu  lassen;  auch 
wird  er  die  Wasserverbindung  zwischen  Cartagena 
und  dem  Magdalenenstrom  bequemer  einrichten.  Die 
Dampfböte  nehmen  ihre  Ladungen  in  Cartagena  ein  und 
gehn  (die  vormalige  Schwierigkeit  der  Beschiflnng  des 
Magdalenens.tioms  ersieht  man  aus  dem  Maiheft  des 
Columb.  S.  390  u.  flg.)  bis  Pinon  de  Conecjos  (bei 
Guar  am  o  s.  dort  S.  425),  2  Tagereisen  unterhalb 
Honda,  und  von  Pi^on  aus  ist  eine  bequeme  Maulthicr- 
strassc  nach  Bogota  angelegt. 


Dcf  Ha fen  Valparaiso. 

Auf  Südamerikas  Westküste  im  Freistaate  Chile  am  stillen  Meere. 

(Da  seit  Kursem  mehrere  bedeutende  H#ndels- 
Expeditionen  nach  diesem  So  weit  entlegenen  Südatrie- 
rikanischen Hafen  auch  Von  Deutschland  aus  gemacht 
wurden,  oo  stnflvieULeicIrt  einige  Notizen  über  denselben 
unsern  Lesern  willkommen.)  '  iA  * 

Valparaiso,  {eigentlich  Val  de  Paradiso,  zu 
deutsch  faradieses-Tbal*)  liegt  bekanntlich  nicht  an 
der  von  Europa  zuerst  und  am  häufigsten  besuchten 
Ostküste  von  Amerika»  woran  sich  Canada,  die  ver- 
einigten Staaten,  Westindien,  nebst  Mexico  und  Co- 
Iombia,  Brasilien  und  Buenoe-Ayres  befinden  —  sondern 
an  der  entgegengesetzten,  westlichen  Küste  von  Süd- 
Amerika,  wohin  es  bis  jetzt  keinen  Weg  zur  See  giebt, 
als  an  das,  dem  Südpol  ziemlich  nahgerückte  gefährliche 
Cap  Horn,  Südamerikas  Südspitze,  vorbei.  Der  Weg 
dahin  ist  also  doppelt  so  weit,  als  nach  Rio  de  Janeiro, 
weil  man  vom  {Jap  Horn  wieder  fast  eben  so  weit 
nordwärts  fahren  muss.  Von  Hamburg  wird  ein  Schiff 
schwerlich  in  vier  Monaten  nach  Valparaiso  gelangen, 
und  des  Wassers  wegen  wohl  eines  Einkehrhafens, 
wozu  Rio  de  Janeiro,  die  Insel  S#  Catharina  und 
Montevideo  am  gelegensten  sind,  bedürfen, 

Valparaiso  (306°  1'  30  L.,  33 o  0'  30  Südl.  B.) 
ist  die  bedeutendste  Seestadt  des  durch  eine  sehr 
liberale  Verfassung  beglückten  Freistaats  Chile,  8473 
geogr.  QM.,  1,656,300  E.,  (vormals  ein  Spanisches 
Generalcapitanat,)  der  jetzt  völlig  beruhigt  ist,  und  wo 
General  Romano  Freire  Director  ist.  Die  Stadt, 
die   etwa  nach  Caldcleugh  nur  6000,    nach  andern 

10  —  12000  Einwohner  zählt,   ließt  auf  der  Nordseite 
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einer  kleinen  Halbinsel  fteiU  riim  Abhänge,  tfaei»  au£ 
dem  Gipfel  ijes  Ufe*r  Gebirgig  der  er  stete  Theil  der 
Stadt  heisst  ^deshalb  tax*  (oSe  untere)*  und  der  andere 
alta  (die  obere).    Sief  ward ?am  Ende'  des  löten  Jahr- 
hunderts  (Iö75—iö96>  rangele^       Pe*u's  Hauptstadt;  ' 
Lima,  init.Waiaen,  de«  hier  JÄrtrefflieh  gedeiht,,  an 
versorgen,  ,  Sie  hat  eine  gute  Pfarrkirche,,  iwei  jetzt 
aufgehobene  Klöster  Und  eine  gute  St&tschule,-  Im 
Osten  de*  8tadt  am  Strande  ist  die  v*eit  ausgedehnter 
Vorstadt  Uanura  del  almendral  mit   einem  Klostery 
welches  als  Hospital  dient;  die  ganze  Gegend  am  Strande 
istUeberechwemmungen  ausgesetzt;  es  sind  daher  gre^e 
Aushebungen  in  die  steile  Annähe  gemacht,  - :  tti*  al* 
Speicher  etc.  dienen,   besonders  bei  Almeiidral.  iB& 
Häuser  sind  niedrig,  (wegen  der  häufigen  Erd^bebeiöj 
welches  zuletzt  im  November  1822  heftig  wüthete)  und 
selbst  das  Haus  des  Gouverneurs  und  das  Zollhaus  haben 
ein  ärmliches  Ansehn;*  aber  der  Flor  des  Handels  giefct 
$ich  durch  die  Menge  von  ganz  angefüllten  Waaren- 
lagern  >md.   1823  wurden  für  462848-  Pf.  Sterl.  Briltt 
Waaren  eingeführt  $  nächst  den^B  ritten  treiben  die  Nord-> 
araerikaner  hier  den  stärksten  Handel*   Von  Valjparaisi* 
machte  C aldcleugb  im  .  April-  und  Mai   1821  diel 
0    Reise  nach  den  nordwärts  liegenden  Galläb  und  Lima 
in  Zeit  von  vier  Wochen  hin  und  zurück*   Die  Chir 
lier  in  Valparaiso  hielten  diese  schnelle  Reise  fiir  eine 
wahre  Zauberei»  Der  Brittisch* Schiffer  bewirkte  diese 
schnelle  Fahrt  dadurch,  dass  er  auf  der  Hinfahrt  (nord- 
wärts) fortwährend  dem  Passatwinde    folgte,  ohne 
die  westliche  Abweichung  des  Courses  (das  Schiff  er? 
reichte  den  100  Gr.  W.  von  Green  wich)  zu  berücksich- 
tigen i  die  Rückfahrt  südlich  geschah  an  der  Gränze 
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des  Passats,  die  wechselnden  Winde  benutzend;  solche 
Fahrt  aber  erfordert  einen  sehr  gewandten  Nautiken 

Der  Hafen,  vormals  durch!  drei  Jetzt  grössten- 
teils demolirte  Castele:  1.  Viejo,  am  Eingange  des 
Hafens,  mit  Speichern ,  ' die  '  mit  Schindeln  gedeckt 
Mnd;  2.  Grandie,  wo  der  Gduvemeur  wohnt;  das 
dritte  auf  einem  Hügel  bei  Almendrai,  geschützt,  ist 
geräumig,  tief  und  sicher;  und  nnr  dem  Nordwest- 
winde offen;  er  hat  aber  kein  andres  Trinkwasser 
als  aus  Brunnen  und  Cisternen. 

^  Die  in  Valparaiso  herrschende  Sprache  ist  die 
Spanische,  doch  nit  Sehr  reiner  Absprache;  man  sagt 
nicht  wie  am  PI  ata  z.B.  statt  Calle  (Calje—^Cadje;  statt 
Gavallo  (Cavaljo-^Cayadjo  etc.);  es  gelten  aber  viele 
Worte,  die  im  Mutterlande  ganz  anständig  sind,  daselbst 
(so  wie  in  Buenos-Ayres  und  Peru)  für  höchst  anstossig. 

Die  Umgegend  ist  sehr  angenehm  und  liefert 
alle  Bedürfnisse  des  Lebens,  namentlich  herrlichen 
Waizen  und  Brannte  wein,  Obst  im  Ueberfiussj  in  den 
Schluchten  wachsen  Kartoffeln  wild;  und  sie  sind  auch 
mit  Gemüse  bepflanzt.  Ausser  Mundvorrath  liefert  die 
Gegend  vornämlich  Kupfer  *  Silber  und  Gold  zur  Aus- 
fuhr; Manufaktiirwaaren  aller  Art  finden  den  meisten 
Absatz,  doch  war  iu  den  letzten  Jahren  der  Markt  fast  % 
immer  überfüllt.  Die  Brittischen  und  Nord  amerikanischen 
Schiffe,  die  dorthin  gehn,  holen  sich  ihre  Rückfracht 
gewöhnlich  von  den  Küsten  Peru  und-  selbst  aus  den 
westlichen  Häfen  Mexicos  und  kehren  nicht  selten  über 
Neuholland,  China,  Ostindien  und  das  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  wieder  zurück»  Für  gewöhnliche  Han- 
delsunternehmungen eignet  sich  diese  südamerikanische 
Westküste  weit  weniger  als  die  ausserordentlich  viel 
näher  und  gelegener  liegende  Ostküste, 

•    .  - 
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Valparaiso  ist  eigentlich  der  Seehafen  der  9G  engl- 
Meilen  landwartsein  liegenden  Hauptstadt  von  Chile? 
Santiago,  die  65000  Einwohner  zählt,  und  die  durch 
ganz  Südamerika  hin  mit  Buenos -Ayres  mittelst  einer 
yerhältnissmässig  sehr  gangbaren  Strasse  (welche  im 
nächsten  Heft  nach  Caldcleugh  näher  wird  beschrie- 
ben  werden)  in  Verbindung  Steht*  Der  Weg  von  Sant- 
iago nach  Valparaiso  ist  bequem  und.  dadurch  wird 
der  Waarentransport  nach  diesem  Orte,  der  sehr  vie- 
ler Europäischen  Waaren  und  Luxusartikel  bedarf, 
ungemein  erleichtert.  Diese  Strasse  steigt  fahrbar  von 
Almendrai  im  Zickzack  die  Küstenhohe  aufwärt»  und 
geht  dann  durch  die  $tarkangebaute  Ebäne  von  May  pu 
bis  Santiago.  i  .       *  ■      ^      /        i  > 

Ausser  Valparaiso  sind  folgende  .Hafen  die  be 
suchtesten  auf  der  Amerikanischen  Westküste  am  stii 
Jen  Meere:  .       \    1     .»        :  ' 

Südlich  von  Valparaiso. 

Valvidia  40°  S.  Br.  ,  .  ■  . .  . 

»■  •    n  •      «~    o  «        !  beide  in  Chile. 

~La  Concepci*n  37?  S.  Br.      j  . 

Nordlich  von  Valparaiso« 

Coquimbo  30°  S.  Br. 

Huasco 

Copiapo 

Arica  194°  S.  Br.  » 

Arequipa  174°  S.  Br. 

Quilca  16°  30'  S.  ßr.  I  '       4l.  ,    .     „  . 

x  f  sammtheh  im  Frei* 

Ica  15°  S.  B. 

Calläo,  (jetzt  Chorillds),  Seehafen] 
v.  Lima,  (s.  Maiheft  S.  463) 
12°  S.  Br. 


[uimbo  30°  S.  Br.  \ 

lsco  (Huacho)  *)  28  0  S.  Br.  |  in  Chile« 

äapo  27°  S.  Br.  1  ) 


Staate  Peru. 


*)  Auch  nördlich  von  Callao  liegt  unweit  Huaura  ein  Hafen 
Huacho.  A.  d.  H. 
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flwn$ay         &  Br. 
Santa  9°  S.  Br.. 

i 

Sechura  S\ 0  S,  Br. 
Tumbe«  3£°  S.  Br. 
Guayaquil  2°  S.  Br,  •  ■ 
Esmeraldas  1°  N.  Br.  I 
S.  Bonaventura  (Choco)  4°  N.  Br« 
Panama  9°       Br.,  von  wo  der 
Transport  über  die  Schmale] 
Erdenge  nach  C  h  a 
Porto  velo  ans  westindische! 
Meer  geht,  und  hoffentlich 
bald  ein  Kanal   zu  Stande 
kommt,    der  die  Fahrt  ums 
Cap  Hörn  unnöthig  mi 
Remedios  10*  N.  Br. 


sÜmmtHch  im 
Peru. 


II.  U:l 


i 


■ 

■ 

sämmtlich  im  Frei- 
1  Staate  Colombiä. 


i  Vi 


Nicoya  10£°  N.  Hr. 

Realejo  11$°  N.  Kr.,  wo  jetzt  an 
einer  Durchfahrt  in  den  See 
Nicaragua  ge  arbeitet  wird,' 
aus  welchem  der  Fluss  St. 
Juan  in  das  Westindisch« 
Meer  abfliesst  .  ) 

Puerto  Libertad  13  ?i  Hafen  der 
Hauptstadt  Guatemalo. 

Huatulco   (eigentlich  Agualulco 
mit  der  Insel  Sacrificios  16°. 
K.  Br. 

Acapulco  16 0  SO'  N.  Br. 

S.  Blas  22£°  N.  Br. 

S.  Josepho  del  Cabo,  an  der  Süd- 
spitze der  Halbinsel  Califor- 
nien,  23°  N.  Br. 


■ 

/  ... 


11  " ' 


in  Freistaate  Mittel- 
a^nerica  (Guatemalo). 


•i     ^    i  t 


im  Freistaate  Mexico. 


f.-  /  i 
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Vermischte  Nachrichten. 

■  -  *.  . 

Auf  Martinique  Wüthet  fortwährend  ein  aus 
Weissen  bestehendes  Prevotalgericht,  welches  die  Insel 
durchzieht,  mit  willkürlichen  Strafen  gegen  die 
Schwarzen  und  farbigen  Freien,  denen  kein  Vertheidiger 
gestattet  wird,  wüthet.  Der  Handel  istzu  Grunde  gerichtet; 

alle  Geschäfte  werden  auf  langen  Credit  betrieben; 

.....  . 

es  war  unmöglich  die  bevorrechteten  Schuldner  zur 
Zahlung  zu  zwingen.  Kasten  Eifersucht  offenbart  sicl^ 

dort  durch  schreckliche  Leidenschaften  angefeurt, 

*  ■ 

Der  Jupiter,  Capt.  Leslie,  hat  von  1822—4825 

■ 

eine  Entdeckungsreise  gemacht,  und  ist  im  April  d.  J. 
nachNew-Yorkzurückgekehrt.  ErhatdieOst*  und  dann  die 
Westküste  Amerika's  bis  an  den  Californischen  Meerbusen 
besucht,  ist  mehreremale  queer  über  den  Ocean  ge- 
fahren, jedesmal  unter  einer  andern  Breite,  und  ums 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  zurückgesegelt.  Er 
hat  die  Lage  verschiedener  Inseln  genau  bestimmt, 
einige  neu  entdeckt,  und  sich  vom  Nichtvorhandenseyn 
einiger  auf  den  Seecnarten  verzeichneten  überzeugt. 
Er  hat  kein  Segel,  und  nicht  einmal  eine  Segelstange 
eingebüsst,  und  nur  einen  Mann,  der  sich  an  der  Ca- 
lifornischen Huste  zu  weit  entfernte  und  ein  Raub 
der  wilden  Thiere  ward,  verloren. 

Als  efer  Vicekönig  de  la  Serna  (Conde  de  los 
Andes)  im  Februar  in  Rio  de  Janeiro  eintraf,  salutirte 
ihm  der  dprt  liegende  Brittische  Admiral  Eyre  nach 
Standes  Gebühr  und  empfing  am  Bord  seines  Flaggen- 
schiffes Spartiata.  Der  Brasilische.  Kaiser  aber  wollte 
den  Spanischen  Ex -Vicekönig  nicht  vor  sich  lassen. 
La  Serna  kam  mit  Valdez  im  Schiffe  Ernestine  am 
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26.  May  bei  Pouillac  auf  der  Gironde  an  und  ward 
unter  Quarantaine  gesetzt.  Die  Ladung  dieses  Schiffes 
wird  auf  10  MilL  Fr.,  grösstentheils  Beute,  die  den 
Generalen  de  la  Serna  *)  und  ValdeZj  und  den 
übrigen  38  Offizieren  gehöret,  und  ihnen  bereits  aus- 
geliefert ist,  geschätzt*  Ein  einziger  auf  der  Douane  in 
Bordeau*  angegebener  Goldbarren  wießt  320  Pf^ 
Werth  500,000  Fr.    A.- 

Chor il los,  am  Ausfluss  der  Von  Lima  her- 
fliessenden  RImac,  dient  als  tfothhafen,  statt  Calläo, 
wo  sich  fortwährend  General  Jose  Ramon  Rodil 
vertheidigt,  und  welches  Admiral  Blanco  mit  der 
Fregatte  O'Higgnis  blokirt.  (Calläo  ist  die  letzte  Zu- 
flucht vieler  eifriger  Royalisten  und  Altspanier,  die 
bisher  in  Peru  hausten. ) 

%  ■  ■  i       ■  i  ■  ■     ,  ■  • 

.  -  +  s  ■ 

Zwischen  Falmouth  (Englands  Südküste)  und 
der  Colombischen  Nordküste,  ist  durch  ein  am  dritten 
Mittwoch  jedes  Monats  nach  La  Gnayra  abzusegeln- 
des Dampfboot  die  schnellste  und  sicherste  Correspon- 
denz  eröffnet,  die  auch  für  die  Niederländische  Insel 
Curacao*  von  grossem  Vorthiel  ist,  da  zwischen  dersel- 
ben und  La  Guayra  täglich  Communication  statt  findet« 

  _  .    _ 

.  *)  Don  Jose  de  la  Serna,  am  29«  Januar  1821  durch  eine 
Revolution  der  Spanischen  Offiziere  zum  Yicekönig  er- 
hoben (s.  Golnmbus  Aprilheft  S.  356)  ist£twa  60  Jahr 
alt,  und  vou  sehr  angenehmem  Aeusseren;  sein  Gehalt 
in  Peru  betrug  65000  Piaster  jährlich»  —  Dass  man  jene 
Herren  mit  der  Beute  so  ruhig  ziehen  Hess,  scheint  das 
Sprichwort  zu  bestätigen:  „Ein  Habe  kratzt  dem  andern 
die  Augen  nicht  aus  l"  Auch  der  Bischof  von  Gartagena 
(Grossinquisitor),  der  gleichfalls  aus  Peru'  nach  Frankreick 
kam,  hat  sich  mit  einem  Vermögen  von  vier  Millionen 
Realen  in  Aix  niedergelassen. 

* 

*■  t  ■  »  • 

« 

* 
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Zu  Leipzig  ist  eine  ElbamerikanlschTe  Co  mpog- 
nie,  vorläufig  mit  einem  Fonds  von  500000  Thaler  in 
1000  Aktien,  jede  zu  öOOThlr.  Pr.  Cour.,  gestiftet,  und 
hat  ihre  Geschäfte  am  15v  März  d.  J.  begonnen«  Auch 
die  Rheinisch  -  Westindische  Compagnie,  deren  Siti 
Elberfeld  i&t,  hat  den  vortrefflichsten  Fortgang. 


Auf  der  letzten  Frankfurter  Ostermesse ,  fragte 
ein  Amerikaner  bei  einem  Manne,  der  mit  Holz  und 
Spiel  waaren  handelte,  nach  Schachspielen,  aber  brau- 
che  ziemlich  viel.  Damit  sey  er  gut  versehn,  sagte  der 
Kaufmann,  und  zeigte  ihm  eine  ganze  Kiste,  worin 
wohl  an  sechs  Dutzend  waren.  Die  bat  sich  der 
Amerikaner  zu  Probe  aus,  und  bestellte  vorläufig 
zwölftausend  Dutzend.  —  Der  Kaufmann  hat  sich 
seitdem  von  seinem  Schrecke  erholt,  und  in  Sonneberg 
(Fabrikort  im  Meiningischen ,  2£  Meilen  von  Coburg) 
werden  nun  nichts  als  Figuren  zum  Schachspiele 
gemacht., 

■ 

In  Havana,  und  auf  der  ganzen  Insel  Cuba, 
nimmt  die  Gährung  täglich  zu.  Die  Geistlichkeit  hetzt 
den  Pöbel  auf,  und  selbst  Frauen,  die  in  der  sogenann- 
ten Constitutionsfarbe,  oder  auch  nur  modisch  geklei- 
det (nicht  in  der  Mantilla)  erscheinen,  sind  auf  den 
Strassen  Beleidigungen  ausgesetzt.  Aus  Madrid  sind  Be- 
fehle angelangt,  alle  Offizere,  die  sich  vor  fünf  Jahren  für 
die  Revolution  erklärten,  seitdem  aber  begnadigt  wurden, 
so  wie  auch  mehrere  Privatpersonen  zu  verhaften; 
(335  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Gemeine,  von  den 
Regimentern  Cataluna  und  Malaga/  sind  bereits  am 
18.  Mai  auf  der  Corvette  Diamante  aus  Cuba-  zu  Ca- 
dix  angelangt.)  Auch  der  Bisohof  von  Santiago  di  Cuba, 
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der  aber  in  Haväna  residirt,  ist  nach  Madrid  beordert, 
hat  sich  aber  itait  Unpäßlichkeit  entschuldigt,  und  des- 
halb 40000  Piaster  Strafe  erlegen  müssen.'  —  \m  An- 
fange des  Aprils/  sind  in  Havana  auf  6  Transportschiffen 
1200  Mann  Spanische  Truppen  aus  Ferrol  angelangt, 
unter  Gonvoy  einer  Fregatte  und  einer  Cörvette,  die 
voTr  dem  Hafen  zwei  dort  kreuzende  Colombische 
Kriegsfahrzeuge  weggenommen  haben» 

Das  Cassel  S.  Juan  de  Ulua,  wo  jetzt  General 
Coppinger  commandirt,  hatte  von  Havana  und 
New -Orleans  aus,  Mundvorrath  und  Schiessbedarf 
erhalten. 

Die  Regierung  von  Haiti  hat  eine  Erklärung  er- 
lassen ,  dass  vom  15.  Juni  an,  den  aus  den  Vereinigten 
Staaten  ausgewanderten  Schwarzen  und  Farbigen,  keine 
Geldvorschüsse  geleistet  werden  'sollen.  Sie  werden  hin- 
fort bloss  Lebensmittel  auf  vier  Monate,  und  eine 
Strecke  Landes  zum  Anbau  erhalten.  (Brougham 
sagte  am  26.  Mai  d*  J.  im  Brittischen  Hause  der  Ge- 
meinen; Im  Jahre  1824  wären  6000  Schwarze  aus  den 
Carolinas,  Maryland  und  andern  südlichen'  Freistaaten 
Nordamerika^  nach  Haiti  ausgewandert.) 

Litterarische  Anzeige. 

Das  im  vorigen  Jahre  in  Okens  I»is  ange- 
zeigte, vollständige  Werk:  Ueber  dieFiebe  ^r>  \ 
ist  bereits  in  der  hiesigen  Druckerei  von  Hartwig 
und  Müller  unter  der  Presse.  Auch  in  Rücksicht  der 
Kupfern  und  des  Drucks  wird  dasselbe  ein  wahres 
Prachtwerk. 

Hamburg,  den  30.  Juni  1825» 

 .  ' 
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